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VORWORT. 

In (Ion» NachlolütMidtMi lege ich die Resullale meiner Studien Uber den 
hierstock und UbiT die Kntwickliinp der St \ii;d()ri:nne den Fnrhgenoi»i5< n vor. 
Eine erhebliche Anzidil iiH iisrhlit hei und ihierisclier Einl)ryonen sowie Kier- 
stdcke, die ich im frischen Zustande erhiell , und wofttr ich oatiientlich den 
Herren UrDr. Gamo, Ebstbim, Gabl Frirduniibb , Jabksch, Lanobr und Hbiciibl 
verpflichlet bin, seiften mich io den Stand , grade die Enlwichlung des 
menschlichen Ovariums ausftthrlicher su hearbt'ilenf ab es bisher, wohl nur 
ans Mangel an geeignetem Materiale, geschehen ist. 

In neuerer Zeit ist fast auf allen Feldern der Cntwicklungsgoschidite ein 
reges Leben erwacht; die Entwicklungsgeschichte der Geschlechtsorgane hin- 
gegen, von der wir gewiss die wichtigsten AufsehlUsse für viele nllgeniein 
hedeutiini;svnlle Fragen rrwnrten dürfen , Ual selbsl in den umfnngreirheren 
Werken nnr «'itu' verhallnissrna.siiii; m'r iiim- Hri ih-ksicliiigung geluinl' n. So 
köDncD denn diese Blätter hier eine vielleicht nicht unwiltkoniniene Ergänzung 
bieten. 

Ueberau habe ich , so weit es meine UttlCsmitlel mir erlaubten , die be- 
ireffenden Verhaltnisse aus den verschiedenen Thierklasscn verglidien. Ich 
bedaure nur, nicht auch noch die Entwicklung der Fische und Amphibien 
bearbeitet su haben; meine Zeit wurde jedoch im leliten Sommer tu sehr 
durch andere Verpflichtungen in Anspruch genommen , und noch auf ein Jahr 
hinausschieben mocfale ich den Absdiluss der Arbeit nicht. Ebenso sind auch 
meine Unter^ucllunl:lMl über die Ed)ilduiig bei den Fischen weil unvollslitn- 
diger geblieben, ;ds es mir \% (Insrhenswerlh erschien; Cyklostomen, Ganoidcn 
und Selachier uiusste ich gniu ausschlieüsen, da frische Exemplare aus diesen 
Ordnungen hier nicht zu erlangen waren. Dass ich die niedersten Kreise der 
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Vorworl. 



Evertebraten ttbeinsaiigeii habe, wird Jeder begreiflich finden, der mit den 
Untersuchungen Uber die Fortpflansnng der dabin gehikenden Geschöpfe 
einigennaaasen vertraut ist. 

Was Plan und Ausfnhrong der Arbeit anbetrilllf so ist, helfe ich, das 

Buch dünn genug ausgefallen , um übersichtlich gebliclM>n zu sein. Von den 
Zeichnungen sind eine Anzahl, nanM»nllich die Quorschnili»' von üühner- 
einbiyonrn auf Taf. V und Taf. VI, die Figuren 31 — 37 .nif Taf. IV und 29 
und ;50 iuif Taf. III, in einfachen Luit issen gegeben worden. Bei den Ovarial- 
durcb&cboillen auf Taf. II und III ist Uberall da, wo nichl besondere L'insUiade 
eine genauere Durchführung erforderlich oiacbien, das bindegewebige Strome 
des Eierstocks in einer mehr schemaüscben Weise dargestellt worden. 

Das Literatur-Venteichniss enthalt mit eioielnen Ausnahmen nur solche 
Werke und Abhandlungen , dte mir selbst vorgelegen haben ; es soll nur sum 
Nachweise der Citate und Noten im Text dionen und macht deshalb auf Voll- 
sUindigkelt durchaus keinen Anspruch. Die wichtigsten Sachen sind jedoch 
rusnniinicngeslelll , und dürfte deshalb das Vcrzeichniss als eine inimerhia 
brauchbare Zugabe aufiionomnieu werden. 

Ich erfülle scliiit '^.^lich eine nur iuiycueluno Pflicht, indem ich meinen 
verehrten (inl legen (im bk , Hkidbnbain und Spiegklrerg , vvelcho mit grösslcr 
Liberaiitül ihre Bibliotheken sowie die UUlfsniitlcl der von ihnen geleiteten 
Institute mir sur Disposition stellten , meinen aufrichtigsten Dank ausspreche. 

Breslau, im September f 869. 

W a i d e y e r. 
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L Ovarium der Säugethiere. 

1. AUgsmeine Terhaltniflse. 

(DentockikiUM^ Süuu, Mim ni Nemi.) 

Will man den Eioislock der SJUigelhiere richlig beschreiben, so muss vor 
Allem Rücksicht auf dus Alter des Organs genommeii werden. Es wird 
jedoch der sinteren Darstellung , welche, namentlich beim Menschen, sieh 
nach den einzelnen Altersstufen lu gliedern hat, furderlieh sein, wenn wir 
einige allgemeine Verhältnisse, wie die Besiehungen des Eierstocks xum 
Peritoneum und sur Tobe, das bindegewebige Stroma und die Muskulatur 
• des Ovariums , endlich die Geisse und Nerven, nadi den Befunden am ge» 
schlechtsi'eifen Eierstock vorher bespreclien. Im speciellen Thcile kann dann 
um so aas8cbliessli(;her das drüsige Parenchyni Gegenstand der Besehreibung 
sein, welches in seiner verscbiedenen Entwickekmg und Ausbildung ja auch 
wesentlich die Differenzen in den einzelnen Altersstufen der Ovarien liedingl. 
Ich lasse zum Schluss dieses Abschnittes eine c^enaue Schilderung der Graap*- 
schen Fullike! und des Kies der Säugethiere folgen. 

Die llexiehunt;eii «le^ Miorstorks suni llauebfeli und zum 
Trichter d^r Tube. Die gangbaren anatomischen Haiuli)UcluM" , sowie die 
neueren SpecitilabhaiHlliintjen von S«:nRÖN (184)*), Grohk IHW und His (85) 
beschreiben die Zusanunen&eliiuug des Üvaiiuins etwa in roii;ender Weise: 
Die Eierstöcke besüssen zunächst einen peritonealen Ueber/ug, der mit einer 
darunterliegenden besondem Baut, der Atbuginca, fest verwadisen sein 
solle. Dann folge das eigentliche Eierslocksstroma, welches in swei scharf ge- 
trennte Abtheilungen, die R i n d en s c h i ch t und die Markschicht serfalle. 
Nur am untern sugeschflrfkin Ende, da wo die Gefösse sum Ovarium treten, 
am sogenannten Hilns, solle, wie bei allen vom Peritoneum bekleideten Or- 
ganen, der serOse Uebersug fehlen , um die Geßtose frei eiu' and auspas«ren 
XU lassen. Es wäre sonach das Ovarium, ebenso wie der grOsste Theil der 

*) Die auiy&er Reihenfolge im Text belindlichüD Zahlen beziehen sich auf den Literatur- 
nachweis am SchluM. 

4* 
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Tube, zwischen die beiden Hlalkn des Lit^amentum laluin oder (genauer] in 
einer Duplikatur des bintcron Blallcs eingeschlossen. Pflluer (I 50), auf dcsseo 
Angaben ieh bald ausflttbrlicfaer suitloklLomnie, ist meines Wissens der Erste, 
welcher Ausstellungen an dieser gangboren Beschreibung gemacht bat; jedocb 
bat auch er das Peritoneum, wenngleich in modificirter Form, als Ueberaug 
des EierstociLs belassen und seine fieschreibung der Oberfläche des Organs bat 
die so eben mitgelbeitte Scbuldarstellung nicht xu alleriren vermocht. 

Von den nach dem Erscheinen des IVlugkh sehen Werkes (1863) geliefcrlen 
Darstellungen der Anatomie des Eierstocks will ich nur auf die Bescbreibungen von 
Luschka (I><), Hmu (SO), KduiKna (98) und W. His (86) verweisen. So faeisst 
es bei Luschka, p. 3S6: »Das Invoinri iim eines jeden Ov<iritim besieht aus zweierlei 
menibranösen Atisbrcittinpen , weiche als seröse und ;ils fil)röse Kapsel iiiifgeführl 
ZU werden ptlegcn. Der seröse Ueberzug ist als fiei;tandtheii der hinteren 
Matte des Ug. uteri lalum ein Abltdmmliiig des BanchfeHes. Die faserige Grund- 
lage desselben ist mit der Albuginea fast überall so fest verwachsen, dase beide 
nicht gelrptint werden können, während das aus polygonalen kernhal- 
tigen Zellen bestehende K |) i t Ii e 1 1 ii m . weiches mit dem des übrigen 
Peritoneum übereinstimmt, isolirbar ist.« — tu ähnlicher Weise Hussert 
«ich HeiiLB , p. 4'79 : »Man unterscheidet an dem Ovarlnm Hölle und Parenchym 
(Stroma) und an der Hülle zwei Blätter, den Perlt on ea I üb e rz u g und die dem 
Ow^rium eigenthümliclie fibröse Haut. Doch ist weder das ■^wns,- RIhK ^on (lern 
hbrüsen, noch das letzlere von dem l'arenchym scharf zu trennen elc.u- KiiLtikün 
gibt unter Anderem, p. 543, eine Figur (Durchschnill des OvariumsJ, in d«r die 
mit der Albuginea verschmolzene Perilonesliamelle abgebildet und ausdrücklich als 
solche bezeichnet ist. — In der neuesten Zeit hat His in einer ausrührlichen Special- 
abhaiidluiif^ den B,ui der Ovarien erörtert , lässt ji'tioch den Ppritorjpa!übpr/ti!2 der- 
selben unangetastet, obgleich er, seiner Besibreibung nach zu urllieilen, auch die 
llUllen des Bierslocks, weuigslens bei der Katze und der Ruh , genauer utiiersucbt 
hat. Bs heisst bei ihm p. 173 : »Von aussen nach innen fortschreitend kann man 
:im Ovar i;ilp;iretiLhym der Kuh dieselben 4 Zonen unterscheiden . die srhon vom 
K Jit/f^neier sloek her bekjvnnt sind: den äussern ['eber/ng , die ('orlicilzone , die 
Subcurtiealzone und die Folhkelzone. Weiterhin, p. t74, lieissl e> vuii der «iusseru 
Hdlle: «Die Mlchllgkeit der Süssem HuUe nimmt wie diejenige des gesammlen 
Stroma mit deai Aller zu, und sugleich treten itt ihr gewisse GegensStse auf, die In 
Jüngern Organen nodi wenig ausgebildet sind. M.in cTlrtint ttMntli' h an ihr eine 
Zusammensetzung aus verschiedenen (meistens 3) Schichten. Die Scliichfen hängen 
zwar in der PMclie aNenthalben miteinander zusammen und wechsein im Verlauf 
eines Schnittes ihre Dicke; Immerhin pflegen sie durch ihr optisclies Verhallen 
ziemlich uninillig von einander sich zu unterscheiden, indem die eine mittlere heller 
oder dunkler eischeint , jU« die beiden übrigen.« »Die Anaiomie , heisst es dann 
weiter, p. 175, pllegl bekanntlich zwischen dem Peritonealuberzuge und der Albu* 
ginea des Eierstocks zn unterscheiden, sie sagt indess aus, es seien beide Schichten 
ining mit einander verwach.^ien. Nach der Analogie mit andern serösen 
Membranen wird m nn die äiiss erste und zugleich die Ii teste Lage 
der Eie rsloekshülle als perituneaien Antheil ans|)reclien dürfen, 
da jci auch anderwärts die bindegewebige Grundlage der serösen 
Haute wesentlich nichts Anderes igt als eine Verdichtungsschlcbt. 
die das Gewehe gegen den angrenzenden Hohlraum abschliesst.« 
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Wir dürfen diese Bescbreibiingen als den Ausdrock unserer besten 
jel/igen Kenntnisse von den Beziebungcn des Säugetbiereierstocks zum Peri« 
(oneiini mil Recbt ansehen ; Uber die Httilen des menschlichen Eierstocks giebt 
auch das PvLuGia'sche Werk keine Auskunft. 

Meinen Untersuchungen infolge besitst nun das Ovarium der SMugethiere 
keinen Peritonealfibenug, weder eine bindegewebige Serosagrundlage, noch 
auch ein rMMriu hos Poritonealepithel , wie Pplügbr wenigstens es will. Die 
Serosa des Abdomens geht über den Eierslock mit keinem 
Ihrer Besliindlhciie hinweg. 

Der Kierstook des Menschen litsst dieses Verhallen schon sehr leiVht mil 
freiem Aucf* orkmnen, und es isl sehr anflnilli nd, dass fast Nicrrtjuid auf diese 
so eicenlhuniliche Erscheinung bisher geachtet hat. Verfoljit man niimiich die 
liliilter der Ligamenta lala bis dahin, wo sie .tm den R.uul des Eierstocks >in 
der Ndhe des Hilus] herantreten, so henieikl nuui eine leine, aber deutliehe, 
etwas unregelmitssig zaekig oder wellii; verlaufende Linie rin^s um (ien untern 
Umfang des Eierstocks herumziehen. Es isl dies die Grenzlinie, mil der das 
Peritoneum aufhört. *] Von der Seile der Serosa her bis zu dieser Linie ist der 
unterste Theii des Ovariums (ein kleiner Abschnitt des Hilusstromas) noch 
glatt und glMnsend, wie alle von intacten serOsen Hauten bekleideten Gebilde. 
Die Oberfläche der Hauptmasse des Eierstocks erscheint dagegen matt, nicht 
gltfnsend, blass grauroth, leicht durchscheinend (am ganz frischen Organ] , 
Hhnlich einer wenig geltesreichen , mit dünnem Epithelstratum aberzogenen 
Schleimhaut. Ausserdem ragt entweder der nicht vom Peritoneum bekleidete 
Theil des Eierstocks an der Grenzlinie ein wenig über das Perilonealniveau 
hervnr oder es ist das letztere etwas höher, so dass die genannte Linie sowohl 
durch den (ilanz als aueh durch Filrbungs- und Niveaudifferenzen auf beiden 
Seifen mai kirt wird. Bei jiiniteren Individuen, namentlich ganz jungen Thieren, 
isl der vorhin erwülmte wellige Verlauf \\«>niger ausgeprägt; slreekenweise 
sieht man da eine ii-.wvf. gradliniii verhuilrni [ » seharfe Grenzmarke. Spittcr, 
Uiil der durch die Kientvvirkeluni;s- und l^il isiniLSVorg^nge bedingten narbigen 
Beschaffenheit de» Oberll.ielie , nimmt aucli die l'eritoneakrenzlinie einen un- 
regelmu.ssigen Verlauf an, der bei Greisinnen durch die senile Schrumptung 
des ganzen Organs wieder mehr ausgeglichen wird, in anderen Fällen jedoch 
auch hier sehr stark ausgepritgt ist, vgl. Fig. 6. Ich habe selbst bei den 
kleinsten mir zu Gebote stehenden SSugethieren (ganz Jungen Meerschweinchen) 



*j Fahhk 58 hat diese Grenzlinie ailcrditic'i ^»'srlion, sio jodorh nicht richtig pedcutct 
Er sagt darüber, p. 548, t. c. : »Excepl «l tk» baso , Ibe ovary is so closely iovestcd by thi« 
peritoneal lamlna , tbat no elfort witb the scalpel will sufliee (o detacb it from the tunie 
beaeath. Tfais intimate uni«>n bowever, of tbe lu>^ coats ceases at the base of the ovary, 
w h f» r (* n white, i r f t* u 1 a r , and s n rn f • \\ Ji a t elevated 1 i n <■ i s o l> s e r v e d o n 
eilhcr sidc, extending in a honzonlal diredion, and rising higher on Ihc anterior Iban 
on the posterior »orboe of the gland.« Aach Htt (M). p. 78, bwehrelbtdan scharfen Abnts 
der Pareochyniiona i^an dt« freibleibende Oherflleh« des Hiliiistroinas. 
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diese Peritonealgrente ohne Schwierigkeit mil freiem Auge sehen können. 
(Vgl. Figg. 3^ w und Fig. 7 h). 

Tersncbl man es, von den Ligamenta lala oder dem Uebenug des Ltg. 
ovari) anfangend, dn Peritonealblalt feei su pi^pariren, .so zeigt nob, dass ein 
solches bis zu jraer Gronzlinio hin ziemlich leicht abgelöst werden kann; 
von da ab aber schlechterdings nicht mehr, scheinbar entsprechend der Angabe 
aller Anatomen, dass die Serosa des Kierstocks fest und untrennbar mit dessen 
Albuginea verwachsen sei; in Wirklichkeit abor rleshalh, weil dns Ovnrium 
keinen Peritoneaiüberzug besitzt. In der Thal ist der 1- ierstock das einzige 
Organ, wenn wir von der Schleimhautfläche des Mursus diaboli absehen, 
welches iulr.i saccuni l'eritonei liegt. Ks verhUlt sich die Oberflilehe des 
Ovariums genau so zum Peritoneum, wie die genannte ScIileiinliaulHiH he des 
Tubeiitrichters ; weil hier in beiden Füllen ein üchtes Seh lei m h ii u l- 
epithel von der frühesten Hntwickelung her persislirtc, kam nii^ends das 
bindegewebige Substrat nackt zu Tage, und es konnte sich daher keine serOse 
Grensflüche mit Endothelbekleidung, um die sehr empfehlenswerthe 
His'sdie Beseiebnung tu adoptiren, ausbilden. Ein späteres Capitel wird xu 
seigen haben, wie sich auf dem Wege derBntwickelungsgeschiehle derGegen- 
satz iwiflchen der Bauchserosa und der Oberfläche des Eierstocks herstellt, 
und wie die letstere sich genetisch unmittelbar an die Tubenschleimhaut an- 
schliesst; zunächst gilt es, meine Angabe, dass dasPeritommni die Eierslocks- 
oberflttcäe nicht umkleidet, durch weitere anatomische Gründe zu sttltzcn. 

Versucht man mit einer Messerklinge von irgend einer Stelle des Peri- 
toneums das sogenannte Epithel abzuschaben , so wird man in den meisten 
Fclilen nur sehr kJlrgliche Rruchstfirke desselben erhalten, ebenso wie bei dem 
Versuefi , dir KndoUieücfi (Ir r ftefüsse /u isoliren. Cian/. anders i.st es mit den 
Schleinihautepithelicn ; dieselben lassen sich leicht durch Abschaben von ihier 
Unterlage trennen, ohne dass die Ueslaiititheile der lelzleren, iiieisl Uiudegt;- 
websclemenle, Fasern und Zellen, mit abgelöst werden. Oiirch Maceralion in 
Wasser oder in ganz dünnen Salzlösungen, durch Brühen unti maiM he andere 
Manipulationen lassen sich die achten Epithclicn ebenfalls leicht von ihrem 
Substrat entfernen, was bei den Endothelien, d. h. den Zellen lagen auf der 
freien Flache der serttsen H«ute, der Geflissintima und der Synovialhüule 
keineswegs in Hhnlicher Weise gelingt. Diese Zellenlagen hallen fest an dem 
Substrat, dem sie angehören, und man wird entweder durch die eben ge- 
nannten Proceduren gar Nichts abliteen oder bei einem energischeren Ein- 
greifen Partikel der Unterlage mit fortnehmen. Die Messei-klinge schabt von 
den Schleimhauten sehr leicht eine auch mit freiem Auge erkennbare graue, 
in Wasser unschwer .sich zertheilende Masse ab, die sofort wahrnehmen Iflsst, 
auch ohne 2uhulfenahnie des Mikroskq>s, dass man mit dem Abschaben 
reussirt hat; vom Peritoneum wird man vergeblich solche Massen >n gewinnen 
suchen. — Die Oberfläche der SiUigethierovarien verhall sich nun in dieser 
Beziehung vollkommen wie eine Schleimhaut. Bis an die bezeichnete Grenz» 
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iinie bekomml man vom frischen Eierstock sehr leidhi durch Abschaben 
jene grauen, halb flockigen, halb achleimühnlichen Paitikelchen, wie sie die 

sichten Scbleinihiiutc hergeben ; die mikroskopische Untersuchung zeigt bald 
pflasterft)rnsi!j;<> , bald mehr cylindrische Epilhelzellen je nach den einsetnen 
Thierspe<-irs. Die Zellen lassen sich, grade wie 'AcU{i> Epiüicl/.rllon , leicht 
von einander trennen und haben dieselbe sich stets wiederholende Gestalt. 
So wie man aber Uber jene Grenze hinrmskommt , suclrt man vergebens nach 
diesrn Kpithelien, das Abschaben ist dn nicht ergiebit: , wie nuf dem Pori- 
toncuiii überhaiipl. Schon diese oinfüche Prüfung zeigt also, dass das Kier- 
Slocksepithclium sich ganz anders veriiiilt, als das Peritoncalendoihel. 

Zu doniselbeii He.sull^ito führt nun noch ovidenler die mikroskopische 
Untersuchung. Wir wollen zunächst, ohne aid das Det^nl des Ovarialepilhcls 
eiuzugehcn, den Vergleich mit dem Peritonealepithel weiter durchführen. 
Nimml man einen feimn Fiächensehnitt grade von der beieichneten Grens- 
gegend , so dass die eine Hslfle des Sdinilts der Ihdilen Perilonealflilche , die 
andere der Eierstocksoberflache angehttrt, so seigt schon ohne alle weitere 
Httlfsmiltei eine milltere Veigrössening von sehr deutlich den schroflen 
und frappanten Unterschied diesseits und jenseits der GrensUnie*). Die 
OvariallÄlfte des Schnilfa leigt ein von der Flüche her in polygonalen Feldern 
erscheinendes y kernhaltiges Epithel, das aber pltftslich, eben in jener auch 
schon mit freiem Auge wahrnehmbaren Grenzlinie aufhört und zwar meist mit 
einem über das Perilonealniveau etwas erhabenen Rande. Es folgt nun die 
Peritonealoberfläche , auf welcher man bekanntlich mit so schwachen Ver- 
prösserunpen das regelmassitje R|Mflip| nur sehr schwer oder gar niehl wahr- 
nimuii; auf den ersten Blick glaubt man eine rein (ibrill.lre Meiühran ohne 
jede schutzende Ik-eke vorsieh zu haben; es kann kaum eine seharlef markirte 
(Jrenzlinie geben. Stärkere Vergrösscrungen (bis lassen rinn auch das 

Peritonealepithel crktüiien, zeigen aber zugleich die cbai akU i isiisciie Ver- 
schiedenheit desselben vom Ovariakpilhel, da die Zellengrenzen iin frischen 
Zustande bekanntlich sehr wenig deutlich sind und nur die in relativ weiten, 
regelmttssigen Abslanden liegenden grossen runden Kerne auf eine bestmdere 
Epitheldeoke deuten, wührend das Ovariaiepithel das gewöhnliche Bild jeder 
von der FlKehe gesehenen nidit flimmernden Schleimhaut bietet mit der 
' regelmassigen, charakteristisohen Epithelmossik. Treffliche Dienste leistet hier 
die Silberimpmgnation , sowie die Garminfilrbung ; namentlich fand ich die 
erstere von besonderem Warthe. Ich legte Eierstocke kleiner Thiere, Meer* 
schweinchen, junger Kaninchen in 0,t8 Prec. SitbemitratlOsung , ungefthr 
bis 1 Minute, darauf in schwach angesOuertes {Ae. ) Wasser. Die Lichteinviirkung 



*) Bei HE5LK '79) iiml PFLfnrB '»S0\ p. 68, fimVt sich die mir unbegrcini' hr Angabr, 
dum das Kpitbol der Tub« allmikhlich io das de» Peritoneums übeniehe. Em blick auf 
ein frisches oder irgendwie mit den von mir angegebenen Reageotien liei^crichleles Pitt» 
parat zciti;t den .sch«rfi>t«n Gegensatx, und derMtbe Gegensats ist aucb iwlioban Bientocka- 
«nd Peritonealeftlhel vorliaiKien. 
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macht sich nun binnen Kurt«m auf der Eierstockfloberfläche und auf dem 
Peritoneum in sebr verscbiedener Weise gellend. Sebr bald Inttunt sich die 
Ovarialoberflacbe , so weit sie vom Pentoneuni Trei ist, und , wenn man nicht 
SU intensiv mit Silber tractirt hnt, kommt eine Phase , wo auf dem Peritoneal- 
bezug noch gar kein sichtbarer Effect der Reduclion eingetreten ist und alles 
dahin Gehörige in seiner gewöhnlichen Färbung erscheint, w.1brend die mu- 
kös«' Partie dps Ovariunis , mit scharfer Grenzlinie nbgcsotzt , boroils ge- 
brannt ist. Auch späterhin, nach tagelanger Aiifh^wahning dor so hergp- 
richteteii Präparate, bleibt der Unterschied zwisciicn dotn tirfon Braun H»>r 
Eiprstocksoberfliiclio und der viel lichteren Färbung des Peritoneums sehr 
chaiacteristisch. Wir izowinnen nun durt:h die Silberimprägnalion eine deut- 
liche Ansicht des l'iniuiiealepithels sowohl wie des Epithels vom Ovarium 
und können beide gleichzeitig Uberschauen ; dabei stellt sich auf das un^wei- 
deutigsto heraus , dass kein Uebergang vom Peritonealepithel zum Epithel des 
Eierstodts existirt, sondern eine scharfe Trennung swischen beiden vorhan- 
den isL Pll^tilich treten anstatt der gani flachen, grossen, feinoontourirten, 
mit den bekannten geschUingelten Silberiinien umgebenen peritonealen Zellen 
die krtffUg mariLirlen eckigen Felder des Ovarialepithels auf, und das in einer 
gans scharfen , rings um das Ovarium verlaufendm Linie. Dabei Stessen uns, 
wovon ich mich namentlich bei jungen Kaninehen Oberseugt habe, von Strecke 
SU Strecke in siemlich i-egdmMssigen Abständen eigenlhttmliche Zeichnungen 
auf, die sich fast wie Stoma tavcm Pflenzenbltttlerti ausnehmen. Man sieht 
kleine trichterförmige Vertiefungen, welche von den Epitbelseilen nahezu 
kreisförmig umsäumt werden. Wir werden diese Punkte später als die Stellen 
kennen lernen, wo das Epithel sich zur Bildung der PFUiGER'schen Schläuche 
in die Tiefe senkt. Auch Pflcger (150) hat ofTenbar AehTilicluvs bei der ILatze 
gesehen, wie aus seiner Darstellung, p. 68 und ü9, her\ori:eht. 

Nach diesen Verhältnissen liegt es nahe, das Ovai lalepithel mit dem 
Epithel der Tubenscbleimbaul in nähere Verbindunt^ zu bringen. Die von 
Uenlb (80) so benannte Finibria ovarica hat uns dazu den Weg gezeigt.*) 
Nach seiner Beschreibung geht vom Morsus diaboli aus eine der Fimbrien am 
äussern Rande des Ligamentum totum hin bis tum Eierstock, um sieh m 
dessen Oberfl&che lu veriieren. Mitunter ist dieselbe fein rinnenförmig aus^' 
gehtthlt, so dass etwa ein vom Eierstock herwandemdes Ei in dieser Rinne 
tuto, cito et jucunde sur Tube gelangen kVnnte. Es lag nahe, su untersuchen, 
ob nicht eine continuirliche Verbindung swischen Eierstocks- und Tuben-> 
epithel durch diese Fimbrie vermittelt werde. 

Ftlr den Menschen findet ein continuirlicher Uebergang des Schleimhaut» 
cpithels der Tube auf diesem Wege in den meisten Fdllen nicht statt, wohl 
aber geht das flimmernde Epithel in der Fimbrien rinne sehr nahe an den Eier- 
stock heran und es liegt nur ein gans schmales Terrain des Peritoneums biec^ 




*) Vgl. FLoinutKS (61), t'AtM (58) (ToIkh ovarian ligvmeotj und Riciuio (47S). 
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zwischen dem Flimmerepitbel der Fimbria und dem GyliDderepithei des Eier- 
stocks. Dos Peritoneum siebl oft nur wie ein sehmater weissglintender Saum 
von kaum 0,5 — 1 mm. Breite swischen den beideo graurOlhlichen Scbleim- 
bautfiSchen hio — ein guter Grund mehr indessen , das Peritoneum von den 
EierstooksbttUen aussuscbliesaen — . In einigen Fullen bebe ich jedoch auch 
beim Menschen den directen Uebergang des Flimmerepithels der Tube durch 
die Fimbria ovarica zum Gylinderepltbel des Eierstocks nachgewiesen. Oer- 
selbe macht sich an Schnitten , die parallel mit der Längsrichtung der Fimbria 
dnrch diese und durch das Ovariuro gelegt sind, pnnz in derselben Weise wie 
auch an andern Orten das Flimmerepilhel in Cylinderepilhel oder Pflaster- 
epithel eontinuirlirh übora»'ht , z. B. von den CaniUen des Nebenhodens zum 
Vas dcferens od»'r vom Coipus uteri durch den ( iervicalcanal zur Va|;ina , das 
beissl di«' Fliinnierzellen werden allmUhliih kurzer Und etwas breiler, und, 
wie es mir erheliienen ist, werden auch die Fiimmerhaare ailmiihlich kürzer, 
bis sie mit einem Male ziemlich sclwitf ;uiflioren, ohne dass aber m Im son- 
stigen Character der Zellen irgend eine Veränderung eintritt. Sehr viel h.uili- 
ger tiel.ing mir der Nachweis dieser direclen Verbindung beim Kaninchen 
und Schwein. Beim Kaninchen scheint der direcle Uebergang die Regel zu 
sein. Beim Schwein erweitert sich das abdominelle Ende der Tube su einer 
Art Glocke, welche das Ovarium fast vollstttndig in sich aufsunehmen vermag. 
Am unteren Rande findet ein viel breiterer Uebergang der Tube auf das Ovarium 
stett, als es beim Menschen durch die schmale Fimbria ovarica der Fall ist. 
Hituntor jedoch ist auch hierein schmaler Peritonealbezug swischengeschoben, 
der sich dann sehr scharf hervorbebt. Es m0ge hier beiläufig seinen Plats 
finden , dass d.i.s Flimmerepithel der Tubenglockc beim Schwein sich noch 
nebenher allerlei Digressionen gestattet. So geht es an manchen Stellen 
ziemlich weit Uber den Rand der Glocke hinaus, auf deren liusserc Wandung 
tlbrr und verliert sich da erst, nachdem es sich Uingere oder kürzere Stn«cken 
weit fortgesetzt hat; mitunter lind^fi sieh vollkommen isolirte Insrlehen von 
Flirnnierepithel anstatt des gewohnliclien Peritonealbezucs. 'Vgl. weiter unten, 
Ovatium der Frösche.) Auch beim Schafe habe ich Aehniiches gefunden. Am 
unzweideutigsten in dieser Beziehung spricht aber das Verhalten des Ovarium 
zur Tube bei den Beute Ith ieren , n.uiientlirii hei Mac roj» u s major. Uei 
letzterem liegt es innerhalb der Tubcnfallcn im Trichter, naher jedoch nach 
dessen oberem oder vorderem Ende hin ; ebenso beim Wo ni ha i (Phascoloroys) , 
bei welchem es noch dazu mit dem Pai^llon der Tube zusammen in ^ner 
Peritonealkapsel eingeschlossen ist. Vgl. bei Own [ \ i.'i) Vol. III. p. 664. 
Es ist mir leider noch keine Gelegenheil zur genaueren Untersuchung dieser 
VerlMltnisse geboten worden. 

Pttr die anatomische und genetische Zusammeogehtfrigkeit des Ovarial- 
und Tubenepiüiels dürfte schliesslich noch der Befund von GsAAP'schen 
Follikeln tmd Eierstockskystomen mit Flimmerepithel sich anfohren lassen. 
(HiNiit« (81), FiiBimpGa, SraasianG.) 
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Die Fonn- und GrOssenverbaltniBSe des OvariaiepitheU bei den SVuge- 
Ihieron siod einander xiemlidi gleicb. lleisi aind die Zellen kurs oylindrisob, 

mit ihrer iJiiigsnxe .senkrechl auf die Oberflache des Eit^rstocks gestellt. Die 
llingstcn fand ich beim Schweine, die ktlrzesten, fast kubischen Zellen bein» 
Rinde: die des Menschen sind ebenfalls deutlich cylindrisch. Die Epithel- 
nellen vom Ovarium einer llUeren Kuh massen 0 — f^jfi, die des Kalbes 12 bis 
i5jri im Irinaon Durchmesser, bei 5 — 0 /< KtM nlangc. Homi Sclnvcin fand ich 
15 — IK — ii) ft 4 — Breite; heim K;t!iiiichen ii — 15^« zu 6 — 7// 
Breite; beim Hnndc \\,ue!i die cirra (> ^< br-eilen Zellen fast durchweg 15|« 
lang. Das EitTslocksepillic! eines Wochen alten mensctiluhen Fötus zeigte 
Zellen von 15— iSfi Liini;e unrl 5 — 6/< Breite, wiihrend hei einer 50 jährigen 
Frau dieselben Ditiiinsioncn Ii, resp. 6/m belru.uen ; bei der lelztei\»n waren die 
Kerne 6 /< lang und 4 fi In viL Das Zcllprotoplasma ist immer sehr zart und 
Husserst feinkttmig, a. Fig. 48a; von einer merobfanflaen Begrensung sah leb 
nie eine Spur ; die Kerne sind im Verhüllnisa snm Zellkttrper gross und treten 
immer recht scharf hervor; deutliche KemkOrperchen sieht man dagegen selten. 
Steta bildet das Ovarialepilbel eine einlacbe Lage von Zellen ; nur bei Hunden 
kommen luweilen kleine Anhiiufungen von m^reren Scbidilen über einander 
vor; vielleicht sind solche Bilder aber sieta durch Unebenheiten des Schnitlea 
bedingt. 

DcrErsle, welcher die Kigenihiimlichkeit des Eierslockscpithels frk;miU hal, 
ist nnstrTiii^ Pkit<,fh (150), Kr h rt dieselbe »her nicht rtrhtti: lufL-rf issl. Statt 
das K^iUiel des Uvariums mit dem der Tuben in gcuciiüchen und «uialomischen 
Zusammenhang zu bringen und vom Endothel zu trennen, versucht er an der 
Hand der Besonderheilen des Ovarialepilbela grade den umgekehrten Weg eiusu- 
sehlagen und sammtlichcn serösen Häuten und Höhlen einen drüsigen Cliaraeler 
heizidegen ; vgl. p. 36 und 70. — Bald darauf hat BonsioKinv ftO) das TM»-rstorks- 
epithei gesehen , spricht sich jedoch über seine Beziehungen zum Periioneum nicht 
niher aus. KöLuaga (98) , p. 544, gibt eine schöne, treue Abbildung von dem 
cyliodrischen Kierstocksepilbel des Kaninchens, bezeiehncl es aber kurzweg als 
i'Porilonealcpithel" , nhne seitjcr weiteron Ei^iontfiiiTiilichkeitcn iiiid des Zusammen- 
hanges mit dem Bpittirl (k-r Tuben, der bei K.iiiiiK-luM) so deutlicti zu Sehen ist. zu 
erwUhnen. Spüler, p. 551, läugnot er sogitr das Epithel bei jungen raeuschltchcn 
Bmbryonen ; es könne somit keine Kede davon sein , dem Epithel eine Bedeutung 
für die Bildung der Driiscnslringa (PtlIIuib' sehen Schlauehe) beizulegen. 

Meine ersten ünlcrsuchunurn ülier das 0\an;ilfpiihel datircn vom Mctnat Juli 
1867. Schon damals habe ich meinen Culiegen libtt>E.NHAU< und 8t>iivGKi.BEbG meine 
Befunde milgetheiU, nadi denen ich dem Ovarium einen Bauchfelläherzug ab- 
sprechen zn müssen glaubte, das Bpilhel vielmehr einem Scbleimhautepitbel 
gleichsetzte. Auch fand ich schon zu der Zeil, zuerst bei Hunden, die schlauch- 
förmigen Einsenkimgen des Epithels in das Ovarialslroma. Im Orioht^r I8ß7 theilte 
ich iu einer öffentUcbeu Sitzung der Scblesischen Gesellschalt meine Ergebnisse 
unter Demonstration der beireffenden Präparate mit. Eine kurae Nitlhellung darlber 
ündel sich in den SitzuiiKsl)rii( Ilten der genannten Oescll$cball pro 1867. Ich 
glaubte jedoch eine niisfiilirlicfinrc Piiblil;.ilinn erst fiir er^pr slich erachten /n 
dürfen, nachdem ich auch genetisch die Sache hinreichend untersucht hlille, und 
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das fSbrle micli immer weiter und welter, so dass ich erat jetzt, nach 1 Jahren, 

meine Befunde dem Urlheile der Facligenossen unterbreiten kann. 

Niirh einer Mitliieilun'-,' von W. Kostkr (99) hat van nicn lith in pincr unirt 
KosTEH s Leitung verfasslen Uiäserlaliun nfiijdrajeu lol de licnnis van de ziekelijkc 
ontwikkeling der Organa uro-geDltaKa en van den normalen descensus testiculonim, 
Utrecht 4 S<7, gefunden, dass bei der ersten Eniwicklunft der Woirp'scbe Körper nicht 
ganz vom Peritoneum überzogen werde. KosTEf» selbst h.it im weiteren Verfolg 
dieses Befundes den Epithuliaibolag der Ovarien einer enieulen Uulersurhung 
unterworfen und kommt in Bezug auf das Verhallen des Peritoneums zum Ovurium, 
sowie die Deutung des Kerslocksepithels ganz zu denselben Resultaten wie ich. 
Nor irrt Köster darin, wenn er das Ovarialepithol mehrschichtig nennt, und auch 
als snlf h<^s ab[)ilrlel. Seine Miltheilung darüber, weit Ii.« .t so freundlich war mir 
znzu.sendcu, datirt vom 19. April 1868 ; ich werde auf dieselbe weiter unten noch 
zurückkommen. Seit der Zeit sind , so viel ich weiss, keine weitern Angaben über 
diesen Gegenstand veröffentlicht worden. 

Sehr hoachlenswerth ist (Iiis Wrhallen der Li{^am(»nl«n lata zu df*n Kior- 
slöcken bei den nieisU n Süut^ethieren, indem die orstoren eine bald nu hi", bnld 
minder vollständige kapsei oder l asche um die Ovarien bilden. Angaben tlar- 
übel inilßerUcksiehliguug derültoren Lilcralur linden sich b«'i E. H. WkbI';r(2 1 8). 
TaEviBANis (^06), v. Barr (3 und ß), Stannivs (196), Rouubt i 1 80) , KBHaBi{9i), 
CuuiHi'.s (3S), Mbvbbstbin (131), Owen [1 43). Soviel idi aus diesen und eigenen 
tiDtersuchungen entnehme, hat der Eierslodi des Menschen die freieste Lage ; 
hier findet sich nur eine leichte Austiefiing in der hintern Platte des Lig. la« 
tum, welche Owbn mit Recht der Eterstockskapsel der Sttugethiere vei^leicht. 
Nach B. H. Waua u. A. soll bei Lulra, Phocai Hustola und Ursua eine 
vollständig geschios.seno Periloneallasche um das Ovarium vorhanden sein. 
Eine Mitlclslure zwischen diesen beiden Extremen bildet diu; Rind; Flg. 7 gibt 
eine Darstellung der hier vorliegenden Verhältnisse. Das Lig. latum \v5lht 
sich hier wie das Dach eines halbverdeckten Wagens von oben her ülx»r das 
Ovarinm vor; die Tnbe verläuft stark fioschlängell in der Wand diese?; 
Zeltfl u hes , das man passend als »Eierslocks/fil" bezeichnen krmnle, und 
inüniiel ziemlich in der Mille seines freien Randes 'bei d in der Fig.^ atis. 
Der ganze freie Rand, der um das Ov.-^rintn einen ziemlich hohen Rofzeii 
schlägt, ist Von einem cefranzten, rinnenfüi inii:en , vvimpernden Srlileimhaut- 
SHume eingenommen, der den Tubenlncbter verlvill, (c' e) und bei c' unmit- 
telbar auf die Oberfläche des Eierstocks übergehl. Die Tiefe dieses Zeltes ist 
eine so bedeutende, dass das ganze Ovariuni darunter mit Bequemlichkeit ge- 
borgen werden kann. Aehniiohe, Jedoch nicht so tief ausgebauchte Eier- 
stocksaelte linden sich beim Kaninchen und beim Meerschweinchen; auch die 
Kalse kann noch hierher gerechnet werden. Der Hund hat wieder eine fast 
vollkommen geschlossene Peritonealkapsel , an der nur ein medianer schmaler 
Schiits, dem unmittelbar die Fimbrien anli^en , offen bleibt. Aus dem beim 
Rinde geschilderton Verhalten läast sich dieses leicht herleiten, wenn man sich 
die Zeltttffiiung ringAhrmig verengert, wie mit einer Schnur zugezogen, denkt. 
Piaat alle genannten Autoren lassen sieb von dem naheliegenden Vergleiche 
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zwischen Tuniea vaginalis propr. teslis und der genannten Eikapsel beateeheii. 
E. H. Wtan sagl i. B. p. 1 06 (bei Lulra) : »der Eierstock ist sehr platt und 
ebenso von einer Fortsetzung des Sackes Oberzogen , wie der Hode von der 

Tunica vaginalisu. Auch Bovurt zieht diese Parallele, ebenso Pflügii, s. p. 
68. Die Eniwicklungsgeschichte der Eicrstockskapsel ist jedoch eine andere 
und bSngt mit dem Wachsthum der Tul>en zusammen. Indem der Müi i FR*sche 
fJang bei weiblichen Individimn an seinem oberen Ende sUirk in die Lange 
wJIrhst. hebt er das ihn deckende Peritoneum r.w einer Falte auf, wnlcho man, 
z. B, bei Hundi rnibrvonrn, schon sehr fidh/eitig bemerken kann. Diese. Falte 
wölbt sich bal l li i iie Keinidrüse herüber und das um so starker, wenn das 
abdominelle (J>imin der Tube etwas höher im Rande der Falle liegt und ihre 
Finibiien sich zum Thei! in diesem Rnnde ausbreiten; iuirh die Lange der 
Tuben und rterushörner muss noch zui lit sseren Ausbildung der b'M\e bei- 
tragen. Es ist das also ein Vorgang, der sich mit der Bildung des Sackes der 
TuDtea vaginalis propria nicht obne Weiteres in Parallele setzen Ixsst. 

Es lag natttrlich sehr nahe, bei den Thieren , die eine mehr oder minder 
vollkommene Eierstockskapsel besitzen, auf die Verbreitung des Flimmer- 
epithels in der Bauchhöhle zu sehen und oamenilich dasselbe an der Innen- 
flache der Eikapsel aufzusuchen ; ich habe es aber daselbst nie angetroffen. 
Das kann auch in keiner Weise befremden , denn Oberall da , wo Flimmer- 
epithel oder achtes Epithel im Bereich der Bauchhöhle gefunden wird, ist es, 
wie wir später sehen werden, Best einer ursprünglichen Embryonal- Anlage, 
wahrend, wie vorhin gezeigt wurde, die Eierstockstaschc eine secundUre Bildung 
ist. — Mrtbrstein (1 31) ist entschieden im Unrochl, wenn er vom Kaninchen 
behauptet , dass d*is Flimmerepitheliuni die f:an/e Biiudifelltasclie auskleide, 
in der der Eierstock liegt. Ich habe trotz wiederholter sorgHlltiger Cnter- 
suehung niemals dort Flimnu'rei illi 'liuni linden k<uinen. Bei einiger Vertraut- 
heil mit diesen Unlersucluing(Mi kann man auch M'linn mit freiem Auge immer 
diejenigen Stellen, an denen eine schlcimhautahnliche Beschaffenheit, also ein 
Ueberzui; von achtem Cylinder- oder Flimmerepilhel innerhalb der Bauchhohle 
vorkommt , wie z. B. an den isolirten insularen Flecken am äussern Umfang 
der Tube, herauskennen. 

Glaomus (38) besehreibt fUr den Ifenschen eine Fossa ovarif , »die in dnn 
fetthaltigen Bindegewebe ausgetieft ist, welches am oberen Rande des U. piri- 
formis die zum Durobtritt der Vasa und N. glutaei supp. bestimmte Grube 
ausfüllt. Die Vorderseite des Ovariums wird von der Ala vespertil. ganz be- 
deckt, so dass die Dttrme den Eierstock nirgends berühren.« Er macht dazu 
die gewiss beachtenswerlhe Bemerkung: »Sehr wtlnschenswerth ist die Unter- 
suchung des Epithels der Fossa ovarii bei einer während derOvulation plötzlich 
verstorbenen Person, da sich hier vielleicht wahrend dieser Zeit Flimmer- 
cylinder entwickeln.« p. 255 I. c. Mir ist eine solche Gelegenheil nicht ge- 
boten worden : übrigens glaube ich ein negatixes T^esuhat einer derartigen 
Untersuchung vorhersagen zu dürfen , da ich Fümiuerepitbel , oder auch nur 
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nicht flimmorades Gylinderepithel hier nie fand und diese Epithelbildang 
nirgends eine nur temporäre ist. 

In Bezufü auf den sonstigen Bau des Periloneums der Ligg. lala und der 
Tuben bei Siiugetliiercn will ich nur noch nnfUhron, drtss die von Krhrek (92) 
hei lUndrrn hcscluiehcnen vascularisiilen Zollen auf der obern Platte des 
Mesoinelriuni etc. t'int ziemlich allgemein verhreilole Bildung sind, Nanjent- 
lieh fand ich sie bei Kaninchen ungemein zierlicli und znrl ausgebildet, oft so 
schmal — und dann nicht vascülarisii l — dass die eingelagerten Bindegewebs- 
zellen das ferne FaserbUndel rosenkran/.lonnig ausdehnten. Ebenso promi- 
nirten an den Zotten die Endolhelzellcn seitlich oft so bedeutend, dass die 
Annahme einer xeitweise freiwilligen Abittsang dieser Zellen sehr nahe lag 
und es sehr wohl müglich ist, dass ein Theil der lympliatischen Zellen der 
Abdominalflttssigkeit in dieser Weise sich von der WandfUlche JoslOsl. Ich 
kenne kein geeigneteres Object zum Studium frischer Bindegewebssellen und 
Faserbttndel als diese sarten Excresoenxen. 

AlbiiKiaea — Struciur und Textur des OvariuoM im Allg«- 
meinen. In den LehrbOcfaem ist, abgesehen von dem fUschlich supponirten 
Perilonealbezuge, noch von einer zweiten Hülle des OvariumSi der sogenann* 
ten »Albugint au die Rede. Man kann in der Thal bei jungen erwachsenen 
Personen und auch bei jüngeren Sdugelhieren zunächst unter dem Epithel drei 
dünne Bindegewebsschichlen unterscheiden, deren Fasern einander parallel 
verlaufen. Die Fasern der trslcn Seliiclil, dicht unter dem Epithel, ziehen in 
sagilUder Hichtun^ um die üb» rtl ifhe des Eierstocks herum; dann folgt eine 
von rechts nach links das Üvarmuj überdeckende Faserlage, und endlich 
wieder ein .sagiltal verlaufendes Stratum. Auf Sagittalschnitten beim Menschen 
tritilL man daher zun^ichsl unter dem Epithel 1^ ziemlich gut zu trennende, der 
Curve der OvarialoberflUche parallel laufende FaserzUge, von denen der erste 
und dritte im Lrängsschniit , der mittlere im Querschnitt erscheint. Ich kann 
hier der von UiirtB (80] , p. 479, gegebenen Darstellung mich vollkommen 
ansehliessen. Will man diese drei Lagen als eine Albuginea ovarii be- 
zeichnen, so dürfte im Allgemeinen dagegen Nichts einiuwenden sein. Nur darf 
man nicht vergessen, dass eine anatomische Darstellung dieser Hfllle mit Hesser 
und Pincette unmöglich ist, denn sie geht unmiltelbar in die tieferen Lagen 
über , so dass namentlich die dritte Schicht in sehr vielen Fallen kaum oder 
nur sehr undeutlich hervortritt. Ausserdem ist zu hea( hten , dass diese soge^ 
nannte Htttle sich erst später formirt, wenn die Eifollikelbildung vollendet ist. 
In den erstet\ rel^ensjahren wird man bei Menschen und Süugethieren ver- 
gebens nach den hier geschilderten 3 Faserschiclilen suchen. Es lagert dann 
-eine reiche Anzahl von Eifollikeln unmittelbar unter dem I'.pitliel ; von letz- 
terem erstrecken sich, wenigstens bei Sauiiethieren , s( li!,i urhähnliche kurze 
Fortsatze in die Tiefe, welche mit den jüngsU-n l oilikeiu zusanunenhiingen, so 
dass von einer konlinmrlichen Hülle keine Rede sein kann. Man findet zu der 
Zeit dicht unter dem Epithel zwischen den jüngsten Foiiikein Züge von 
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zeIIiiu"(Mcli(>m Biiuh'jicw rbp in den verschiedenslrn Richtungen .nigeordnet, 
nirgends .tlicr rm lidllcnartii; verlnufendes slraluui. Beim Menschen vermai» 
man erst elw« vom 7. — 8. Jahre an die eben geschilderte Albuginea zu 
unterscheiden. Im spütcien Alier, nach Stillstand der Cataiiicnien , lassen 
sich an vielen Ovarien i — 5 und mehr, einander parallel itiehende Schichten, 
die in sagittalem und transversalem Verlaufe abwechseln , an Stelle der Albu-> 
gine« eriteonen. Man kttinle deshalb die game Albugfnea als Resuttal i^ner 
Umlageraog der Bindegewebsattge anaeheo, die in den peripheren Gewelie- 
scIuGliCen dea Ovariuma etniritt, wenn die FtolUitel sich mehr und mehr von 
da aurOcksiehen. 

Die Hauptmaaae der Ovarien wird nnn von Alters her in eine Rinden- 
undMark Schicht eingetheilt, deren Namen vrir aber wohl besser mit den Be- 
leichnungen Parenehymachicht und Gefflssschtcht, Zona paren- 

chymalosa und Zona vasculosa vertauschen, insofern dadurch kurz die 
Bedeutung beider Lagen veranschaulicht wird. Die Entwicklung und das all- 
mähliche Wachsthum des Ovariunis zeigt, dass man sich beide Schichten 
ursprünglich p I a 1 1 o ii f fji rii i i; übereinander üelcel denken nniss. Vgl. die 
Beschreibungen von Hkxi.k \80), p. iSO, und His (85), p, i Dieses Ver- 
halten z<»iyt 7. R. ntteh das Ovariurii von 3- — önmnallieben Embryonen, 
welches em nicln oder minder abgellachtes lllngliches Hecliieriv mit abgerun- 
deten Keken darstellt und noch keine Spur der sjwteren Walzenforni wahr- 
nehmen lässt. Diese Herliteeke bestehen aus 2 einandrt dcrkenden Platten, 
der eifuhrenden Zona parenchyinalosa und der darunter liegenden GefiLssschicht. 
Doch deckt die Parenchymplatte die Gefassplattc schon um diexe Zeit in mehr . 
als hinreichendem Ilaasse, indem ihre Ränder allseitig utnge.schlagen sind und 
die Zona vaaculosa fast vollsUlndtg einhüllen. Beim weiteren Wacbsthum Irin 
dieses Verhalten immer deutlidier hervor; die Parenchymplatte vergrDssert sieb 
relativ bedeutender , so dass schliesslich das GefÜssstratum allseitig von ihr 
umschlossen wird, mehr in die Mitte des Organs zu liegen kommt und nur 
an dem aohmalen HUus ovarii frei sn Tage tritt. Uan kann sich medianiseh 
die Sache so denken, welches Bild auch achon oft gebraucht worden ist, (s.bei 
Hknlr und His II. cc.) dass die gesammle sweischichtige Ovarial|rfatte in der 
Mitte ihrer LHnge geknickt und von beiden Seiten her nach unten susammen- 
gebogen w'orden sei. (iehen wir aber auf die plaltenförmige embryonale La- 
jitTunti heider Schichten «urtiek . so ergibt sieh unter Bertleksichtigung des 
Ovarialepithels und der Textur beider Schichten sofort ihre an;Uoini^( he 
Bedeutung; die Zona parenrhymatosa mit dem sie l)ekleiden(h'n I^piiiiel und 
den Eifollikeln entspricht chr<Tt der mit Epithel bekleideten drüsenftihrenilf n 
Muco.sa einer Schleiailtaui, \s.tlaiii(i man in der Zona vasculosa ohne VN eiit-res 
das gerässfuhreuile Stratum submucosum , die Tunica nerv ea der Autoren, 
wiedererkennt. Auch die Mui»eularis mucosae fehlt hier nicht ; die vorzugs- 
weise die Gefösse des Ovarinms bis an die Zona parenchymatosa begleitenden 
glatten Huakelfiisem müssen offenbar als Homologen des glatten Muskei- 
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.sljiiluius, WH* <'s sich in viuk'u Sclik'iinhiiuten vorlitidel, «inpesjMVM h. n werden. 
Würau! schon die Epithelbekleidun.u hiinvies, <ii«' treirmd dutclizuruhrende 
Analogie im Bau des Ovariums mit einer drüsenreictien Scbieimhaut trill uns 
bier unabweislich entgegen. 

Sehen wir uns die beiden Zonen etwas genauer an. Uknle (80) unler- 
sdieidet «n dem Owrium eioer 4 8 jähr. Person in der Zons perenchymafosa 
ausser dwAlbuginea nocb zwei Lagen, \) die mebr peripberisoh gelegene 
Faserschioht und S) die tellige, follikelhaltige Sdiidat. In der 
Faserscbicbt, welcbe H. nicbi mehr zu den Eierstoekaballm reebnet, »da 
sie gelegentlich noch Follikel enUialtet, sind die einander nach allen Eicbtun- 
gen bin dnrcbflecbtenden Binde^websbttndel cbaracleristiacb , die eine gant 
eigenibtlmlicbe Zeichnung der Schnittfläche bedingen, indem die quer und 
schrüg getrofTenen Bündel dunkel gegen die helleren LUngsfasern erscheinen. 
Je ttlter das Ovariuro ist, desto dunkler erscheinen die Oiiprschnillo der Bün- 
del, und man kann daher die Follikel, welche hie und da in dieser Schicht 
auch bei Mlteren Ovnrien noch nngetrofTen werden, sehr schwer an frischen 
oder in Alkohol erliärleten l*r;iparalen sehen. Es folgt nun Hejtle's foliikei- 
hallige Schicht , welche sich, ,)usser durch die GRAAF'schen Follikel, die bei 
üllercn Individuen consUint nuc in dieser Scl)ichl ant;etrüfren werden , noch 
ilurcii den grossen Heiciilliuni an spindcHuriiiii;en und niTideu Zelli n lUS- 
zeichnet. Es umss , wenn wir die von Uknlr angenüiiunene Tretmunig in 
einxelne Lagen festhalten , jedoch bemerkt werden , dass dieselbe mit Schürfe 
nur fbr den mittleren Lebensal^dinitt gilt. Bei jungen lodividuen , bis inm 
ft. — 40. Lebensjahr, ISsst sich eine Faserschicht von einer «eiligen Schicht 
nicht wohl untencheiden ; die Follikel rUcken bis dicht an das Epithel herauf, 
und, so weit sie reichen, ist auch das Stroms xellenreich , so dass sv der Zeit, 
abgesehen vmi der noch sehr schmalen Albuginea, das ganze Parenchymiager 
des Eierstocks denselben Bau hat. Die Faserschioht ist also ebenfolls erst als 
Resultat einer allroidilich vorgehenden secundüren Umbildung des Ovarial« 
strnmns aufzufassen. Bei Itltercn Personen ist indcs.scn auch nach Schwund der 
Follikel aus der FolUkelzone das Stromagewebe der letsteren viel reicher an 
spindelförmigen Zellen als die mehr )>eripherischen Lagen. 

In der Ma rk.substan z muss die zunUchst an die Parenchymzone 
slossendf f ^t;e , in der die reichere Ver2weii;>ing der üus.sersl zahfreieheu 
Gefässc !n'L:innt, von der innersten Schicht, welche nur lockeres Bindeiiewebe 
mit den grosseren Gcnissstlimmcn enlliiilt, unterschieden werden. IIfm.e be- 
merkt mit Recht, dass sich dies lockere Bindegewebe mit zieudicii scharfer 
Begrenzung gegen die Zone der reichsten Gefilssverzweigung absetze. Im 
t'ebrigen bietet die Markschicht bei Ulteren Eierstöcken nichts Besonderes. 
Bei jüngeren Individuen hingegen bis zur Geburt und namentlich bei 
Tbieren (Hunden) (htdet man in der Markschicht, und zwar zunächst dem 
Bilus, nicht seilen Ittngere schmale Drttsenschläucfae, welche Reste desNeben- 
bodentheils vom WoLrv'schen Ktfrper darstellen und von denen spSter 
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genauer die Rede sein üüII. Abgesehen vom Epithel und den Follikeln gehen 
nun in die Toxlur des Ovariums ein: Bindegewebe, glatte Muskel— 
fasern, Blutgefiissc, L ym-phgefllsse und Nerven. Die Hauplmasse 
desSlromas besteht meinen Erfahrangen nacb jedenfalls ans Bindegewebe; 
bereits im Vorhergehenden sind dessen Bestandtheile und Anordnung ge* 
nttgend geschildert worden. Eine besondere Aufmeiksamkeit verdienen die 
glatten HusiLelfasern, deren Anordnung, Menge und Bedeutung im Ovarium 
in neuerer Zeit sehr verschieden beurlheilt worden ist 

Auf der einen Seile stehen die Angaben von Rovgbt (180), Aebt (<)> 
Klebs (93) und His (85 und 87), wf'lrhe dem glatten Muskelgewebe *'i!H>n grossen 
Anlheil an der Zusammensetzung des Ovarialslromas vindiciren. Uouuet zieht 
aucii dpa Mesooielrraai und Hesovariam, sowie die Hmltulator des Tohenorificlams, 
mit in seine Betrachtung hinein. Bei den höheren Wirbellhieren will R. die 
glatten Muskelf.isorn des Ovarialstromas schon ! 866 auf^ffniHien haben (vfzl. Compt. 
renti, de l Aead. des Sc. Juiri t856). Die Vögel und Reptilien besitzen nach Kolget 
ein dickes muskuluses >ie,»ovariuui . von decu aus starke fiündel in das Ovarium 
•Instrablen tind die einzelnen Bifoiliket umziehen. Bei den Amphibien konnte B, 
keine glatte Muskelfasern aiiftiiiden . während sie Aebv , worin ich ihm znstimme, 
im Mesovariiim von Hann längs der Gefässe beschreil*! *) Afpy \»»rfoIgte bei Vögeln 
und Säugethiercu die Muskelfasern bis in die Theca der Eieislocksfolhkel hinein. 
Am weite«ten geht His , der sSmmtliche spindelförmige Zellen des Ovarialstromas 
unter dem Namen »Spindelgewebe« als (zum Tbeil verkümmerte) glatte MuskelCasem 
aulTasst und sie mit den GeP^sseti dos Ovariums iri genetische Beziehung Ijriiigl . so 
dass das Ovarialslroma nur als eine aufgefaserte Tunica media der /alilroirtitMi 
Gefässe zu deuten sei. Das lockere Adventialgcwehe der Gefässe anderer Körper- 
stellen gebe den Gellssen des Bierstocks ginzlich ab. — WXhrend die genannten 
Autoren also auch in der Zona parenchymatöse des Ovariums glattes Muskelgewebe 
geruiideii haben wollen, ward dasscilie von Hknlp (80), Köllikkr (98 , Grohk 75', 
Pklüukh ({5Ü) u. A. nur für die Markschtcht zugestanden, wo die Muskelbüadel 
scheidenartig den Verzweigungen der grösseren Gefässe folgen. Gboue beschreibt 
ausserdem im Lig. ovarii einen besonderen dOnnen muskolttsen Strang, dem er di« 
Rütle eines Tensor oder Adductor tubae vindicirt. Ein anderes besonderes Muskel- 
bündel, welches, der fiinliri;) ovarica enlftprerhend, im freien Randt« des Lig latum 
verläuA , und von Embstüin (57) gegen Hbnlb neuerdin;<s bestätigt ist , bat 
Lsscai* (12t) mit dem Namen eines M. attrabens tubae belegt. 

Bei den Untersuchungen nach dem Verhalten der glatten Muskelfasom 
im Ovarium handelt es sich wesentlich um die Frage nach der Ovulation, ob 
dieselben etwa sur Expulsion der Follikel resp. des Eies beitragen. Rovotr 
Ulsst diesen ganzen Vorgang, Platzen der EifoUikeli Aufnahme des Eies in die 
Tuben u. s. f. allein von der glatten Muskulatur der Ovarien , der Ligg. lata 



* Bei Vögeln vinrt ii dif« Muskclfjisern im Mpsomctrium schon PruTKi (154' bekannt, 
der eiae trefllicbe Daraielluug derselben gibt und auch erwähnt, dass sie um die Legezeit 
besottdeis stark entwickelt sind. U^r die nuskuiewn Waaduagea das Ovariums der 
Kuocheofiaeba vergleiche maa bcsooders Lxnm (114)» p. 5SB, und Sramnirs (4SS), p. ISS. 
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und der Tubenostien abhängig sein, ' Es kommt vor Allem darauf an , ?i na- 
tomisch festzustellen, wie weit die glallc Muskulatur in das Ovariuiu hinein- 
reicht, ob sie in der Thal bis au die Follikel sich erstreckt und dieselben 
umgibt. Ich bin bis jetzt nicht so glücklich gewesen , die Muskelfasern über 
die Marksubstanz des Eierstocks hinaus verfolgen zu künuen. Sie umgeben 
in der Marksohicht in sohddenflVnnigen BUndeln , vom Hilus her einstrahlend, 
die Arterien ; dringen aber, wie ieb mii fititu behaupten onus» nicht weiter 
vor als bis an die Grense der PareDcfaymioue. 

Im Hilusalroina gibt es n«l»en den glatten Muahelfaaem, wie ieh H» 
gegentiber festhalte, auch eine beUHehtliehe Menge fibrillBren Bindegewebes. 
Wsrsn etwa die hier und da ToriciHnmenden spindelfikinigen Zellen dieses 
Gewebes, sowie die spaadeliiSrmigeii Zellen der Parenchymzone, als Reste 
glattw Mushelliisem zu deuten , so mtlsste man doch xwisoben ihnen und den 
unzweifelliaften BUndeln glatter Muskeln im Hilusstroma Uebeigänge eni* 
decken. Die glatten Muskelfasern heben sich aber bei der Färbung in Ca r min 
und der Behandlung mit Chloq^alladium sehr scharf ab , wahrend dagegen 
fast alle Elemente der Parencbymzone , sowie das lockere Gewebe der Zona 
vasculosa vollkommen wie gewöhnliches Bindegewi hc sich verhalten. Auch 
die jüngste Mittheilung auf diesem Gebiet von v. Wi?(iwarter (222) spricht 
sich in demselben Sinne aus. Weder auf chemische noch auf clecli ische 
Behandlung zeigten die spindelförmigen, kernhaltigen Gebilde des Rinden- 
parenehyms Charaktere des glatten Muskelgewebes. 

Ich kann demnach weder den Ansichten von Hit noch denen von Anv 
und RomiiT beipflichten , und miiss somit eine directe Emwiriuing der glatten 
Muskelfasern auf die Follikel behub ihrer Fortbewegung, resp. ihrer Ei^ 
«lAdung, filr unbewiesen ansehen. Anders steht es mit Rousit's Behauptungen 
Uber die Beiiehungen der glatten Muskelfosem des Hilusstromas und der Ligg. 
lata zu gewissen Yorgttngen während der Zeit der Menstruation, die mit der 
Eredion zu vergleichen sind. R. nimmt überall da, wo er glatte Hoskolbtlndel 
in tmmittelbarer Begleitung der Gef^se antnfil , wie in den Corpp. cavernosR 
penis, im Wnrzonhof, dann im Uterus, den Ligg. lata und im Hilus der 
Ovarien, eine directe Beziehung derselben zu einem l>t i ciioiis\( nnögen an, 
und nennt deshalb ein so ausgestattetes Gewebe »erectües Uewelie «. In der 
That ist die Zuordnung der glatten Muskelfasern zu den GeHsssi ii an allen 
diesen Orlen eine constante und cigentbüinliche, so dass man Holgkt wohl 
beipflichten kann, wenn er daraus ein derErection vergleichbares Schwellungs- 
vennügeu des Hilusstromas der Eierstöcke deducirt. Dass eine solche zur Zeit 
der Menstruation einirstende Ersction der Ovarien die LOsung der IBIer fordern 
kUnne, wiU ich keineswegs Ittugnen. 



*) aCest Iii le m^nisme r6el, le seul possible, de cet acte physiologiqoe si important, 
que, 8*11 Mt Imdiie oa emp^hö , la grauda fbootton de reprodoctioa da l'esptee est fktppSe 
tfimpuiwsaoe 1« L c. p. 7SS. 

WaUar«'» KMrtoakvBASl. S 
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Bloigefiftte, LymphgtflleM und Nerven. INe Blutgefiisae des 

inenschlicheii Ovariums bilden am RUiu eine mächtige Lage (bulbe Ovarien 
Rovqit)} in der namonllioh sehr weite Venen und Arterien mit dicken Muskel— 
Wandungen euflallen. fiigenthUmlieli isl dergesoblangelte Verlauf der Arterien, 
auf den Grohe besonders aufmerksam gemacht hat. Auch die HnuptsUimme, 
die Art. spermalica infcrnn, sowio die von den Artt. uterinae herstiiminenden 
Zwf'iirp km? vor ihrem Ei tri ü in das Ovarium, zeicen schon diese korkzieher— 
artmen Dreiiungen, die sie itn llilusstroma beibehaiten. An der Grenze der 
Zona vasculosn aegen die Parenchynischicht findet sich , \\ ie IIkmk n.TUienllich 
hervorhebt, das dichteste GefHssnetx. Man IrilTl aber auch dicht unter der 
Oberflache des Ovariums noch einzehie starke Arlcrieniweige , -welche immer 
durch ihre didLen Wandungen sich auszeichnen. Daneben findet sich dort ein 
reiebes GainUamets , das bei Injectionen suersi um die grösseren Follikel sieb 
füllt und dorl aneh am dichtesten ist An dan Follikeln das Yogeleierslocks 
hat His (87) sogar eine der Membrana dioriooapillaris des Augn gleid^ebaute 
eapillareGefilsuobicblnaobgewIeaeny belebe icb vollkommen besUitigen kann. 
Am menseUidien Eierstock tritt der Gefitosreicbtbum besonders sur Zeit der 
Menstraatioii bervor; grade wegen der enormen Ftlllui^ der BlntgefUsse um 
diese Zeit lassen sich solche Eierstiicke nur sebr schwer sur (Jntersuabung 
tlber die EibildungsvorgSnge verwenden. 

Nach Iiis f8o\ auf dessen ausgezeichnete, durch IrefFIiche Abbildungen 
illustnrte Schilderung p. 199) ich hier zu verweisen mir erlaube, besitzt das 
Ovarium ein aus«prordenllich reiches Lymphgeftlssnclz. Die r,\ mpfit^efüsse 
finden sich überall da, wo reichliche Rlutgefcissverzweigungen vorkommen; so 
an der Oberfliiche grösserer tollikel und gelber Körper rings um dieselben 
herum, dann an dem vom Parenchym unbekleideten Stromasaum des Hilus. 
Aber auch in der Tiefe des Uilus kommen sie vor. Ebenso wie die Blutgefässe 
erstreekea sie sich niofat auf die sogenannte Maeuk der reifen FoOäd. Tom 
Hilus ovarii gehen die LymphgeHisse , allmühlich weiter werdend, in die 
klappenhaltigen grosseren Stamme der Ligg. lata tlber. 

Am mangelbaftesten' sind sur Zeit noch unsere Kenntnisse Ober die 
Nerven des Ovariums. Man siebt, in Bestätigung der bekannten Angaben, 
einzebie Suimrochen mit den Gewissen in den Bilus eintreten und sich dort 
bis zur Zona parenchymatosa verzweigen; es ist mir indessen nicht gelungen, 
trotz der Anwendung des Goldchlorids , welches sich für die Cornea und die 
menschliche Haut so trefllich bewahrt hat, dieselben weiter in die Parenchym- 
schicht hinein zu verfolgen, geschweige denn über ihre letzten Enden ins 
Kl 110 zu kommen. Ntclit viel bessere Anfklürung erroirhto Lischka li'ii), der 
einzelne Primilivrohren bis an die Foliikelwandungen hat herantreten sehen. 
Wie es scheint, haben wir es im Ovarium nur mit GefUss- und Muskclnerven 
zu IhuQ. 
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2. Specieller Theü. 

Eierstock des üleiisclieii. Ich beginne die specielle analotniäclic 
Scbiklerang des mentchlichen Ovariums mit dem 3* bis 4. Honai des intrau- 
terinen Lebens. Prtthere Stadien, Ton denen ich eins, wenn auelt wenig woU 
erhalten, imtersuchen konnte, werden im «weiten Abschnitte, der Entwicke- 
lung der Seinalorgane, besprochen. Ich gehe absichtlich von der erwähnten 
Altersperlode aus, weil in cUeser die Anlagen der spater bleibenden Bildung, 
die Scheidung in eine Parenchym- und Ger<isszone, die EntwidEelung der 
Follikel und Eier, das, was uns hauplattchlich beschülligen soll, zuerst 
deutlich erkennbar werden. 

Bei einem menschlichen Fötus aus der H. bis ii. Woche von i Cm. 
SleissschoiU'lUingo licgon die kleinen plaltlanplichon Ovarien an der medialen 
Fläche der Tuhon und zwar mit ihrer Lanpsrichtung noch ziemlich parallel 
der Körperaxc. Sie messen 3,5 Mm. iMu^e hei 1,0 Mm. Breite und 0,5 Mm. 
Dirke. *) Ein quer zur Liingsaxe geführter Durchschnitt hat eine stark ge- 
kriimrale Bohnen- oder Nierenform. **) Die Oberfläche erscheint matlgraurotb, 
und es liisst sich schon sehr deutlich die Grenze des Eierstocksepithels gegen 
das Peritoneum wahrnehmen. Die Gefiisse im Hilus sind noch wenig ent- 
wich. Man kann auf dem Durchschnitt des Oldaus unterBcheiden: 4) das 
Epithel, welches ich von jetet ah mit dem Namen »Keimepithel« beseiclinea 
werde; 8) die Parenchymsone; 3) das vascuUre Stroms. 

Die Farench^ione Ulsst sieb in keine weiteren Abtheflungen bringen; 
von einer Alboginea kann um diese Zeit noch k«ne Rede sein, ebenso wenig 
von Follikeln. Dieselbe bUdet den bei weitem grtfasten Theil des Ovariums 
und zeigt so wenig Stromagcwebe , dass die Grenxe gegen das Epithel sich 
nicht scharf abhebt. Von der Oberfläche gesehen , tritt zuerst die Mosaik des 
Epithels hervor, und bei geringer Senkung des Tubus zeigen sich rundliche, 
Nvenig seharf begrenzte Felder und Äbtheilungen aus der Tiefe unter dem 
Epithel her durch.^ebimmemd , wie Ürtisenbl;ischen. Man kann schon bei 
dieser Betrachiunt: erkennen, dass die kugligcn Massen aus zusammen- 
gehHuften grossen , runden , kernhaltigen Zellen bestehen , welche oft die 
Epilhelzellen an Grösse übertreffen, wie es Fiy. 10 von einem dojipelt so alka 
Embryo zeigt. Diu einzigen Scheidewände dieser Zeilenhaulen scheinen die 
BItttgeftase mit ein wenig Adventitialgewebe zu sein. Der senkrechte Durch- 
schnitt entspricht vollkommen diesem Bilde. Zunächst liegt das Profil des 
Epithels vor, kurzcylindrische, kernhaltige, in einer Lage angeordnete Zellen; 



*} Geber die Grössen- und Form Verhältnisse der OvaricQ in verschiedenen Lebens- 
altern vgl. ant«r aadnro die Angaben von HBSMte (81) p. 104. 

•*) Gute Durchacbnitta von Istalen nensciüichea Ovarien s. bei KOluibi (98) p. 554. 
Figg. SS6 n. «97. 

1» 
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darunter folgt als bei weitem mächtigste Schiebt die Zona parenchymatosa, 
dio hior ihren Namen mit vollstem Recht verdient , denn sie besteht fast nur 
aus zeliigen Elementen. In den zwischen den lilulgefüssm llhripr h!pibend<^n 
Maschen, die, wie Pinselpräparate Ichren , cavernös mit einander commuin— 
ciren, liegen grosse rundliche Zellen , welche die RUuine dicht gedräiifil aus- 
füllen. Von Strecke zu Strecke sieht man 'man möge auch die Fic. 21 vom 
neufjebofnen HUhnchen vergleichen) etwas grössere Bindegewcl)t>balken aus 
der Zona vasculosa wie Pfeiler in die Htfhe ragen und die Paronchyrnzone in 
^rOMere Abtbeilungeii bringen. Die apindelAtrmigeii Zeilen des Adventttial' 
gewebes ODterscheiden sidi aobaif yvk den grossen , niDiUidieii Perenchym- 
leUen. Wie susgeptiiMlte Schnitte lebren, erelraeiLeii sich sarle, ofintirafis 
ein bis sweiSpindelsellen bestehende PorMitie des Zwisohcngewebes zwischen 
die BpitbelseUen hinein (man vgl Fig. 41 von einem ilteren Embryo, wo 
dieae VerbHllnisse noch besser ansgeprSgl waren) , so dass sie das Ef^lhelial- 
rtntnm in eintelne AbiheUuogen zerlegen. Denkt man sich diesen Process 
stets weiter fortschreitend, so wird das Epitliel aUmttblich in ein Fach- 
werk von adventiti^len Spindelzellen aufgenommen, und es wurden diese 
schliesslich das Oherflüchenepithel ganz überwuchern , wenn letzteres nicht 
ebenfalls in gleichem Maasse sich vermehrte, als ihm das Zwischengewebe 
entgegen wächst. *) Ist der Schnitt glücklich geführt, so sieht man die in das 
interstitielle rachwerk einfzf Ivdt len Zellen gleich kurzen flaschrn formigen 
Schlauchen mit dem keunepithei communiciren (Fig. 9 6). Es ruaclii iJyiin 
den Eindruck , als hätten sich vom Epithel her schlauchförmige Wucherungen 
in das vascularo Stroma hinabgesenkt , gleich wie das seit Kölukir's Nach- 
weisen von der Bildung der Haafbalge, TaigdrOaen o. a. f. angenonimen wird. 
Doch darf man den Process nicht so auffiMseni aondnrn es handelt sich bei der 
Bildung der PPLfiMa.*achen adilanchfbnnigeD Kdrper, denn als aolchen nUaaen 
wir das in Fig. 9 bei fr Geieidbnete an^ireohen, nicht um eine einseitige, 
acblandifbraMge Wucherang des Epithela in die Tiefe, aondem um eine Com- 
bination interstitieller, vaaottülrer Wucherung mit gleichzeitiger Vorroehrung 
des Epithds, so dass letzteres nach und nach in ein bindegewebiges Stroma 
eingebettet wird. Wir werden dafUr die weiteren Beweise noch scb&rfer ans 
den nUchstliegenden etwas reiferen Stadien {vgl. Fig. 41), sowie bei jungen 
Vogelembrj'onen beihrinpen können. Es kann bei aufmerksamer Beobachtuns 
nirht entgehen, doss die im parenchymatösen Maschenwerk vorhandenen 
Zellen eine verschiedene Grtfsse besitzen. Man findet (vgl. Fig. 9 c) zwischen 
den gewöhnlichen Formen einz-elne grossere Zellen, die sich wesentlich 
durch ihre grossen, schön aliinzendon Kerne von ihren Nacliharn unter- 
scheiden. Im Ganzen aber sind, wie ein Blick auf die iig. ü luiui, die Diffe- 
reozen zwischen den einzelnen Zellen der ParenchymbaUen , sowie swisdien 
diesen und den Zellen des Keimepithels , um diese Zeit noch nicht erheblich. 

*) Ganz richtig verlegt H» (8S) p. 455, beim fötalen Bierstock das Wachstbuux des 
StroDus an die Peripherie das enteren. 
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Die Zona vascuiosa des Ovariums ist noch sehr wenig enlwickell. Sie 
besieht aus einem an kurz spindelförmigen unil rundlichen Zellen reichen 
Gewebe vom Charakter junger Bindesubslanz mit Blutgefässen und weiteren 
bellen Lücken, die ich mit His für LyniphlUcken zu halten j^i neigl bin. 

Das nächste von uiir untersuchte Stadium betrifil menschliche Embryonen 
aus der 30.— 32. Woche. Die EiersUiclw sind, der Gütose des Embryo ent- 
spredieDd, gewachsen «nd älmein in der ÜnssemForm edion gani den Ovarien 
Neugebomer (s. Figg. 4 u. S). Sie bQden linglidie plaltenformige Körper mit 
sanft abgerundeten und etwas veijttngten Enden. Der Hilus, siemlich genau 
in der Mitte der UnterflUche gelegen, hat noch eine linettre, von rechts nach 
links verlanfende Richtung; ein Geftssbulbus ist noch nicht ausgebildet, so 
dass des Parenchymgewebc bedeutend überwiegt. Scharf ist der Gegensats 
xwischen epithelialer Oberflache des Ovariums und dem Peritmeum, da wo 
es am Uilus beginnt» Des pnz frische Ovarium hat eine vollkommen schleim^ 
hauUihnliche , maltgraurothe Oberflnche , die ganz dem Verhalten der Tuben- 
schleimbaut entspricht , nur dass sie etwas weniger blutreich erscheint. Be- 
Dierkensworth ist au'^serdem das leicht grubig vertiefte Aussehen der paren- 
chymatnsi Ii < ilierilache , das sich schon mit freiem Auge oder schwacher 
Loupenvergrösserung erkennen liissl und stark gegen die mehr glatte, ge- 
spannt erscheinende freie Flache eines Ovariums aus dem 8. bis 15, Lebens- 
jahre contrastirt. Die Eierstöcke Laben bereits ihre spätere Lage eingenommen, 
mit dem längsten Durchmesser transversal ; nur stehen sie noch etwas hoch 
im Beciben. 

Auf senkrechten Durchsohnitlen lassen sich jetst unlersdieiden : 4) Das 
Epithel; Zone der Eifäcber oder Eiballen; 3} PrimarfoUikel- 
sone; i)ZonA vasoutesa. Nr. S und 3 stdien lusammen die Parenchym- 
sone dar. Das Epithel» sowie die darunter liegende Eiballensone, unterscheidet 
sich in nichts Anderem von dem vorhin geschilderten Stadium, als dass das 
inlerstitielle Bindegewebe milchtiger geworden ist, und nun , durch schärferes 
Hervortreten des letzteren , der caverrOsc Bau der Rindenschicht, sowie das 
Ineinandergreifen der epithelialen und bindegew cbigcn Wucherung, besonders 
deutlich wird. Die zunächst dem Oberflüchenepithel liegende Bindegewebs- 
schicht 7:ei!_'l eine Menge kleiner, oft v^ie homogene Zacken erscheinender, oft 
aber am h deutlich aus spindelförmigen Zellen /usamiiK iiLieselztcr Vorsprünge, 
weiclie in das Epithel selbst eindringen, und wodurch kiemere oiier grossere 
Abtheiluni^tu desselben aiiuiiihlich in da» mimer mehr vorrückende Binde- 
gewebslager aufgenommen werden , um zunächst die einzelneu cavcrncis mit 
einander oommunicirenden Btballen lu bilden. Ein Bück auf Fig. 1 \ wird 
das Gesagte hinlänglich erläutern und auch das fnngrubige matte Aussehen 
der Oberflache erklären. Langgestreckte Schlauche, wie sie PfLUon abbildet, 
sind um diese Zeit sicher nicht voriianden, sondern mndliche Haufen von 
Zellen, die man an guten Präparaten nodi durch eine mehr oder weniger weite 
Pforte, 8. bei d, d in der Figur, mit dem Ksimepilhel direct cemmunkirin 
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sieht, sowie sie auch unter sieh nach den veraehiedensten Riebtuogen hin su- 
sammenhäi^en. Die Eiballen Fig. 41 , xeigra dasselbe Verhallen, wie vor- 
hin geschildert. Sie fuhren vorwiegend grosse Zellen, die direct aus den 
Epithelzellen hervorzugehen scheinen; man mtfchte ihnen allen ohne Weiteres 
die Berechtigung zu Eiern vindiciren. Je weiter man aber nach der Tiefe vor— 
schreitet, desto mehr treten Gegensatze zwischen ihnen hervor; einzelne 
Zellen bleiben im Wnchsthuni zurück, andere erscheinen bedeutend ver- 
prössert Die kleineren Zellen nähern sich in ihrem Verhalten sowie in ihren 
Dimcnsn ri, n den Zellen des Keimepithels; TheilungsvorgHnge habe ich bei 
ihnen direcl nicht beobachtet, wolil .iher häufig doppelte, sowie cingeschntlrte 
Kerne. Zwischen den grösseren und kleineren Zellen finden sich alle erdenk- 
lichen Grossen- und Forraüber^änge, so dass in einem nahe dem Epithel 
liegenden Zellenfaehe ein strenger Unterschied swisehen Eisellen und Epithel« 
seilen nicht gemacht werden kann. Ja noch mehr; unter den Eiiithelsellen 
treten einzelne , s. B. bei 6 Fig. \ I , durch ihre Grosse und die Grosse ihrer 
Kerne hervor, sowie durch ihre mehr rundliche Form, so dass sich also schon 
swisehen den Zellen des Keimepithels mehrere in derselbe Weise aus-> 
seichnen, wie in den im Stroms eingeschlossenen Zellenbaufen. Die grosseren 
Zellen in diesen lelsteren massen durchschnittlidi 15 — 90 /u mit 9 — 10^ 
KenigrOsse; die grösseren Zellen des Epithels unterschieden sich kaum von 
diesen, wOhrend die gewöhnlichen Epithelzellen eine mehr cylindrische Form 
besassen und bei — 18 /i Utnge nur 5 — 6 n Breite zeifiten. Ich stehe nicht 
an, die erwUhnlen grosseren Zellen ;ds die primitiven Eier, Primordialeior 
His (HTl, zu bezeichnen, zumal da auch die weitere Enlwickelung vollkommen 
dazu bercchtifit. Von einer homogenen Hülle als etwaigen VorLiuferin der 
Zona pellucida ist an den primitiven Eiern Nichts wahrzunehmen; ihr Proto- 
plasma ist sehr ftinkürnig und äusserst leicht zerstörbar. Kerne sowohl wie 
Kernkörpcrchcn sind stets schön und scharf ausgeprägt. 

Weiter nach abwHrts gelangen wir dann zur Zone der primitiven 
EifollikeL — Dieselbe nimmt den ganzen übrigen, bei weitem grOssten 
Theil des Parenchymlagers ein, so dass man annehmen darf, es sei schon eine 
geraume Zeit seit Bildung der ersten Follikel verflrasen. Wir dürfen das erste 
Auftreten der letztem mit Wahrscheinlichkeit etwa in die 18. bis SO. Woche 
des FOtallebens verlegen. 

Die PrimSrfolIikel [vgl. Fig. H) liegen dicht neben einander in einem 
8|Mrsamen zellenreicben Bindegewebsstroma ; doch lüsst sich hie und da ein 
gruppenweises dichteres Zusammenstehen nicht verkennen. Meinem GoUegen 
Spiegelberg verdanke ich eine grosse Reihe von Zeichnungen und handschrift- 
lichen Notizen nach Pr.'ipnraten aus den Jahren 1859 und 1860, namentlich 
von menschlichen und Siiugelhiereierstöcken. Ich finde unter dtniselben 
mehrere von Neugeboivnen und Kindern aus den ersten Lebensmonaten, 
welche das gruppenweise Zusammenlagera der Primordialfollikel und den 
cavernösen Bau der Eierstocksrinde in treuesler Weise darstellen. Zerzupft 
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man den frischen Eierstock in Jodserum , so erhält man die Primordialfollikel 
in grossen Mengen isoliit (s. Fig. iHc). Sie enlhalt4»n dann meist eine Ei- 
zelle und stets einen einfachen Kran-/ von EpilhelzoHon. Die meist ovalen 
Follikrl zeiateii im langen Durchmossor 30 — fO, im kleinen 33 — 36 Die 
kleinsten L';inz rundlichen Primürfollikel maassen 2i u : die Eizellen in den 
grösseren küllikeln 18 — 24 ^, ihr Kern 4 2 /f, die kern körperchen G (a; die 
FollikelepilholzelhMi schwankten zwischen 8 — 42 jU. Niemals gelang es, um 
die isolirl4?n Follikel eine slructurlose Membran wahrzunehmen. Ich w ill gleich 
bemerken , dass ich eine solche bei Süugethieren , weder an den Schlauch- 
foflinatiimen noch an den Follikeln, lu irgendeiner SEcit gesehen habe, ich mich 
also darin gegen PflOobk's Angaben eiUaren muss. Mitunter begegnet man 
beim Zerzupfen audi biscnilÄtrmig susaromenhttngenden Follikeln. Pinsdt 
man die Parencbymsone aus, so tritt das Zwischenstroma deutlicher hervor. 
Es besteht aus einem klar durchscheinenden Bindegewebe mit Spindelsellen 
und Gewissen sowie glänzenden kUnteren Kernen darin. Auch wird man nie 
vergeblich nach den von Iiis (85) sogenannten ßKornzellen«, grösseren körner- 
reichen , glänzenden Gebilden suchen, s. Fig. 1 1 g. Ich glaube die letzteren 
aus spater fboi Betrnchtung des Vojieleierstocks anzugebenden Gründen mit 
HLKn« für Lymphkf)rporrhpn . d. h. nach der modernen fieseichnung ftlr 
»Wandorzelleno erklären /u miissen. 

Zu beachten ist, dass die Follikolopithelzellen (Granulosazcllen) immer 
viel fesler dem Ei anhaften, als deti Wandungen des Fnllik Ifaches , dass sie 
also schon von vornherein ihre Zusammengehörigkeit mit der Eizelle docu- 
menliren. Untersucht man die Wandungen der PrimärfoUikciracher genauer 
(vgl. Fig. e)t so ersdieint die innerste Schidit wie aus einsdnen mm Kreis- 
eontour susammengefugien schmalen Spindelsellen bestehend, an die sich 
dann unmittelbar das interstitielle Bindegewebe anlehnt. Scharf heben sich 
dagegen die Granulosasellen ab. Man muss indessen die letsteren nur an 
frischen, nicht an erhärteten Prtiparaten aufsuchen. Ich kenne kein ErhSr- 
toag^DUtlel, weldies die xarten Granulosasellen, ebenso wie das OberflAcben- 
epitbel, irgendwie gut zu erhalten im Stande wVre. Namentlich sind die 
Granulosazellen der Primürfollikel in einer Weise empfindlich, dass man sie 
nur frisch gut zur Ansicht bekommt. Wenn man daher an erhärteten Präpa- 
raten untersucht, so hat es vielfach den Anschein, als ob es Primarfollikol ohne 
rrrnnnlosazellen ?äbe, wie z. B. Klebs (93' die Epilhelschicht an den Eizellen 
der peripherischen Lagen des Ovariums Neuizehorncr vermisste. 

Bemerkenswerlh ist die ThaLsnche, dass die Lpithelzclien der Primär- 
folUkel .skLs kleiner sind als die Zellen des Keiuiepilhels. Da die anatomische 
€onlinuital beiderlei Zellen nicht zu ijczsveifeln ist, wie jedes Präparat lehrt, 
an welchem man ein Eifacb oder einen PvLüasK'schcn Schlauch mit dem Keim- 
epithel communloiren sieht, so kann dieser Umstand nur so oiUtfrt werden, 
dass die Granulosasellen , indem sie sich duroh Theilung vervidlttltigen , an-> 
längs Uoinera Tbdlprodncte liefern. Fttr die Termefarung der Granulosasellen 
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durch Theilung sprochen die schon \ orliiri < r\\ alinten doppellen und cinge— 
schn(irlort Kerne. Spuer ni'litiM n Foliikelepithelzelien, wie bekannt, wie- 
der bedeutend an Grösse zu. H i lusslroma biet<^t , aheeschen von einer 
nur massigen Zunahme, keine ix^merkenswerthen Verliaiiiui»»e dar. 

Eine ganz erhebliche Veränderung au hau gegen die früheren Stadien 
zeigt nun das Ovariuui der .N'eugebornen. Dasselbe bat nodl sicmlidi 9Mk 
Grösse zugenommen, s. Fig. 2 (Länge 1,3— 1,6 Gm., bei einem Breiten^ und 
IKckendarobmesser Ten 3^3,5 Mm.). Obgleich «nsaeriich iieoh afagepletteft 
encbeinend, zeigt dodi die mdir dreiecki£9 Fenn des Qnersobnitls , mü einer 
im flibu getegeoen slnraplen Spitie, den eine ralatir beirttchilicbe Diakenm* 
Bsbnie stattgefniiden bat. Die OberflHohe bat nocb das maltgraurolbe, feiii- 
gndNge Aiuiebea bewabrt; ea exiatiit noch kein Gefiisibiilbiia. Auf Quep-- 
durabachnitten lasaen aieh feleenda Lagen imleracbeiden : 

A) Parenchymione : 1] Epithel; 2) Scblaudifollikehone; 3) Zone der 
PrimarfolUkel. 

B) Zona vasculosa. 

Das Epithel hebt sich in Folge der beträchtlichen Znn;ihnie des inl4?r- 
sliliellcn Bindegewelijes , welches sich auch dicht untoih ilb desselben in 
grösserer Menge nngehüuft hat ^'VorUiuferder Albueine.i! , scliiirfer als besondere 
La^e ab. DieEibailonzono der vorigen Periode hat eine bedeutende Aenderung 
erfahren, so dass man sie auf den ersten Blick kaum wieder zu erkennen ver- 
meint. Man siebt statt des exquisit cavemdsen Baues lange, verxweigte und mit 
eioander aBaatoanesiraiide addatMUbraiige GebUdei wie sie tnerst von Tadut- 
ta (207) besehriebeii worden sind, in relativ weiten Abaatsen von einander 
liegen. Nadi eben lanfen sie mit engen Httndnngan in das Epithel ans, als 
desaen direele, drOseMchlancbabnlid» Portaetsnngen aie sieb darstellen; naoh 
nnten dagegen gehen sie hi die vieUaeh tranbig susammengelegten Gruppen 
der Primfirfollikel unmittelbar Uber (vgl. Fifi, IS). 

Das Keimepithel hat nunmehr sdien ganz die Beschaffenheit erlangt , wie 
wir sie später finden. Jedoch zeigen sich in demselben in schönster und 
cclalanlesler Weise noch jene grossen rundlichen Zellen mit deutlichen, hellen 
Kernen, die wir vorhin bereits für die jüncston Fistadien erklärt haben ; es 
NMiil dun h du selben die regelmässige Anordnung des llpithels mitunter ce- 
slört, wie es auch Figur 13 zeigt. Ob die von Pkiigkh, p. 69, beim Epithel 
junger Katzeneierstöcke erwähnten sehr crossoa kugelrunden Zellen den hier 
erwähnten gleichzustellen sind, wiige ich nicht zu entscheiden, halte es aber 
für sehr wahrscheinlich. Offenbar sind, wie mir schemt, diese Bildungen 
nieht mehr dasn beatimmt tu reifen Eiern ausgebildet bu werden, denn ieb 
kann, obgleich PnOoia Gontnetioneo an seinen Urdem naebgewiesen hat» 
nioht annehmen, daas diese Eier in die offenen Mttodungen der SehlMnehe 
hineinwanderten, daaa also die eigratUoheEibiidungssiltte in das ObeHHobsB- 
epithel sa veilegsn sei. Diese liegt vielmehr in den Tbeüen des Spithait» 
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welclie durch das gegenseitige Incinanderwachsen der beiden Bestandtbeile 
vom -vasenlariflirteii Stroma um&iwt vnd beraits in firttitei«!! Siadieii in daa 
letitere eingebetlai sind. Aber in dnem mehr allgemeinen Sinne rnnas den- 
Dodi das Oberfladienepilhel des Ovarinms, das Keimepithel, ab eiliereitender 
Tbeii angesehen werden, indem, wie ans dem yorher Berichteten efsicfatlich 
ist, die Eiballen sowie die Schlauchbildungen nur in die Tiefe versenktes 
Epithel sind. Jede Epithelzelle , meine ich , sowohl des (Aerflttchenepithela 
als auch der epithelialen Schlcluche und Ballen kann demnadl rar EiseHe 
heranreifen ; aber alle gelangen nicht bis zu der Stufe, wenigstens die an der 
Oberfläche liegen bleibenden Zellen nicht. Jene Zellen, welche, wie bei a in 
Fig. 13, noch gewisserma.issen nachträglich zurEiform heranwachsen, scheinen 
später zu dt'generiren oder abgcstossen ru werden, wo sie dann im Periloncal- 
cavuni ihren Untergang finden. Wie sind nun, ist zunächst zu fragen, aus 
dem vorhin eeschilderten Bilde /Fig. 11; der cavemösen Zona parenchymatosa 
diese VALt.Nri."<(-rj-LÜGER 'sehen langen anastomosirenden Schläuche entstanden? 
Ich glaube sie ganz ungezwungen auf die sielige Vermehrung des interstitiellen 
Bindegewebes zurtlckbringcn zu können. Denken wir uns die Wandungs- 
massen eines eavemOsen Maschenwerks durch unregelmässige Verdiekpng 
nnd Termehmng stetig wachsen, so wird ein Theü des Masoheninhahs voll- 
kommen von der Gommanication mit den tibrigen Rflnmen abgeseblossen; ee 
bilden sicii gesehlossene Follikel. Ein anderer Theil , da , wo das interstitielle 
Wachsthnm nioht so stark ist , wird tanaohst weiter auseinander gertlekt er- 
scheinen, die kugeligen Hlinme werden abgeflacht, mehr cylindrisch, und, 
wenn einselne Rsume in Communieation mit einander bleiben , müssen noth- 
wendig jene langen , vielfach anastomosirenden Schlauche rcsultiren , wie wir 
sie im Ovnrium der Neugeborenen finden und sie uns Fig. f2 wiedergibt. 
Einzeln^ dorselhen werden durrh die interstiti^^llc Wucherung auch von der 
direclen Verinndung mil dem Keunepilhel abgeschlossen; an andern bleibt 
diese ursprüngliche Verbindung erhalten, so dass man, wenn nur s ilche Prä- 
parate vorliegen, zur Ansicht verleitet werden dürfte, als entstünden die Ei- 
schlttuehe und Follikel durch Hineinwuchern des Oberflflchenepithels in das 
Ovarialstron)a in DrUsenschlauchform, und es seien diese Schlauchfollikel, wie 
PnOeBR die Sache aufgefasst hat, primSre Bildungen, während sie, wie aus 
der embryonalen Entwickelung hervorgeht , nur als seeundBre Productionen 
angesehen werden können. 

Zu der Zeit, ^o beim Menschen die Fln.fl6Ba*schen Schlauche vor« 
banden sind, also, so viel ich sehe, etwa vom 9. Monat an bis kune Zeit 
nach der Gi^urt, teigen sie gm» den von Pptfiom (150) ihnen suge- 
schriebenen Bau mit der einsigen Ausnahme, dass ich, wie bemerkt, eine 
MemJMana propria an ihnen ebenso wenig wie an den PrimarloUikeln nach- 
sttweisen vermochte. 

In den Schläuchen, und zwar meist in der Mitte derselben, wie esPpt.i'<itii 
beschrieben hat , liegen stets Eizellen , ausgeseichnet durch ihre Grosse und 
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Form, oft unmittelbar kettcnarlig hinter einander tjorcilil. Zum jzrösslon Theile 
niöiipn wnhl diese Eier au?! den transformirlon primüren Kifiiehorn mit herüber— 
genommen sein. Ich muss sonach den Angaben von Kolliker (98) p. 555, 
dass die Schlauche bei Neugt'l>orenen in der Ilegol keine Kier enthalten, ent- 
gegentreten. In der von mir bei schwächerer Vergrösserung gegebenen Zeich- 
nung sind solche allerdings nicht sichtbar; isolirl man aber die Schlauche, 
oder betrachtet sie in dUnnen Sobnitle» mit BUIrkeren Linsen , so wird man 
Eier in denselben fast nie Termissen. Ob sich in den SdilSuchen nodi neue 
Eier bilden, vermag ich niobt su entscheiden, halte es aber filr sehr wohl 
mtlglicb, da sich hier, ebenso wie beim Oberfllichenepiibel, liegend dne epitheliale 
Inhaltsseile la einer Eiielle ausbilden kann. Theilangen der Eisdlen in den 
ScfalMuchen, wie sie FrLfioiR unter der Foroi von Abschnürongen direct be- 
obachtet SU haben glaubt , habe idi auch an frischen Objecten nicht wahr- 
ndimen können. Gegen die Annahme von Kuas (1)3), der in den bereits ab- 
geschnürten Follikeln noch Eitheilongen vor sidi geben Ittsst, kann ich mich 
mit Bestimmtheit aussprechen. 

Die Follikel bilden sich aus den Schlrnichpn , ebenso aus den caver- 
nOsjf n Eifächern , direct durch interstitielle BindegeNvebswuchening. Inden 
unteren Enden der Schlauche, d. h. in der Nahe der Vascularzone , wo immer 
die si u ksle Kniwickelung des intersUliLllen Bindegewebes vor sich geht, 
wkchsl dasselbe, wie es beim Mangel einer Membrana propria auch sehr leicht 
zu erklären ist, in die epithelialen Massen bineio und umgreift je die einzelnen 
Eier mit einer Partie der sie umg^nden nicht weiter entwickelten Epithel- 
lelien, so dass nun ein Primärfollikel in sehr einioMsher Weise gebildet Ist. 

Die Primlirfollikel liegen , wie bemerkt, beim Neugebomen in kleinen, 
traubigen Gruppen susammen. Es steht dss mit der stHrkeren Bindegewebs- 
entwiokelung um die grösseren GeftissstHmme in Verbindung, welche von der 
Zona vasculosa aus zur Oberfläche ziehen und so zwischen den einsehien 
Follikelgnippen grossere Septa bilden. Das interstitielle Bindegewebe 
selbst seigt sich in diesem Stadium noch ziemlich zellenreich und durchweg, 
fast bis zum Oberflachenepilhel hin , von jjleicher Beschaffenheit. In der Zona 
vasculosa treten die Gefässe stärker hervor, namentlich die Arterien zeigen 
eine krüfligo Muskulatur; besondere glatte Muskelfaserbündel liingegen lassen 
sich mit Deutlichkeit noch niclii wahrnehmen. 

Der Eierstock eines i'/ij^ibrigen Kindes hat bereits die etwas 
abgeplattete Walzenforui vom Erwachsenen angenomnlcn. Die Dicke und 
Höhe betragen etwa 4 — 5 Mm. bei ca. 1,5 Cm. LUnge. Die Oberfläche er- 
scheint mehr glatt, und das feingrubige, matte Aussehm ist verschwunden. 
Der Hifais Ist nicht mehr wie eine LSngsspalte in die UnterflVche des Organs 
eingeschnitten, sondern durch Entwickeluog des Bulbus ovarii hat auch diese 
Partie des Organs eine gewisse Abrundung bdLommen und erscheint wie von 
der Petitonealflttehe abgehoben. Die Peritonealgreose veilSnft jeUt am 
nntersn seitlichen Umfange des Eierstocks, gant so, wie es voihin be- 
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schrieben wurde. Die Schichtang des Ovariums auf senkrediteii Durch- 
schnitten ergibt : 

Ä) Zons paronchymatcsa : 1) das Epithel; f ) eine bindegewebige fotlilEel- 
lose Zone (Albugine^ der Auloren) ; 3) Follikelzone. 

B) Zona vasculosa: 1) eigentliches llilusstroma mit den grosseren Ge- 
fiHssen ; 2) Zone der reichlichen Gefitssverüstelung an der Grenie des 

Paronchvmlnpors. 

Wir haben somit schon fast vollkotnmen das Bild des goschlechlsreifen 
Ovariums, wie es zu Anfang gescliildorl wurde, vor uns. Nur in zweiPuncten 
finden sich Abweichunjjcn. Zunächst hat die unter dorn Epithel pelegene so- 
genannte Albuginoa nocli keineswegs den Bau, wie nmt ihn spüler finden. Es 
leigt sich hier in dtinner Schicht ein dicht verfilztes Gewebe aus binde- 
gewebigen Fasern mit spindelförmigen Zeilen darin ; eine Schichtung in 
mehrere einander durdikrenien^ Lagen ist nidit watinunehmen. Von be- 
sonderer Wichtigkeit ist nun die Tbatsacbe, dass von EisehlHuchen oder Ein- 
Senkungen des Epithels in dieser Schicht bereits Nichts mehr su eikennen 
ist. Nur hte und da begegnet man einem versplltelen Primarfollikel. Bs ist 
ja möglich , dass man \ielleicbt bei der Untersuchung einer grosseren Ansahl 
Ovarien aus diesem Alter noch hie und da eine epitheliale Einsenkung oder 
einen Eischlaudt finden wird , nber im Allgemeinen glaube ich behaupten su 
dürfen, dass um diese Zeit die Bildung neuer Eier beim Men- 
schen bereits a ufgeh ör l h a t. Das lehrt auch die Betrachtung der 
Follikelzone Auch hier findet sich eine Abweichung von dem späteren 
Verhallen insofern, als lüirultch die kleinen Follikel noch alle in irouben- 
fbrnu'pen Gruppen zusaninieniiegen. Schlauche triflft man aber hier nicht mehr 
an, mit Ausnahme einiger ganz kurzer, 2 bis 3 Eier enth.Wlt iider . schon slnrk 
eingeschnürter Gebiltie. Es ist also auch die rnilonnunj: der Schlauche in 
Follikel fast ganz vollendet und somit die Neubildung von Eiern von dieser 
Seite ebenfalls abgeschlossen. Ich will hier gleich hinzufugen, dass man auch 
qpOter niemals eine Spur von weiterer Eineubiidung beim menschlii^n Ova« 
rhmi antriHk. Ich habe die gelben Körper, die fertigen Follikel, das Ober- 
flUcfaenepitbel , kurs alle die Gebilde, in welcher das Material lur EibUdung, 
das ursprüngliche Eierstocksepithel und seine direden Nachkömmlinge, vor- 
handen sind, auf eine weitere Proliferation zu etwaiger secundtlrer Neubil- 
dung von Eiern wiederholt untersucht, stets aber mit negativem Besultat. 

Die gewöhnlichen kleinen Follikel der FoUikeltone messen 50 — 60/; und 
mehr, die Eier darin 35 — 40 /i. Letzteres Msass ist nur approximativ, da die 
Eier in den Follikeln sich nur sehr schwer genau messen lassen. In den tiefern 
Engen der Follikelzone kommen schon grosse bläschenförmitie Follikel von 
i — 1,5 Mm I)nrchmes«^er mi( nahezu reifen Eifern vor, wenn man den 
Durchmesser der IcI/Uk u .ils kriierium der Reife gelten lassen will. Es führt 
dieser Befund zu der Ansicht, d;iss vielleicht viele Follikel in den Ovarien gar 
nicht zum Austritt kommen , sondern abortiv zu Grunde geben. Dafür spricht 
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auch ein Befund, auf den RnmAUMr (473), Hknlb (80) , Grobe (75) , Luschka 
(122) u. A. bereits aufmerksam gemacht haben, dass man nSmlich vor der 
PuberliU in den Ovarien vielfach ziisainmengefalletc , horaogene, giiinzoude 
MembrnntMi , welche einen körnigen und tasrigen Inhalt umschliessen , tindet, 
tlie man wohl schwerlich ftlr etwas Anderes als Reste abortiv zu Grunde ge- 
gangener Follikel halten kann. Untemimml man ausserdem den Versuch die 
Zahl der loUikei zu schätzen, so j;elangl man zu Zahlen, fHexLK gibt fllr ein 
Ovarium 36,000 au , und ich kauu da^» nach meinen Befunden für nicht zu 
hoch gegriffen erklären), die auch fUr ein zeugungsfähiges Atter wie das 
QDserer tiiblisciieii Enmfllter ▼ollkomiiMii attsreichen würden, wenn wir an^ 
nehmen, was ja doieh die Erfebmng beslätigl wird, dass bei jeder Menstnta- 
Uon gewohnü«^ nur 1—3 Eier gelöst werden. Man darf also schon a priori 
Mbliessen, dass tmier nnsem modernen Verhllt&iMen die groaste Zahl der 
Eier abortiv im Ovaridm selbst su Grunde geht. 

Von da bis sum Eintritt der Pubertät behält das Ovarium die veriiin 
beschriebene Form mit glatter Obernacho. Im 7. bis 10. Jahre betrügt die 
Unge 2 Cm. bei I Gm. Höhe und 6 Mm. Dicke, welche ich als die mittleren 
Maasse für dieses Lebensalter ansehen darf. Die Schichtung des Eierstocks ist 
dieselbe geblieben, wie vorhin, aber in der FoUikelzone treten die einzelnen 
Follikel mehr aus ein imlt r diireh die Vermehrung des zwischenliegenden Ge- 
webes, welches jedoch weniger zelienreich und dunkler erscheint als in 
früherem Alter, wahrscheinlich weil eine Anzahl von Zellen sich zu Binde- 
gewebsfasern weiter mclamorphosirt hat. iuuiier aber ist das interfoUikutäre 
Gewebe sehr viel zellenretcher als die unmittelbar unter dem Epithel gelegenen 
Schichlen. Zwischen Epithel und FoUikelaone tritt nunmehr schon Bienüicli 
detttUcb die vorhin beschriebene Schichtung der AILu^mea hervor, doch er» 
reicht letalere ihre volle Ausprägung erst später mit Eintritt der Pobertitt. 
• Die Follikel sind sumTheil grosser geworden, ebenso ihr Epithel, dessen 
einsefaie Zellen eine cylindrische Gestalt angenommen haben. Die Gefiisse des 
BilttS seigen sich mehr entwickelt. 

Die Periode der Geschlechtsreiis, die bekanntlich einen Zeitraum von 
30— *36 Jahren umfasst, bewirkt manche Yeränderungen am Ovarium, die 
namentlich durch die Vorgänge der Ovulation bewirkt werden. Die Grösse des 
Organs erreicht um die Mitte dieser Zeit ihre bedeutendste Höhe. Bei einer 19- 
jithrigen Junefrau betrugen die Maasse: Länge 3,3 Cm,, lUthevon der Pentoneal- 
grenze ab 1,2 Cm., Dicke i Cm. Man trifft bei älteren Frauen, die hclufieer 
menstruirt haben , bekanntlich viel grossere Ovarien ; es liisst sich indessen 
für diese Zeit kein genaues Maass mehr aufstellen, da anoUI kein Organ , auch 
ganz uaabbüngig von der Körpergrösse , so viele individuelle Schwankungen 
in seinen Dimensionen und in der äusseren Form zeigt, als das menschliche 
Ovarium wahrend der Periode der GeachleditBtlMItigkeit. 

Je junger die Ovarien, desto mehr nsherl sieh ihre Fenn noch der run^ 
tidh wahemthnlichen, desto glatter ist noch die CMieiilache; je Idter, desto 
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mehr tritt eine Abplattung im sagittalen Durchmesser hervor, wodurch die 
Wßae auf Kosten der Breite sunimmt. In dieser ganzen Zeit ist die Schichtung 
nBgefidir folgende : 

A) ZonB paienchymatosa. 1} Epithel, 2} draiBchiditie» Atbugineo, 
3) Zone der jflneern PoUikel , 4) Zone der ttltem gntoseni FotUkel. 

B) Zona Tasculosa. 

IHe Sehiehtimg der Albttginea ist in der voriiin angegebeneD Weise asa- 
gejirHgt. Die jüngeren Follikel sind noch weiter auseinander gerückt; nur in 
einzelnen Fallen trifft man noch mehrere perlschnurithnlich hinter einander 
gelagert. Dieselben zeigen sich wiederum durchschnittlich grösser als Irfllier; 
ihr Epithel tritt sehr deutlich als ein Mantel cylindrischer Zellen hervor. Zu 
benierken ist, dass mich in den kleineren Follikeln das Ei fast niemals in der 
Mitte liegt, sondern mehr nach einer Seite gewendet erscheint. Die crössenni 
tiefer liegenden Follikel .sind in sehr verschiedener Zahl vorli/uKh ii und 
reichen vielfach bis in die Zona vasculosa herein. Die letzlere, sowie das ge- 
saniiiilti Eierstocksparenchym überhaupt, zeichnet sich in dieser Periode 
durch ihren besonderen Gefässreichthum aus; der Bulbus ovarii ist am 
alSrksten en1;wickelt. Das hier gesofaildene Bild wird nmi in dem Zeitraom 
der geschlechtlichen ThttUgkeit darab mehrere besondero Yerhiltaisae modi- 
fleirt und iwar 4) durch die grossen, nahe an die Oberflodie rückenden 
FcUikel; 1) durch die Gofpcra lutea und ihre verschiedeaen regressiTen MeCa- 
mwiihoaen; 8) durch mehr oder minder grosse Blntextraraasto, weiche 
wahrend der Gatamenieo, auch ttnabhHngjg von dem Plalaen der reifen 
Follikel, in das Eierstoduparenchym gesetzt werden. Wir werden die beiden 
«rsteren Erscheinui^en spater besonders besprechen. Ueber die Blutextra- 
vasate moue hier nur noch bemerkt werden , dass sie von den kleinsten 
punktförmigen EcchyfTiosirnn.;on an bis zu Haselnussgrösse in der Menstrua- 
tionszoit vorkonnnen. In manchen Ovarien fehlen sie ganz, in anderen sind 
sie wieder besonders reichlich vertreten. Alle diese Vorgänge erschweren die 
Untersuchung des geschlechtsthatigen Ovariums nicht wonig. 

Nach Cessation der Menses verändert dei Eieisiock seine anatomische 
BeschalTenbeil in auffallender Weise. Indem ich von zahlreichen kleinen und 
grosseren Gystenbildungen, Büdnngen kleiner Fibrome etc. , die im Greisen- 
alter der Ovarien ao hVtifig sind, als pathologischen Yorkcm mni asen gant 
absehe, mnss als das Normale lunUchst eine eibebllche Verideinarung des 
Bieralocfcs mit gleichseitiger Abplattung in aagittaler Blohtnng beieiohnet 
werden. Auf sagittalen Durchschnitten tritt die Zona parenebymatoaa, 
cbgjteich keine Follikel mehr in derselben enthalten sind , noch deutlich als 
hellmt, weissgelblich gefärbte Schicht gegen die graurdthliche Zona vascuksa 
berfor; die ersters ersdieint auf dem Durchschnitt wellig gefaltet, was offen- 
bar auf die Schnimpfungs- Vorgange zu beziehen ist. Das Keimepithei habe 
ich noch bei 75jilhrigen Frauen in regelmässiger Bildung angelrofTen; einmal 
zeigte sich hier auch eine schlauchförmige Einsenkung in das Parenchym, die 
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aber kein Ei enthielt. Man muss diese schlauchförmigen Epitheleinscnkungen 
wohl unter'^rhpulnn von den zahlreichen spallförmigen Buchten und Ver- 
licfungCQ dri II Oherflache alfer Ovarien, welche alle vom Epithel aus- 

gekleidet sind uikI iiiiiuiit. r eine follikuläre Bddung voiläuschen koiiaen. Vier 
Jahre nach Cessatioa der Menses habe ich keine Follikel mehr angetroffen ; frühere 
Perioden nach Cessatioa kamen nkhl lur Untersuchung. Eine gut xa untere 
scheidende Albuginea iei bei GniaiiiMii otelK flwbr festsvhallen, da durch 
das Febloi der Follikel in der frOheKn FoUikelsone die Grenioi gegen diese 
letalere verwiacbt werden. In der Gegend der frtlberen AUniglnea treten, 
wie bemerkt, mehrere (5 — 6) in der Faserriditong wediselnde, {lafRlIele Lagen 
auf. Des gante Gewebe bat ein dunkleres Ansseben angenommen, wetf^es 
sieb auch auf Zusals von Essigsliure nur scbwer und unvollkommen UlirL 
Bemerkenswerth sind lablreicbe mattglünzende rundliche Ktfrpercben, die 
durcb die ganse Zona parenchymatosa bei alteren Ovarien , wie es scheint^ 
constant vorkommen. Ihre Grösse wechselt von der eines gewöhnlichen Blut- 
körperchens bis 2U der einer grossen Pfla«:ferepitheltelle. Sie t:eben keine 
iruf'ndwie characteristische Heaetion, und irh l)in geneigt sie liii Ht ste alro- 
phirtrn Follikelinhalts ZU halten, namenüich für veriinderte Zellen des Follikel- 
epilhels: letzteres hauptsüchlich deshalb, weil sie auch mitten unter den Zellen 
des Keimej)ilhels sich finden , unter denen sie ofTenhar als degenerirte zellige 
Elemente erscheinet). Die Zona vasculosa zeigt ein viel derberes liirnie- 
gewebe als frtlher , die Gefässe sind weniger weit , haben aber sehr starke 
muskulöse Wsndungen und dieke adveniHielle Scbeiden.*) 

EieralMk 4m Haaden. Das walsenlkrmig gestaltete Ovarium eines 
Hundefotns etwa aus der Hälfte der Tragieit bat etoe Lange von 4,5 Hm. bei 
I — 1,511m« Durebroesser. Der Bau desselben stimmt vollstttndig mit dem 
des Ovariums eines lO^ISwiMsbentlieben mensdüiofaen Ftttns ttberdn. Ich 
besiehe midi daher auf das p. 10 Gesagte. Beim neugebornen Hunde 
Ooden wir wieder ganz genau das Verhalten wie beim neugebornen Menschen, 
nur sehe ich die Eischläuche beim Hunde weniger lang , weatgor vmweigC, 
durchweg etwas breiter, und dichter gelagert. 

Von da ab reict sich aber ein Unterschied zwischen beiderlei Eierstöcken 
insofern, n!s der Hundeeierstock (relativ) noch spiiter schlauchförmige Ein- 
senkungen vom Epithel her aufweist als das menschliche Ovarium. Wie ich 
bereits ervvühnte, ist beim Ovarium eines 2'/^ jährigen Kindes, also lange vor 
Eintriit der Geschlechtsreife, die Periode der Follikelneubildung Ifin est abge- 
schlossen. Alle Hunde jedoch , welche ich untersucht habe, auch vollkommen 



*) Ob auch bei Tbierea eine ArtGreisenaltcr uui analogea senilea Verioderoogen der 
<hr«rtm, wie Menseboi» Torkommt, darlUwr habe Ich nidilt GenauerM erfahrai 

können. Bei HUhnervügeln sind mehrere FSlIe von Alrrphie .ier Ovarien im höheren Aller 
bescbriebeD. Merkwürdig ist dabei das so httufig, namciUlich bei Pfauen , beobachtete Auf- 
treteo eines iroUkommen mMnalicbeo iasMren Habitus. Vgl. Mu.» E&vau» (56} und 
SniFieo» (IIS). 
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ausgewachsene Thiere, die schon geworfen hallen, liessen noch vielfach die 
epiUielialen Einsenkungen erkennen , so dass, bei dem scharf vortretendeo 
Gegensats swisdien Keimepithel und Stromagewebe alterer Ovarien, grad« 
der Hund ein so vortreftUehes UnterauchuDgamaterial für diese Terfaaltoisae 
liefen, wie keio aDderea Geschdpf. Bei Hunden von % — Vi Jahren liegen die 
Dinge am klarsten vor; wir erhalten hier, da wir mDgliohst fnseh untersuchen 
ktfnnen, werthvoUe Ergünsungen lu den Befunden am Mensohen. Im AUge> 
meinen lasai ein senkrechter Durdisduutt bei dem erwachsenen Thier folgende 
Schichtung unterscheiden : 

A) Zona palrenchymatosa. 1) Epithel, 2) SchlauchfoUikelsone, 3) jüngere 

Eifollikelxone, 4) altere EifoUikelxone. 
J^) Zona vasculosa. 

Kine Mhticinea fehlt hier natürlich, da die Eischläuche bis ixini Epithel 
sich erstrecken. Pinselt ru in das einschichtige, ziemlich lang cylindnsche, 
meist vortrefflich sich h iltende Epithel ab, so liegt die nackte Eierstocksober- 
fläche mit einer ganx zarten Begrcnzungslinie vor, ohne irgend eine Atideutung 
einer Basalschicht. Die oberste Stromasdiicht ist relativ ttrmer ao Zellen 
und erscheint, wie In Fig. 45, nach Behandlung mit leicht angeslUiertem 
CarmiDglycerin , ganx homogen, mit spärlich eingestreuten leidit q[>indel- 
fbrmigan Zellen. Die tieferen Lagen dös Stromaa um die jlingeran BifollilMl 
hemm sind auch hier bedeutend sellenreicher. Das Gewebe der Zona vas- 
culosa bietet keine besonderen Verhaltnisse dar. 

Was die Abstammung der pFLüGBR^schen Schläuche vom Keimepithel an- 
langt, so beziehe ich mich zunächst auf Fig. 1 5. Hier hat der Schnitt die Epi- 
theldecke vom ^roma abgehoben, und es sind bei b, b, b die kurzen schlauch- 
förmiijen Fortsfltzc zu sehen , welche in die mit c bezeichneten Stromalücken 
hineinpassen. In diesen kurzen FortsiHzen habe ich jedoch keine Eizellen 
entdecken können, vielleicht einfach deshalb nicht, weil sie von den umge- 
benden Epithelzellen verhüllt wurden. Es ist aber auch möglich, und ich 
neige mich eher zu dieser Annahme, dass diese Schlauehe nie zur Ausbildung 
von Eiern mehr kommen, da sie in einer relativ spülen Zeit sich ßnden. Sie 
waren dann nur Residuen aus einer frtiheren Periode , die sich beim Uunde 
langer hielten als beim Menachen. Dodh finden sidi , wie s. B. bei audi 
unmittelbar unter dem Epithel ganx kleine eihaltige Follikel , die ofienbar mit 
dem ersleren noch im Zusammenhange stehen, da kdne Stromadecke dar- 
Ober liegt. 

Die längeren Scheuche , vgl. Fig. üb und d, enthalten fMt stets Bier; 
ich glaube aber, dass ihre ersten Anlagen ebenfalls aus einer früheren Zeit 
datiren , und dass sie später vielleicht nur noch wachsen und relativ Uingcre 
Zeit, als es beim Menschen der Fall istj müdem Epithel in Verbindung bleiben. 

Ich schliesse das daraus, dass, je älter die untersuchten Thiere sind, desto 
geringer die Zahl solcher nach oben frei aiismttodender Schlauche wird , und 
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dass ich hei alteren Hunden in den Schlauchen niemals etwas von einzelnen 
vergrösserten Epithehellon, di«? sich als in der Entwicklunc tu Eiern hocriffen 
gokennzeichncl hüllen , bemerkt habe. Ausserdem spricht das Verhallen des 
Uundeeierstocks in den früheren PnnodtMi für diese Auffassung. Was die 
Grösse der SchlMuche betrifft, so wechelt (iu selbe von 60 — 150 u I iinge bei 
48 — 24 // Breite. Bei fast allen ist die Mündung tricbterförmia, und aiiiunter 
durch eine etwas hervorstehende Epithelmasse ausgefttlli; darauf folgt eia 
ziemlich enges kurzes Halssttlck, dann das breitere flaschenlörmige Schlauch- 
ende. Auch findoi sidi Bildmigen , wo 9 Schlauchendeo gleiehteitig in lile- 
selbe Epithelffflhung einmandeii. Eine Tonica propr. ist an den Sohlaacben 
und an den Follikeln nidit wahnunehmen ; die Einsehndning^n derselben 
werden nur durdi das vorwuidienide Bindegewdie bewiiltt. Bereits zwischen 
den Scblaucfaen sidit man einidne vollstlindig abgeschnürte kleine Bifollikel, 
die weiter nach unten sidi tu einer besonderen Lage, der Zone der jttngeren 
Bifollikel, anbSofen. Darunter folgen dann die grösseren Follikel. Bei einem 
halbjFihrigen f binde kamen auf die Epilhelschicht 15 die Schlauchfollikel- 
7one 150 — 200 fi, die Zone der jüngeren EifoUikel 80— 100 /w, die der 
alleren 300 — 400 ju, so dass der Durchmesser der Zona parenchytuiiosa 
im Ganzen etwa 0.6 — 0,7 Mm. betrug. Sie kann stellenweise bis zu 1 Mm. 
Dicke erreichen. Die jüngeren, näher der OhiTila hf uelepenen Follikel 
zeigen slels eine stark entwickeile Membrana granulosa, die Eizelle i^ 
rcl'rfliv gross, klar durchscheinend. Vielfach liegen dieselben in Längs- 
reihen hintereinander, ihre successive Abschntiruug aus einem Schlauche 
documentireod , ebenso hautig jedodi audi in Iraubiger Form , vgl. Fig. 14 c. 
Aus diesen letsteten Formen mnss geschlossen werden, dass bei weilein 
nicbt alle F<dIOul sich durch successive Abschnttraog aus lüngUehen 8chlBu- 
eben bilden, soDden sum grossen Theil, ich mOcble sagen, auf einem mehr 
direden Wege, aus den in das Stioma durch gegsnaeilige Durchwaohsung 
hineingelangten Epithelballen enlatehen. Die ScUSuohe erscheinen daher, 
wie beim Menschen , als eine sich erst später entwickelnde Z\%ischenforra. 
Die grösseren Follikel von 150 — 300 liegen beim Hunde ziemlich rege}— 
massig in einer Reihe angeordnet und haben gewöhnlich eine etwas lang» 
liehe Form. Bei keinem Thiere häufiger als b eini Hunde triflt man niehrere 
Eier, bis zu 4 Sttlck, in einem Fnllikel. Auch im Eierstock orwnchsenf r liunde 
finden sich jene ovalen, biscuilförmigen oder endlich i^t falLt tt n Körper, bis 
zu 4 50 fi Durchmesser, wie sie vorhin vom Menschen erwähnt wurden. Die- 
selben bestehen aus einer dicken glashellen slrueturlosen Membran und ent- 
halten einen kömigen DeU ilus mit einzelnen coUoiden glänzenden kugeln darin : 
hie und da kleine Fetttröpfchen. Ihrer Grösse und Form wegen mlLssen diese 
Gebilde fittr Beste von Bisra aus abortiv su Grunde gegangenen FoUikehi er- 
klMrt werden. 

Etontock 40r KalM. Dos Ovarium der Kalae teig^ einen von den 
. Ilbrigsin hier erwähnten SKugethier-BlerBlSckeD etwas abwsichsDdea San, 
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wenigstens beim erwachsenen Thier. Bei jüngeren Katzen (neugebornen) ist 

vom inenschlichen Ovarium aus dem 7. Monate, sowie vom Ovarhim älterer 
Hundefötus kein Unterschied zu const^Tliren. Wir finden an Pinselpräparalen 
ganz die vorhin heschrichene Einrichtung . ravernJisos Maschenwerk in der 
Parenchymzoüß , dessen Haume zahlreiche Zeilenballeii autnehmen , die nach 
oben hin frei mit dem Oberfliichenepithel sowie untereinander communiciren. 
Zwischen den kleineren Zellen dieser Ballen finden sich viele grössere, die 
durch die Grösse ihres klaren Kerns sich unzweifelhaft als jüngste Eizellen 
aufweisen. 

Bei den erwadisenen Thieren , auch den jüngeren, siehl man nur selten 
Eischlttttche; es moss nach meinen Erfohning^ als eine Ausnahme be- 
zeichnet werden, wenn man auf Schnitten oder beim Zennpfm der Katsen- 
Ovarien auf soldie lange achlauchfilrmige Gebilde sttfsst, wie Pplü^bs (150) 
sie abbildet Auf das Epithel folgt eine siemlich breite Zone von Bindege- 
webe, das reich an schmalen Spindelsellen ist und dessen Bündel sich in ver- 
schiedenster Riehtang durchkreuzen; sie kann der Albuginea menschlicher 
Ovarien verglichen werden , ist aber breiter als letztere. Nur selten finden 
sich bei erv^'achsenen Thieren hier Follikel ; letztere liegen vielmehr dicht an- 
gphiiuft in einer besonderen, mantciförmip die ganze Eierstocksflädie ein- 
nehuicnden Lage, der Zone der jungen Follikel (Corticalzellenzone ScnnÖif*), 
Corticalzone His) . Dieselbe ist etwas breit- 1 als die vorhergenannle; 3 — 4 
Reihen junger Follikel liegen hier über einander, jedoch nicht in Ununter- 
brochener Folge, sondern durch bindegewebige Querscheidewändu in rund- 
liche Ballen von 8 — 12 Stück und mehr abgetheilt. Erst weiter in der Tiefe 
stMst man auf die grosseren bereits blSsohenfbrmigen Follikel, ähnlich wie 
beim Hunde (cf. Fig. 1 6J. Dann kommt das Hilusslroma, in welchem hier sehr 
deutlich eine Gruppe von anastonxisirenden schmalen Kanälen hervortritt, 
die, wie wir spllter «eigen werden, als Rest des Nebenhodentheils vom 
WoLvr'schen Kltiper angesehen werden müssen. 

Eine besondere Erwähnung verdient noch das Verhalten der jüngeren 
Follikel* In den kleineren, ballenweise, wie die Acini traubenförmiger Drüsen 
SQsammenUegenden Follikeln, die durch feine bindegewebige Septa, wie ich 
abereinstimmend mit His (85), p. 163, finde, von einander gesondert wer- 
den, sind die Epithelzellen kurz, die Kerne klein, nur von wenig Proto- 
plasma umgeben. Die einzelnen Zellen sind nicht scharf von einander ge- 
sondert . sondern bilden fast eine einzige, oontinuirlich zusammenhangende 
Masse, in der die Kerne schwer zu erkennen sind. Es erinnern diese Bildun- 
gen an die von Guhnuzzi und übidenhain iieschriebenen halbmondförmigen 



•) ScHRö^ (<84) verdanken wir die erste Beschreibung dtewrZone; nur irrte ScHRü^ 
vollständig in der Dcutnng, als er die Primordialfollikel , aus denen sie besteht, für Zellen 
aasah iCorticaizeilen) , die sich zu Eiern entwickeln seilten. Das Foiiticeiepilhel entstehe 
wat spater aus d«A nndeBewehsaeUan dis Otarlatstiomas. 

Wftli«y«r,Slnito«kM41L S 



Digitizeü by Google 



34 



I. Ovarium der SSngelbler«. 



Protoplasmahaufon aus den Acinis der Speicheldrüsen. Bereits PnfiGBR (f 50) 
beschreibt detaillirt (li< se dunkelkömigen Epithelringe von den Follikeln de» 
KatxeDeierstocks, p. Ii. — Es foltil dann im Innern dos Fnllikols rino feinkörnige 
Masse, die in ent,'stor Verbindung mit dem Protoplasma der Epithclzellon 
steht, so c\i\<<^ ririp Sonderung heidrr optisch nicht durchzuführen if?t. Mnn 
bekommt unwillkürlich den Eindruck, als ob ein Theil des körnigen Fnllikei- 
inhalts unmittelbar durch einfache Umwandlung von den Epilhelzellen des 
hoilikels abstimme, die sich ihrerseits von ihrer Kemzone aus immerfort re- 
generirten. Das Protoplasma der eigentlichen Eizelle ist um diese Zeit von der 
genannten körnigen Masse ebenfalls gar nicht deutlich m trennen, und es 
scheint mir, als ob so Anfang ein Theil der Massefumiahaie des ursprüng- 
lichen Eiprotoplasmas auf Rechnung einer Apposition vom FblHkelepitbel aus 
XU Selxen w8re. Kern und Kemkttrperchefi treten scharf und deutlich im 
Gentrum des Follikels hervor. Sehr deutlich steht man die suerst von Pnfl- 
Gm (ISO), namentlich beim Kalbe, beschriebenen Follikelpole, Stellen, 
wo die Epithelzellen entweder ganz fehlen oder viel k^ner sind. PpLCcn 
bringt diese Pole ttekanntlich mit dem früheren Zusammenhange der ein /einen 
Follikel in Verbindung. — Je mehr die Follikel wachsen, desto mehr bildet sich 
auch interstitielles Bindegewebe mit Gewissen zwischen ihnen aus, wodurch 
die einzelnen BlJischen von einander f;etrennt werden. Gleich7.eitig nehmen 
die Epithf n an Liintie zu und erseheinen nunmehr deutlich als Cylinder- 
zellen, ziemlich scharf unter sich sowie gegen das Ei abgehoben. Letzleres 
zeigt nun die ersten Spuren der Doltert»aut in Fonii einer glashcUcn Membran. 
Auch bei den Katzen findet man hüufig abortiv zu Grunde gegangene Follikel, 
sowie oollabirte Eier mit gefalteter Zona in ziemlich gut erhaltenen Follikeln. 
Vgl. auch bei PpLOokt (150), p. 76. 

Vergebens habe ich'mtoh bemtiht, bei alteren Katsen Spuren neugebil- 
deter Follikel oder PpLfioBa^seher SchlNuche auftndecken. Ich habe zu der 
von PrLüan als die geeignetste erklürlen Zeit, kurz vor der Prolqahrsbrunst, 
und auch zu anderen Zeiten untersndht, konnte aber weder vom Epitbe« 
noch von den vorhandenen Follikeln aus eine Neubildung von eifUhrendof) 
Schläuchen oder Zellenballen nachweisen. 

Eierstock des Kaninchen». Beim Kaninchen scheinen sich die 
Einsenkungcn des Ovarialepithels viel läncer tu erhallen, als bei irgend einem 
anderen unserer Hnusthiere , vielleicht mit Ausnahme des II im Hos Ich haho 
wenigstens beim Kitrslock erwachsener Kaninchen, wie ich auch schon in 
meiner ersten MtUheilung. s. Sitzesher. der Schles. Gescllsch. v. Octoberi8G7, 
angab, stets derartige Ein.st'iik.ungen von Strecke zu Strecke angetroffen. Die 
Schichtung des Ovariums zeigt sich in folgender Weise : 

1) Epithel, 2) üusscrste Rindonschicht mit flaschenförmigen Einsen- 
kungen. 3) Zone der jüngeren Follikel. 4] Zone der filteren Follikel, 
d) Zona vasculosa. 

Die flascbenfDrmigen Epitbeleinsenkuogen der Vussersten Rindenschidit sind 
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beim erwadnenen Kanmohen veitllitDiflsiiilfsstg kun und haben keinen senk- 
recht zur Oberfläche desOvariums gericbteten Veriauf, sondern biegen sehr bald 
in eine mehr horisontale Richtung um, so dass 09, selten gelingt, einen EpttheU 
schlauch in seiner ganzen Ausdehnung in den Schnitt zu bekommen. Meistens 
triff) mnn in diesen Schläuchen keine Eier mehr an , doch will ich ftlr das 
Knninrhen meine fiilhor niisgosprorhrnp Behniiptnnu; nicht in ;;anzer Strcnse 
aulr<'( hthallen, dass n^inilich spüter keine Kibildunii mehr stattfinde; ich habe 
wenijistens hie und da heiThieren, die bereits uewoifen hatten und zahl- 
reichi' pelhe Körper lufwiesen, unmittelb.ir unter dem Epithel ganz kleine 
jüngste FoUikel i^eJunden, deren Epithel conlinuirlich mit dem Oberflachen- 
epithel im Zusammenhange stand, so dass eine spatere Bildung von eifültren- 
den Follikeln hier wohl angenommen werden darf. Doch sind diese Funde 
selten, namentlich je alter dieThiere werden, nnd kann die Zahl der auf diese 
Weise vielleidit produoirten Eier kaum in Betracht kommen gegenaber der 
bereits in der Ftttalperiode angel<^lon Menge. Bemeitenswertb sind femer 
Bildungen , wie sie Fig. 17 wiedergibt. Hier seist sieb ein bereits mit einem 
fast reifen Ei versehener Follikel durch einen kmgen Hals von Eintbebellen, 
die unmittelbar in seine Granulosa ttbergehen, bis nahe tum OberflMchen- 
epitbel hin fort, wie dicht daneben ein jflngerer noch schlauchförmiger 
FoUikel ebenfalls mit Ei. Es handelte sich um Kaninchen etwa im Alter von 
5/4 bis 1 Jahr. Augenscheinlich sind dies Bildungen aus frtlhereni Alter des 
Thiers, die aber ihre Abstammung vom Oberflilchenepithei noch durch die 
bpsfliriehenen Fortsätze darlhun. Die Maasse des uT-^sseren Follikels betragen: 
Follikel 180 ^i, Schlauchfortsatz 69 jw, Ei 120 keunbliischen 36 ;u, Keiin- 
fleck 8 fi. Die jüngeren FoilikeMiegen ebenfalls nahe b^'i^;^llmen in einer be- 
sonderen Zone, die jedoch nicht so breit ist, als bei ti* r kalze; auch sind hier 
die Bläschen nicht in einselne Balten zusammengehäuft. 

Wahrend die Mitte der Ovarialoberfläche oft durchweg von gelben Kör- 
pern eingenommen wird, liegen die jüngeren, gut ausgebildeten Follikel 
hilufiger an den unleren Blindem der Parenchymione ; hier trifft man auch 
noch die meisten Einsrakungen. Die Zons vaseuiosa und die Zone der nitexk 
Follikel bielen keine bemerkenswerthen Besonderheiten. 

Eierstork 4e« Schweins. Der Eierstock lilterer Schweine hat wegen 
der zahlreich vorspringenden Follikel und der vielen gewöhnlich auf ihrem 
höchsten Punkte etwas wnrzeniihnlicfa zugespitzten Corpora lutea ein eigen- 
thümlich höckrig zerkilifletes Aussehen. Dicht unter dem Epithel folgt eine 
Lace von J^tronuigewphe, m der zuoberst viel sternförmige Bindegewebskörper, 
in der Tieft' nn-hr i;]un(li iri i ti iL;i Zellen auftreten. Darunter folgt , wie beim 
Ilunrl , rill- 7.0UV dtv jüngeren Follikel ; iet^trif> liejzen aber hier viel weniger 
di< iit zusammen, wenn man auch /u\\ eilen (»ruppen von i — (> traubcnförmig 
neben einander findet. In der Tiefe sind dann die grosseren Follikel einge- 
bettet. Epithcleinscnkungen sowie andere auf Neufüruialion von Eiern 
deutende Bildungen habe idi bei HltoisD Thieren nicht m^r angetroflfon. 

s* 
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Die Ovarien von jüngeivn Schweinefölus verhalten sich ganz so wie es für die 
roiativ gleich entwickoitea Menschen- *uQd Uunde-fiierstöcke beschrieben 
wurde. 

Eierstock des Riudes. Bei 4 wöchentlichen Külbem (jüngere konnte 
ich bisher vom hiesigen Schlachlbofc nicht erhalten) , folgt auf das ein- 
schichtige kurzcylindi'iäche Epiliiei eine an abgeschnürten jungen Follikeln 
und schlauchförmigen Bildungen reiche Zone von beträchtlicher Ausdehn un^i. 
Ich habe bei Kalbern von diesem Alter nnr gftns kune EpUbeleinsenkungen 
angetroffen , so dau sieb hier also der Abacbluss der FoUikelbilduiig vom 
Epithel her bereits in früher Zeil volhieben muss. Dagegen shid die von 
PfLüsn beaobriebenen sdilaochftonnigen Bildungen noch in grosser Menge sn 
erkennen, meist jedoch schon in der AbsohnOrung su einseinen FoUikefai be- 
griffen; übrigens fand ich auch viele traubenfbrmig zusammengelesene 
Follikel vor, die wohl nicht auf eine frühere Schlauchform zurückbeiogen 
werden konnten. Mehr in der Tiefe des EierstocksgewdMs finden sich be-- 
kenntlich beim Kalbe schon recht ansehnliche Follikel, was ebenfalls auf eine 
frühe Entwicklung der Eier, wie auch beim ganzen Lehensablauf des Rindes 
nicht anders zu erwarten suA\t, hindeutet. Bei älteren I hii ren folgt unmittel- 
bar auf das Epithel eine ziemlich mächtige, aus mindestens 3 Schichten be- 
stehendo Albuginea, deren Detail Fig. 8 wiederzugeben versucht. In der 
darauf iolgenden jüngeren FoUikelzone liegen die Follikel sehr zerstreut, 
durch starke Bindegewebslagen von einander getrennt. Mit Bezug auf die 
Zone der Ulteren Follikel mag auch hier das nicht seltene Vorkommen abortiv 
tu Grunde gegangener Follikel erwtthnt sein. Wenigstens mOcfate ich Kklun- 
gen so deuten f bei denen man inmitten einer siemlich dicken HüUe anstatt 
der gewöhnlichen Grannlosaxellen ehien diehten Haufen uniegelnrilssig rundlich 
geformter y stark colloid glflnsender Kttrper antrlA, und die durch ihre lling- 
Uche plattgedrückte Form ihre Abnormität verrathen. 

Vom Eleratoek des Schafes will ich hier nur kurz erwtthneo» dass er 
in allen wesentlichen Punkten eine vollkommene üebereinstimmung mit dam 
Aindsovarium darbietet. 

3) Graafscher Follikel und £i der Säogethiere. 

Gehen wir bei der genaueren Schilderung des Baues der Söugethier- 
foUikei \üii den reifen Formen aus, so hat man seit v. Baer (3) an denselben 
eine aus zwei Lagen bestehende bindegewebige Hülle , Theca folliculi, unter-* 
schieden, von denen die äussere eine mehr derbe, aus ooneentrisch gelagerten 
und verflochtenen Bindegewebsfasern bestehende Schicht bildet , die innere 
dagegen viel gefilssreicher und weicber ist und eine Menge spindellbrmiger 
und rundlicher Bindegewebsktfrperchen aufweist. Hknlb (80), p. 486, be- 
leichnet die Süssere Lage alsTunica fibrosa, die innere als Tunica 
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propria folliculi.*) Indem leb die von Hihlb gegebene Bezeichnung hier 
festhalte , um nicht noch neue Namen m wühlen, muss Ich gleich bemeriien, 
dasB seine Darstellung von der Entwk^ung dieser Ifilute nicht riditlg ist. 
Hbitlb vermnihet nttmlldi, p. 486, dass die innere zellenreiche Lage, die 
Tunica propria folliculi, sich aus den üussersten Sdiiehten der Membrana 
grahulosa des Follikels, d. b. also mit anderen Worten, aus dem Foliikelcpithel 
hervorbilde, während die äussere derbere Bindegewcbslage eine Production 
dos Ovarinlstromas sei. Ich miiss beide Schichten , Tunica fibrosa und 
propria, ftir Abkömmlinge des Ovarialstronias erklären ; sie repiiisenliren im 
Kleinen wieder den Bau des Ovarialstromas im Ganzen , und zwar ist die 
Tunica fihrosa der Aibucinea , die Tunica propria den zellenreichen liefern 
Lagen der Zona parenchunaiosa des Ovaruims analog. Sehr treHend ist auch 
der Vergleich Köllikbr^s (98) mit den beiden Schichten eines muskelfreien 
DrUsenausftlhrungsgangcs. Wie Henle richtig angibt, bildet sich die Tunica 
propria wst spttter aus. I^adi meinOT Beobadiiungen gdil dtose Ausbildung 
Schritt ftlr Schritt mit der GefilssentwicUung um den Follikel vveiter. Je 
stäiter der Follikel wSchst, desto mehr wiikt er gewissermassen reisend auf 
seine Umgebung, die mehr und mehr vascularisirt virird und sahireiche Ge- 
ftssschlingen gegen das Follikelepidiel vortreibt. Die von der Tunica fibrosa 
vorwuchemdcn Gefdsse sind , wie Uberall , so auch hier von lockeren sellen<- 
reichen Bindegewebsscheiden begleitet , die nun mit den Gewissen susammen 
schliesslich jene innere Lage darstellen. Es steht Nichts entgegen, einen 
grossen Theil der Bindepewebszellen der Tunica propria, namentlich der 
runden Fornu n, die durchaus gewöhnlichen farblosen Blutkörperchen gleichen, 
(Komzellen von Uis) für ausgewanderte farblose Blutkürpercben zu erklären.**) 

♦) Zwi^ I II Tunica fibrosa und dem Ovarialstrotna ist bei ülteren Follikeln ein gans 
lockeres Bimlegowelte oiii^;eschoben , welches die vom Slroma zur Follikelwand zicbcnden 
Gcfüsse begleitet. In Folge dieser lockeren Zwischenscbichl iai es eben auch müglich de» 
Follikel mit seiner bindegewebigen HUIIe aus dem Ovarislstroina in (oto 8o leicht auna- 
fc h :i!(>n, RnBis, s. Mt^moire snr Ir«; modifu nlions de la mnqucusc iitprinp pcndant et apres la 
g^\^s^e.sse (bei Pcrier p. 4*, laugnet das Vorbandensein einer Tunica tibrosa. Es ist 

Ewar riobllg, dass dlenelbe nicht sebaif ▼om ttbiigen Ovarialatroma ztt trennen ist, was sich 
sc-hon aus ihrt-r Eulwickluug er^i})! ; v>iU man abor überhaupt eine eigene biiulegcwcLigc 
Wandung der Graafschen Follikel annehmen — und die leichte Ausscbalbarkeit der 
reifen FolHIcel aus dem Stroma gestattet das ohne Weiteres — so ist die angegebene Be- 
schreibung V. Baer's immer noch die richtige; an jedem alteren ausgeschalten FollUiel 
lassen sich 3 bindegewebige Schichten , eine äussere zellenarmc und eine inncro zellen- 
reiche, miluroscopisch unterscheiden ; man kann dieselben auch mit dem uuaioniischen 
Vesser ohne «rosse Schwieriglceiten von einander trennen. Anf die Innere fldiiehl folgt 
dann erst dio Mcmlirona pranulosa, das Follikolepitliel. Zwisclien der ttusscrcn derberen 
Schiebt und dem Ovarialstroma liegt die erwähnte geringe Menge lockeren Bindegewebes, 
welche seigt, dass die Follilcelwandungen, obgleich aus dem Stroma hervorgegangen, später 
eine gewisse SelbsUindigkeit gewonnen haben. Nach His (85j , dem wir die beste neuere 
Schilderung der Follikelwandungen vordanken , beruht die Lockening des Gewebes an der 
Peripherie der reifen Follikel auf der Entwicklung grosser cavernöser Blut- uud Lymphräume. 

**) In sehr scharfsinniger Weise hat bereits His (85), p. 167, VW dem Erscheinen der 
epochemachenden Arbeit von Cohkueim Uber Entzündung und Eiterung, das Auflretni der 
von ihm sog. Kornsellen mit den BlutgeQissen in Verbindung gebracht. 
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Ich wQrde diese Behauptung nicht aufrtellen, wenn mich nicht Versuche mit 
Injection von Zinnober in die Jugular\'enen von weiblichen Kaninchen daraut 
gefuhrt hütlen. Ich fand nilmlich bei so prapariiien Thieren sp.lter viele der 
runden Zollen dor Tunica proprifi mit den Karbstoffpartikelchen gefallt, was 
schwerlich eine andere Iii uuintj /u! i<si nls <lic eben gegebene. Somit kann 
die Tunica propria als eine gleichzeitig; mit der reichlicheren Entwicklung der 
Foilüelgelcisse auftretende Bildung aufgefasst werden. 

Von KöLLiKER ist an der inneren Oberfläche der Theca interna der Graafscbeii 
Follikel, zwischen dieser und dem Epithel, noch eine drille dünne strurtiirlose 
Basalmembran beschrieben worden, über die er sich jedoch in der neuesten Auflage 
eeiner Gewebolebre wieder tweifeliH] iiite«t. Bei den PollHieln der Tfifel exielirC 
4e beslimint, wie wir sehen werden, als Süssere BaMlscbietat dee Epithels; aber 
nur hei 'älteren Follikeln. Ob sie auch bei Säugetliieren an den alleren Follikeln 
vorkommt, will ich nicht entscheiden, bei den jüngeren felill sie liier hestmiiiit. 

So wie am Vogel fol iikcl , lasst sich auch beim reifen GraaPächen Follikel der 
SSugethlere eine besondere dQnne, spiler lksl gant gefkesloee Stelle untersdiefden, 
die uMacula pellucida folliculi«, in welcher bei der Aosstossung des Eies 
die F^uptiir des Follikels erfolgt Hier sind slfmmtliche Schichten des Follikels, aocb 
die Meaibrana granulo&a, dünner, als an den anderen Partien des Umfanges. 

Die bisher beschriebenen Theile des Follikels pehören ursprünglich dem 
bindegewebigen Ovarialstroma an. l>ic weiter zu beschreibenden als Inhalt 
dieser litiUen auftretenden Gebilde, Membrana granulosa mitBiseus proligerus, 
Liquor folliculi und das Ei, stehen dazu in einem gewissen Gegensatze, wie 
besonders die Enl\\]cklun^S4^escl)ichte ergibt. Die Membrana granulosa 
ist nichts Anderes als das Epithel des Follikels. Beim reifen Silugethieriollikel 
sind deren Zellen in mehrere Lagen geordnet; die äusserste, zunächst der 
Membrana propria aufliegende Schidit hat auch anatomisch den Character 
eines ttcbten Epithels» sie bestehl aus regelmllssigen kernhaltigen kurzcylin- 
drisehen Zellen » die bei den von mir untersaefaten Species keine erwlihneiis- 
werthen Yersehiedenhelten daiboten. Die weiter nach innen folgenden 
Schiebten bestehen aus frisch sehr weicbetti unregelniissig geformten, anein- 
andeiklobenden Zellen, deren Protoplasma sich leicht in lange Filden aus- 
sieben Usst. Je weiter dem Mittelpunkte des F<rflikel8 su, desto nnregel- 
massiger wird die Fonn der Zellen ; sie können sogar vollkommen stemförniig 
erscheinen, grade so wie die sternförmigen Zeilen der Schmelzpulpe, die 
nach Köllikrr's sch«nen Untersurhungen auch nichts Anderes als umgewan- 
deltes Epithel darstellen. Ausser diesen noch wohl erhaltenen Zellen irilfl 
man in den innersten Lagen auch sehr viele verkümmerte Formen , Zeilen- 
trüinnier verschiedenster tirosse, freie Kerne, dann Zellen, deren Protoplasma 
wie aufgequollen, in Verflüssigung begriffen, erscheint, andere wieder, die 
lemkürnigen Zerfall zeigen. An Präparaten, die in Alkohol crhürtot sind, 
erscheint die unmittelbar an die Membrana granulosa stossende Schicht des 
Liquor follicnli su einer körnigen Masse coagniirt; diese Klirnermasse gebt 
ohne ii gend eine scharfe Grenxe unmittelbar in die Zellenttümmer und in den 
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kttrnigenZeUdetritusdes innersten Thcils der Membrana grannlosa Uber. Wenn 
CS erlaubt ist, Erfahrungen, an palhologisdieQ Objeclen gewonnen, unter ge- 
wissen Verhllltnissen auf normale Bildungen tu übertragen, so möchte ich an 
d;is Verhallen des Epithels derOvahalkysloine erinnern. Dass hier das Zellen- 
protoplnsma des Fpiiln Is olino Weiteres zu der p.uMlbuminösen Inh ilt^niasse 
<ler Cysten aufquillt odei sich auflöst, kann nicht dem geringsten Zweifel 
unterliegen. An feinen Schnitten sieht man am oberen Ende der cylindnschen 
Zellen das Protoplasma in lange blasse Schleimfüden ül)ergehon, die sich un- 
mittelbar in die CystenflUssiKkeit verlieren. Auch an diu fUr die Secrelbtldung 
llberhaupl wichtigen Erfahrungen Bbimitbain's, s. Studien des pbysiol. Inst, zu 
Breslau 1968. Hft. 4» Uber Speicbelbildung muss hier erinnert werden. 
II»Diin»Am^8 Angaben zufolge gehen eine Men(se Zellen der Speieheladni 
im Centruni durch sohleimige Metamorphose ihres Protoplasmas su Gmnde 
und in das Secret Uber, wührend vom Bande der DrUse her stets Neubildung 
der Zellen statt hat. 

Wenn ich vorhin den lasl regelmässig paralbuminhahjgen Inball der 
Ovarialkystome hier mit berangesogen habe, so bin ich dazu noch aus einem 
anderen Grunde berechtigt. Der normale Liquor follicul. Graaf. enthalt eben- 
falls Paralbumin und zwar in relativ reichen Mengen. 

Ich untersuchte in dieser Beziehung den Liq. follic. Graaf. von Kühen , von 
• dem man sieh leicht grossere Mengen mit Leichtigkeit verschaffen kann. Derselbe 
ist durch Fillriren nicht ganz klar zu erhalten, well immer auch einzelne Zellen 
von der Membran;» granulöse das Filter passiren I.Mssl man r^ic Flüssigkeit 
, 24 Stunden in der KSIte stehen, so senken sich die Zellen zu Bode» und die dar- 
über stehende Schicht erscheint vollkommen klar, von leicht gdbltdier FSibung, 
ond zeigt aehwaob alkalische ItoMlion. Alkohol absolutos erzeugt ehien starken, 
fadig Üüokifjen Niederschlag, der sich auch nach längerem Stehen fast vollständig 
wieder In Aq. destillata löst. Die Lösung Ist farblos und auch nach dem Fiitriren 
leicht opali&irend ; sie filtrirt ausserordentlich schwer, obgleich sie nach hinreichen- 
der Verdfinnung mit Wasser durchaus dflnnflQasIg erscheint. Vorsidiriger Zusatz 
von Äc. bewirkt in dieser Flüssigkeit eine starke Trübung , die sich sowohl Im 
Ueber^rhuss von Äc. als auch in Alkali und verdünnter Salzcliure wieder löst. Sie 
erhält sich dagegen unveründert nach Zusatz von Kochsalzlösung. Beim Kociten 
und mit Salpetersäure erscheinen voluminöse , fast gallertige Niederschläge. Rry- 
«tallisirte schwefelsaura Magnesia erzeugt in der alkalischen Lösung keinen Nieder- 
schlag, dagegen entsteht ein starker Niederschlag durch Äc. und Ferrocyankalinm. 
Ahunlösung und Kupfervitriol geben ebenfalls in der Kalte einen starken Nieder- 
schl<ig, der sich im Ueberschuss , namentlich beim Alaun, wieder leicht löst. Die 
PlOsaigkelt zeigt also alle Gharactere der ScBaasa'adien ParalbaminlSsongen. Ich 
glaube für die Untersuchung von Psralbiunin den Liq. folliculi als das beste Medium 
empiebleo zu kjionen. 

Diese zühen Paralbuminlösungen lassen sich aber sehr gut als metamor^ 
phosirtes gequollenes und gelöstes Zellprotoplasma aufibisea. Der Liquor 
feUlcnli ist also sum Theil auf eine difecte Metamorphose des Protoplasmas der 
Granulosazellen surtteksufahren, in »hnlicher Weise wie Bis (87) die Dotter- 
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kugeln der VogelfoUikel als nielamorphosirte Gnoulosazelleii ansteht. Bei 

den SSiiigethieren kommt es aber nicht allein sum Aufquellen, sondern zu 
einer vollständigen gleichmässigen Lösung des metnmorphoäirten Zellproto- 
plasrnas im transsudirtcn Bhitsemm. Die so cnlstandeno Masse bildet den 
Liquor foUirnli. Ich kann somit der von Luschka (121) gegebenen Beschrei- 
bung des Biidunysmodus der Follikeinilssickeil durchweg zustimmen. 

Das Ei ist bekanntlicii von einer besonderen Anhäufung der Granulosa- 
zelten , dem Discus proligerus, umgehen. Nach den Angaben von 
PoucHBT, ScHßÖs (184) und IIenle (80) scheint sich der Discus uui dem Ei 
immer in dem am meisten von der Oberfläche des Eierstocks entfernten Theüe 
des Follikeb lu finden, loh bin ttber diesen noeh streitigen Punkt tu Iceinem 
besUmmten Resultate gelangt. Bei jüngeren Follikeln fand ich allerdings, wie 
auch fUuina (98), häufig das Ei in dieser Situation ; bei älteren Follikeln von 
Kaninchen, Katsen, Hunden eto. jedoch auch näher der Oberfläche, wie 
GosTB (45), 8. bei PMer (149), es fast beständig angetroffen hau Es ist 
mir somit fraglich, ob bei Säugelhieren ein besümmtes Lagerungsverhältniss 
exislirt. 

Der Discus proligerus ist eine dem Säugethiereie eigenthUmliche Bil- 
dung, Bei den übrigen Vertebralen liegt das Protoplasma der Eizelle unmittel- 
bar der übrigen Dollermasse, dem Homologen des Liquor folliculi, an. Am besten 
ausgebildet trifft man den Discus in den kleineren und mittelgrossen Follikeln. 
Zunächst um das Ei herum zeigt der Discus ganz regelmässige Cylinderzellen, 
die gen ni wie ein Epithel der Zona pellucida auOsitzen, s. Fig. 4 9. Bei alteren 
Füilikfiu sind diese Zellen zuweilen schon mehr oder minder verändert, bei 
leichtem Druck auf das Ei ziehen sie sich in die Länge, wobei sie mit feinen 
Fortsätsen an der Oberfläche der Zona haften bleiben. Liegen sie , wie ge- 
wöhnlich, dicht gedrängt, so entsteht auf diese Weise das Ansehen der seit 
BiscuovF so viel discutirten Corona radiale, die insofern allerdings als eine 
den älleren Biem sukonunende Bildung au^efasst werden muss. Unter An- 
Wendung stärkerer Vergrttsserungen (ca. 600—1000) sieht man zwischen dem 
äusseren Rande der Zona pellucida und den auisitsenden ^itheteellen — ich 
beziehe mich hier überall auf das Kaninchowi^noch eine sarte Schicht einer 
feinkörnigen Masse liegen , die einerseits continuirlich in das Protoplasma der 
Granulosazellen , andererseits in die allmählich mtAu und mehr homogen 
werdende Zona selbst übergeht. Die Grenze der Zona gegen diese feinkörnige 
Substanz , resp. gegen die Granulosazellen , ist keineswegs scharf, sondem 
vielfach gesackt.*) Nimmt man dazu den Umstand, dass bei allen den Thieren, 

•) Reicbut (171), p. m, sagt ttbor diese VeriiMItatMe beim MeencHweinehen : 4>ie 

Grenze der Zona gegen den Dotter hin ist stets scharf gezrir!iiirt, die gegen den Discus 
prol. bia ist unbestimmt and zieht öfters io einer solch unregelmassigen Linie fort , dass 
die Aawefenhoit flacher Grttiidieii tnt der Oberfläche der Zona pelladda voraussetsen 
möclite, welche die Zellen des Discus proligerus aufnehmen und möglicherweise zu einer 
weicheren , von diesen selbst abgesonderten und als Verdickong der Zona pellucida aelbii 
verwendeten Sdiicbt gehören.« 
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denen ein Discus preligenis fehlt, auch keine Zone um die eigentliche EiieUe 
auftritt, 80 liegt es nahe, die Zoaa für ein sich consolidirendes Äbscheiduogs- 
prodnet der innlichst um das Ei eptthelartig angeordneten Zeilen des Discus 
zu halten, deren eine Hauptaufgabe eben die Bildung derZona pelludda viWre, 
Letitere darf also keineswegs als Zeilmembran aufgefasst werden, sondern als 
eine von aussen hinzukommende umhüllende Lage. Es spricht dafUr auch die 
Beobachtung von Köllikkr (08), dnss die Zona beim Kaninchen da znmt sich 
verdickt, wo das Epithel des FoHikels dicker ist. Vgl. Uber diese Bedeutung 
der Zonn auch Pfli'(ier 150 u. 151). 

Die Zona des reifen Eies fand ich stets fein radiHr gestreift. Es ist diese 
feine Streifung beim Saugethierci zuerst von R. Rbmak (1741 hesch riehen und 
bereits vermuthungsweise mit den Porencanälen der Fischeier m Parallele ge- 
stellt worden. Vgl. auch Leydig (IH), Qulxckb [156), PflCger (150), KöL- 
LiKBR (98). Gegen den Dotter hin ist die Zona stets scharf abgesetzt. Letslerer 
zeigt beim Kaninchen und beim Rinde, frisch unter Jlodsemm untersucht, wie 
Fig. f 9 lehrt I zweierlei Bestandtheile , gNfssere helle Kifrpercheni die «dicht 
grnppirt sind, und daxwischen Susserst feine dunUe Komer, von denen in- 
dessen alle möglich«! Zwischenformen zu den hdleren Körperch^ vorhanden 
sind. Vielfoch sind, vgl. Fig.. 19, beiderlei Gebilde ziemlich regelmässig an- 
geordnet, und zwar immerein Kranz von feinen Körnern um ein helleres Körper- 
chen, so dassmne eigenthUmlich schattirte Zeichnung entsteht. (Vgl. hierzu die 
Beobachtungen von Klbbs (93), p. 334). Zunächst um das Keimbläschen 
herum gewahrt man öfter einen zarten helleren Hof, auf den besonders Pflü- 
GER (löO), p. 79, aufmerksam gemacht hat. Das Keimbliiscbon selbst ist gegen 
die Dottermasse durch einen scharfen Contour, der bei starker Vergrösserung 
doppelt erscheint , abgesetzt. Die Art, wie sich dasselbe in Fallen legt, und 
andere Umstände sprechen dafür, dass sein Inhalt in der Thnt von einer be- 
sonderen membranösen Schicht umgeben ist. Dei Inhalt selbst bildet eine 
sehr feinkörnige Masse, in welcher bei den von mir untersuchten Säugern stets 
eine Macula germin ativa vorhanden war. Frisch erscheint diese letztere 
als vollkommen' rundes, blassgraues Gebilde, das sich meist nur schwer 
optisch gegen die ttbrigen Theile hervorhebt; ein scharfer Grenscontour ist 
hier nicht so deutlicb. Mitunter zeigten sich in demselben noch, nach Art eines 
Nudeololusj ein oder zwei kleinere, runde, sdiarf vortretende KOrperchen, 
die idi in Fig. 19 wiedei^egeben habe. Ausserdem liegen noch einzelne ganz 
kleine dunkle KOmchen darin , wie man auch zuweilen im Keimbläschen ein- 
zelne blassere, grtfssere, runde K<»rperchen findet; vgl. Fig. 19. 

äcHRÖN (185) hat ebenlallä im Keioiileck einen soliden Nucleololus beschrie- 
ben, den LA Valbttb St. Gborob (S09) für eine Vacoole erkllrl. Busum, s. bei 
Peama (149), p. 89, geht noch weiter und erklärt diese Vacoole fSr conlmclil» mit 

kleinen CanUlchen verbunden , welche das Keimbläschen durchsetzen ('). Beson- 
ders schHn nnd ref^elmiissig tritt das ScHHöiVscbe Korn nach meinen Beobachlungen 
bei Ascaris uigrovenosa auf. 
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In diesor Weise fand ich, so weit meine optischen IlUlfsmitte! reichten, 
alle Eier der von mir untersuchten Siiugelhiere sowie die des Menschen, \ on 
denen ich einzelne hinlitngtich frisch zu Gesicbl bekam, (onoirl. Ucber die 
Deutung der einzelnen Eitheile s. weiter unten. 

Werfen wir vor der resumirenden Zusatnmenslellung der bis jetzt ge- 
wonnenen Resultate einen raseben Blick auf den jetzigen Standpunct unserer 
Kenntnisse von der Enlwickelung des Saugethiereies. 

Die Geschiebte der allmihlicbeii Erwerbung dieser Keanlnisse, oameDtlich 

seit Malpighi !2:1) und Reoerüs de Gpaaf {'\), gehört iTn!i1rcitjg zu den inter- 
essantesten Capileln der medicinischen Liloratiir. Ich hegnüge mich jedoch in 
dieser Beziehung auf die Arbeiten und Werke von Hallea {77j , v. 6a£R (3<— 6), 
.Com (4t — 15), B. Waghbb (II 3 — ^115), Yumhtw BiacHorr (II u. 13), 

B. Lbvckart (HO), Allen Tboiison (206) und Milnb EbWAibS (56] zu verweit«», 
wo sich die Haupidaten in ziemlicher Vollständigkeit zusammengestellt finden. 

Valenti.\'s Aufsatz (!07j ist der erste, welcher ein Thema berührt, über das 
iioelt In den Jüngsten Tagen die lebbaflesten DiscQSslonen ^fObrt wurd«). Vaumtuc 
gd>flbrl das Verdienst , saerst blindgesehlossene , schlaochlBnnige Gebilde im Ova> 
riuni nachgewiesen zu haben, aus denen er die Graafschen Follikel entstehen lässl. 
Diesoiben Gebilde erwähnte später Billbotu (il i in einer gelegentlichen Bemer- 
kung, aber mit grüsster Bestirnjutheit; auch Bej^ak {i'iöj scheint sie gesehen zu« 
haben, ebenso Kobblt (95) , doch sind deren Angaben um vieles weniger ent- 
schieden, als die ihrer heiden Vorgänger. Lilienpeld (H9), von dessen Disser- 
(atio!! mir r\n h ui d^rfiri nii dies Excerpt durch die Fremidliclikeit meines f'<ill( -en 
SpiEGELEEnc ZU Gebote Stand, hat es ebenraiis unternommen, die Angabeu Valemtin s 
ZU vertheidigen , doch begründet er seine Meinung mehr auf theoretischem Wege, 
ditrdi Analogien Im Bau der Hoden and Ovarien bei niederen Tbieren etc., als 
dtarch neue Beobachtungen. 

Indem s[)!itere Fotscher, Biscuofp (55), Lbickart (1 I f) , SpiEGELUfwf; '(9 V, 
Grohb pö; u. A. mehr oder weniger bestimmt die Bildung der l ollikcl aus 
SeblSticben in Allrede stellten , konnte es kommen , dass die VALBrmii'scheo An- 
gaben fast total In YeigefSenheil gcrielhen. Die Discussion in den zahlreichen, von 
<838 — 1 863 orsrlM>nf^nf fi Arbeiten drehte sich viehnelir fast einzig und allein 
darum, ob zuerst d;is Keiaibiäsehen oder das Et als Zelle, oder ob endlich zuerst 
die Graafschen Follikel sich bildeten , und die Eier in ihnen nachträglich entstün- 
den. Blne wesentliche FOrdening gewann aber dadnrcb nnsere Kennlniss von der 
Ei cnl Wickelung nicht. Erst mit den epochemachenden Untersuchungen Pplüceii s ( 1 50) 
ist unsere Aiiflassunp vom Bau des SSugethiereiorstockes und von dcrEientwickelung 
in ein neues Stadium gelrelen. Zunach.'it stellte PflCceh fest, dass die Graai sehen 
Follikel mit den Biem nicht einzeln nnd selbsllndig im Ovarialparenehym ent- 
stehen, sondeni durch successive Abschnüruiig aus zusammenhängenden Anlairen, 
meist rritiren- oder schlauehfonniger GeslatI , hervoigehcn. Somit wurde das 0\;t- 
rium der Säugelhiera den iioniologen Bitdungen der niederen Organismen viel nüher 
gestellt und zugleich seine analoge Structur mit den ächten Drüsen erkannt. Die 
erwibnten Beobaditongen von Valbktii« and BtLuora kamen xu ihrem Becbl. 
Dann aber hat PplCger auch eine Beihe neuer Angaben über die erste Bildung der 
Eier gemacht, die unser gr<'<«ips Interesse in Anspruch nehmen. Die Ovarial- 
schiäuche zeigen nach ihm ein bis au das Peritonealepithel des Ovariums hinanreichen- 
des blindes Bode, Kelmfsch. Aus elnielDso Abbildungen Pnfion's gebt hervor, 
Z. B. Fig. I, Taf. III, dass er das obere Bude der SchlHucbe sogar bis in das Epithel 
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bin ein verfolijt hal. Br dtscatlrl auch die Frage, ob nicht die SchUiaobe von dem 

Epithel selbst ihren Ursprung nähmen, das Ei »also eine Zelle des Peritoneums und 
der Gi aaf seile Follikel eine von diesem abgeschnürte seröse Blase« w^re , kommt 
jedoch otTenbar hierüber uicbl zu einer defiolUven Eutschcidung , da schliesslich, 
p. 99 , die Bibildang ab Tom Keimlheh aosgehend festgehalten wird. Jm Keimfieh 
beschreibt Pn.Ccn kleine glänzende Keimbläschen von wenig feinkSrnigem Proto- 
plasma umcrc^icn , tlas um die einzelnen KeimbI3sch<>n uiclil streng zellenartig ge- 
sondert isl. \N eiler abwSrls im Ovarialschlauch sieht man nun diese Keimbl i rhen 
grösser werden, auch ihr Protoplasma vermehrt sich, und nun er&cbeini da^ ^auze 
Gebilde ab deutlich gesonderie grosse Zelle, die scharf von den kleinen Epilbet- 
zcllen des Schlauches sich unterscheide!, Urei Pplügba. Diese üreier zeigen spon- 
tane Bewegungen und eine deutliche feine Membrrtn ; an-; ihnen entstehen er>t in 
den tiefer gelegenen Schlaucbparlien durch Sprossung die dctiiiitiveD Eier, welche 
lange, aaeinaiider gereibele oder susammengebäufie Ketten in den Sobliuoben bilden. 
Dann beginnt , vom tiefsten Bnde des Scbbadies anfangend , der Alischnfirangs- 
process. Die nach aussen von dem Srhlanohepilhel liegende Membrana propria 
der Follikel schickt Forts'i»zp /wischen die einzelnen Eier hinein . wodurch letztere 
nach und nach mit einer i'ariie des Schiaucbepithels abgetrennt worden. Dieses 
wird cum Follikelepithel. Was die frOfaesle Enistehnng der Dreier anlangt , so hXtt 
es PplItgbr schUessUdi nicht für unmöglich , dass auf dem Wege sogenannter freier 
Zellenbiidung sich immerfort neue Reimbliscben in dem diffusen Protoplasma des 
Keimfacbes bilden. 

Pn.0fHia*s Angaben , namentlich die Schläuche betreffend, wurden bald von 
den verschiedensten Sdten bestStigt. ZonSohst (Qr den Mensdien von Spibgil- 

BERG (198), Letzehich (tos) und Langhans (>05), für das neugeborene Hühnchen 
von Stricker (101). Sie sind jetzt fast so zicmlifh in alle Lehrbücher über- 
gegangen. Eine genauere Untersuchung über die Eibildung selbst, die Abstammung 
des Prlmordlaleies , bt aber seither nicht ans Licht getreten. Doch fehlte es niofat 
an Widersprüchen. Groue (76), BiscBOn {18} und Hsifut {90) haben sich, sO 
weit .\nyabon von ihnen bis jetzt vorliegen nnmenllich gestützt aufUntersuchungen 
fötaler Eierstücke und junger Eierstöcke vom 3Ienscheu , den Angaben Pfllger's in 
Bezug auf die Bildung primärer SchlSuche im jungen Ovarium nicht auschliessen 
kennen , und , wie wir gesehen haben , mit Recht. Doch darf nicht unerwähnt 
bleiben, dass Pplüger selbst Totale Eierstöcke nicht untersucht iial. Die bezüg- 
lichen Angaben von Uis, Eölliker und BoasKMiow werden weiter unten ihre Stelle 
finden. 

Als das Hauptresuilat meiner UDlersuchungen muss bexeicfanet werden, 
4a8B sowohl die Eier als die PoUikelepiihelxellen direci vom 
Keimepiibel, d. h. dem OberfUcbenepithel des Eieretocks, 
abstammen. Wir haben Torhin beim menschlichen Ftftua Stufe für Stufe 
den dübei stattfindenden Process verfolgt. Derselbe stellt sidi wesentlich als 
eine gegenseitige Durchwachsuni; des bindegewebigen vascularisirten Slromas 
und dos Keimepitbels dar , in Folge dessen grossere und kJeinere im Allge- 
meinen nindliche Massen des letzteren mehr und mehr in das bindcgcwcbice 
Stromn i'inaebettet worden. T)tr eingebetteten Zellen lassen bald eine Ver- 
üchiedeniu'it erkennen, indem ein Thcil von ihnen durch einfache Grössenzu- 
nahnic zu Eiern auswiichsl — Frimnrdialeier --- wiihr« nd der uudere seine 
uraprUQglicbe Grösse beibehält, ja durch vielfache Tbeilungsvorgänge, wie es 
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Ditr wenigstens wabnchemlieh ist, noch Ueinere Zellen eneugl, die spateren 
PoUikelepithels eilen. 

Es verdient besonders bervorgeboben zu werden, dass sich schon im 
Keimepitbel selbst einzelne Zellen durch ihre Grösse und rundliche Fomi vor 
den übrigen auszeichnen und als zukünftage £ier docnmentiren, vgl. Fig. 4 1 d 
und Fig. 13 a. 

Ein genotisrhor rnlerschieci zwischon rrimordialciern und FoUikelepithel- 
zellen exislirt demnach nicht; das Koimepilhel ist die geraeinsame Quelle für 
beide. Der erste Urspning der Eifr kvtnn also nicht im Ovarium gesucht wer- 
den, sondern datirt viel weiter zurück bis zu den Anfängen embryonaler Ent- 
wickelang, vgl. den zweiten Theil dieser Abhandlung. Die Valkwtin-Pflü- 
GER'schen Schläuche können nur eine secundare Bedeutung beanspruchen ; sie 
sind für die Ei- und Follikelbildung nicht wesentlich. Der grüsste Theil der 
Follikel entsteht unstreitig schon frtther, ehe sich langgestreckte Schlauche 
ausgebildet haben, einfach in Folge der immer weiter fortgesetaten Durch- 
wach sung des Epithels mit dem vasculAren Stroms. 

Ich habe bereits vorhin constatirt , dass Pplüger den Zusaaimenhang seiner 
Schläuche mit firm Obernächonepilhel gesehen ha\: doch gipfelt seine Dr(rs«e!!nng 
der Oogenese oUeiibar in deai »Keimrach«, den dort, vielleicht auf dem Wege Ircier 
Zellbildung, entstehenden Uretern und deren schliesslicben Yermebrungsproducten, 
den definitiven Eiern , sowie in der Folllkelbfidong durch sncoessfve AbschnÜrang 
der Schläuche. Zunächst ist sicher, dass zu Anfang der Follikelbildung IHngere 
Schläuche, wie sie PFLiT.rn abbildet, mit IHembrana propria etc. etwas ungemein 
Seltenes sind ; einen derartigen Schlauch aus frühester Periode vom Menschen habe 
ieb in Fig. 9 gezeichnel. Wie bereits Bis (85) hervorgehoben hat, mit dem ROl- 
liker's (98} gute Darstellung von der Follikelbildung beim Henschen im Wesent- 
lichen üi)ereinstimmt, sind vielmehr die epithelialen Massen de<^ Ficr^tnrks in 
tavernüse Maschenräume des Stromas in ziemlich regellosen Formen eingebettet. 
So bleibt es bei der Katze fast stets. Aus diesen unregelmässigen Massen gehen, 
wie vorhin dargestelU, die meisten Follikel In Folge einAicher Dorehwachsung 
Seitens des bindegewebigen Stromas hervor. Auch die Beschreibungen Borsbn- 
Kow's (29) von Schweins- und Rindsembryonon sprechen zu Anfang nur von un- 
regelmässigen Zellengruppen, die erst später in die euizeinen Follikel sich abtheilen. 
Eine fotwicketung der Zellengruppen aus dem ßerslocksepithel machte B. jedoch 
nicht gelten lassen. — Pplüger hatte, wte ROlliebb, p. 553, richtig her>'orhebt, 
den netzförmigen und cavernÖsen ZusammenhanR der epithelialen Massen des 
Ovariums zu wenig betont, offenbar, weil er embryonale Zusllioflp fast f<ar nicht 
untersucht hat. Auch Köllikeb, dessen treOlicher Darstellung m Bezug auf die 
Bildung der Follikel mittelst gegenseitiger Dorchwodierung des vasculaiisirten und 
epithelialen Gewebes ich sonst vollkommen beipflichte, legt nodi tu viel Gewiidit 
auf strangförmige Rildunepn 'Drüsenstrlmge). Es sind zu Anfang, wie ich hervor- 
gehoben habe, ganz unrcgeimässigc , rundliche, caveroös mit einander communi- 
cirende Ballen, in denen das Keimgewebe des Biorstocks aufgespeichert ist. Am 
nXchsten komme ich der Darstellung von His (SS) ; nur haben sowohl er als Koir 
LUCER die ifattpt'^arhp . nämlich die Beziehmigen der Keimmassen des Ovariums 
sem ObertlUchenepitiiel , übersehen. 

Wie die VALEriTi.N-PFLUGER'ächen Sciiiauche als secundare Bildungen aus den 
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rundlichen Zellenballen hervorgehen, ist bereits früher erörtert worden. Ich 
brauche nicht noch ausdrücklich hervorzuheben, dass Pi-LicEBs Darstellung der 
Bntwickeluag seiner Urä«r in eiDem blinden Schlauchende, dem Keimfach, weder 
naob den Darstellnngen von Hia (86) noch nach meinen hier niedergelegten Brfah* 
rungeii ferner hallhnr ist. Etwas Anderes ist es mit den bereits erwähnten .\ng.iben 
von Pflüge R , wot ii,n h in den Schläurhpn eine Vermehrung der üreier durch Ab- 
scbnürung und TheUuug stattfinden soiiü ; erst die Producte dieser Vermehrung 
stellten die de6nitiven Bier dar. Ich habe allerdings zuweilen grosse Zeilen mit 
mehreren Keimbläschen durch Zerzupfen isolirt , wage aber doch keine bestimmte 
Fnipcheidung übor d}f'<f»n Punct zu geben , da ich andererseits in den SchlUucheii 
selbst keine Bildungen antraf, welche ich ohne Weiteres zu Gunsten PFtiCEa's hätte 
deuten dürfen. Köluker (98) glaubt ebenfalls aus der Anwesenheit mehrerer 
Keiinbllischm in einem Ei, so wie aus biscuitfiSrmig znsammenbingendenBlemf auf 
deren Vermehrung durch Theiiong scbliessen tu müssen. 

Für sehr schwierig erachte loh endlich die Entscheidung der Fi nge , ob 
auch noch im späteren Leben, etwa bis zum Erldeeheil der GeschiechtstfaaUg'- 
keit, neue Follikel und — es ist darauf das Hauplgewidit sn legen neue 
Eier gebildet werden. Um allen Missvorstündnissen vorzubeugen, ist es 
nolhwendig, sich darüber zu verstnndigen, was man Neubildung eines Follikels 
oder eines Eies nennen will. Ich glaube z. B. den Fall nicht hierher rechnen 
zu dUHen, wo Schlauchreste oder nicht zu Follikeln abgekapselte Keimepithel- 
ballen hie und da im Ovarium zurückgeblieben sind, an denen sich dann 
später noch der definitive Unibildungsprocess in geschlossene Follikel voll- 
zieht. Dagegen wäre es als entschiedene Neubildung zu betrachten , wenn 
entweder vom Oberfllidienepithel her, oder von den b«nsits eingebetteten 
Seiomassen aus (Sehlllaohen, Ballen und Follikeln) daroh Wuchemog der 
Keimtellen neue Follikel, resp. Eier, entstunden. Ebenso mttoste das nach- 
trttgliche Änswachsen von Epithelxellen bereite eingebetteter SchlSuche oder 
gar abgeschnttrter Follikel xu Eiern, endlich eine noch spKt in soldien 
Schläuchen oder Follikeln stattfindende Theitung der Biiellen selbst, unbe-- 
denklich als Eineubildung aufgefasst werden. 

Eine spKtwe Neubildong von Schläuchen oder Follikeln vom Oberflächen- 
epithel her oder von vorhandenen Schlttuchen und Follikeln aus glaube ich 
beslimnit in Abrede stellen zu müssen. Die bei älteren Thiercn . Iluncien, 
Kaninchen (?] , noch vorhandenen Epilheleinsenkungen sind ofl. nbar alles 
Reste des früheren Durchwachsunp'sprnc«isses. Auch bei ivaizen, von welchen 
ich mehrere zur Zeit der Frühjahrshrunsl untersuchte , fand sich , wie gesagt, 
Niehls von einer derartitren Neubildung. Meine Untersuchungen hierüber sind 
so zahlreich, dass, wenn sie wirklich vorkuinmeu sollte, wir eine sehr seltene 
Ausnahme und am allerwenigsten eine Regel vor uns htttten. 

BncBorp (25) hat vollkommen Becbt| wenn er, p. 263, sagt, dass der Ei- 
bildnngsvorgang in viden Fällen schon vor der Gebart gans ablSnll. Ebenso 
spricht sich Grobi (75) aus. Ob in den etwa restirenden ScfalKttchen sich 
später noch einselne derEpItbeliellen xu Eiern transfmmiren, wage ich weder 
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zu laugnen noch zu behaupten. Jedenfalls mtlsste auch diese vorspltt^'le Ei- 
hildung bald zu Ende gehen, da bei vollkonmien ausgewachsenen Thieren 
keine ordenllicb ausgebildeten Schläuche mehr aogeirefTeo werden. 

Pflügbb's (150) Darsteliung, p. 90, in welcher eine periodische NeubUduiig 
von Eiern and QraarMbeo FoHikela auob bei erwedfasenen Thieren vertreten 
wird, beweist streng genonunen nur, dasa bei Erwachsenen noch Reste von 

SchlUachen vorkommen , die langsam fortfahren , in einzelne Follikel sich abzu- 
schnüren. Eine Ihalsäohlirhe Nenblldung von Eiern ist nirgends deraonstrirl. 
Fig. 3 aui laf. IV, der PfLtGüU um meisten Gewicht beilegt , sleiU olTeiibar einen 
etwas zerzopften FeUÜcelballen ans der losserslen Rindeosdiidit des (Kalcen) Ova- 
liams dar (vgl. meine Fig. 16). 

Auch die allen Ansicliten freien Spielraum lassenden Erwägungen Köllikeh's (98) 
haben nicht vermocht, mich der Annahme nacbembryonaler fiientwiclieluiig 
bei den höheren Vertebraten geneigt zu aaadiM. Die von Koluxir nitgethdlteo 
Tbalaaohen bestfttigten stell mir zom Theli nicht (wie das Fehlen von Blem iti den 
ÜrüsenschlSuchen Netigcboriier) oder lassen sich, wie ich meine, viel weniger ge- 
zwungen in nntiorer Weise deuten. So die in Fig. iOO , p. öö9 , wiedergegebenen 
Bilder als auf dem Zusammenhange von Follikeln beruhend, zumal sie aus dem 
Ovarium eüies 7mooaUidien MSdehens entnommen sind. Bei den Icleineren Fol- 
likeln treten die vod Kom.iker beschriebenen Anhinge einfach deshalb nicht her- 
vor, weil, weriTi Iii-' Follikel liherh^nTpf 7u«runme!>h'Migen , bei sehr litrliter Zu- 
sammenlagerung eine schmale Verbindung leicht übersehen wird, eine breilere 
aber nicht als Anhang erscheint , sondern mehr das Bild eines OoppelfoUikels gibt. 
IN» SchStxiiagen der Menge der Bier in erwadiMnen Ovarien ^d volllEommen un- 
brauchbar, zumal, wie ich Gnde, es Stellen gibt, die sich durch einen grossen 
Follikelreichthum auch spSter noch auszeichnen, neben anderen, wo <^ie Tust gänz- 
lich fehlen. Ich muss übrigens einen Fortschritt in Köllikeh's Darsl^^ilung dieses 
Gegenstandes von der 4. znr 6. Auflege seines Lehrbnehs oonstaUren : die neuere 
Auflage hat ihre Behauptungen mit viel mehr Reserve hingestellt. 

Köster hat gleichzettijj: mit mir beim Menschen, Hunde, Kaninchen und Külbe 
die schlauchförmigen Einseukungen des Ovanalepithels in das Stroma beschrieben 
und abgebildet. Beim Menschen fand er sie fast zu jeder Lebenszeit. Ich habe sie, 
wie vorbin erwähnt» beim Hensohen einige Zeit nach der Geburt nicht mehr ange- 
troffen , wohl aber bei Hunden und Kaninchen. Kostbr ist geneigt , daraus eine 
Neubildung von Graafschen Follikeln auch in Her spHteren Lebenszeit abzuleiten , 
verhehlt sich aber die Möglichkeit nicht, das« dieselben (wie ich es annehme; lie.^ie 
der embryonalen Einstülpung sein kanten. Ich benmte bieribei ausdrticklicb, 
dass ich weder aus den Beschreibungen nocb aus den Abbildungen Kostbb's er- 
sehen kann, dass er jemals ein Ei in diesen postnativen Einstülpungen ange- 
troffen hat. 

Die Primarfollikel, so werden wohl am besten die jüngsten Bikliinaon 
dieser Art, vgl. Fig. II , bezeichnet, stellen einfache Keiniepilhelhnufeu mit 
meist einer, aber auch mehreren besonders ausgezeichneten Zellen, Ei- 
sellen, Primordialeier Bis (87), dar, rings vom Bindegewebe des Bieivtocks 
umgeben. Sie hangen jedoch nocb, wie PplOsir [\ 50) naohgewiesen hat, an 
elDteinen Stellen, FolKkelpolen , xuMmiDen und «in voUsUlndiger Absofalui 
erfolgt er»t spater. Die kleineren SdmepitbelxeUen lunerbalb des FoUikds 
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stellen sieh bald das Epithel desselben dar. Bemerkenaweith ist die sehr 
feste Verbindung der jungen Granolosasellen mit dem Protoplasma der Ei- 
zelle. Keine der hier in Betracht kommenden Zellen zeigt eine memhranartige 
Hülle; die Protoplasinamassen Hegen nackt an einander. Dabei Aillt bei den 
jüngsten Follikeln die Kleinheit der Epithelzellen auf, namentlich bei der Katze 
ist der Gegensatz gegen die älteren Follikol sehr bcdiMilcnd. Wir schon dnhri 
das Protoplasma der nackt-en Eiztüc •^\ch schnell vt rn:( hron , so ilass letztere 
b«n!d hctrJIchtlich herninviichst. Nimmt man dnzu die so \veini: sch.ufe Grenze 
der FoUikelepithelzellen geiien die Ei>elle, so heut die Vcitiiuthung nahe, dass 
anfangs ein Wachslhum der Eizelle von den (iranulos.izellen aus stattfinde, 
indem das Protoplasma des Eies unter Aufnalime von licstandlheilen der Gra- 
nulosasellen an Hasse snnimmt. Ich muss hier besonders auf die äusserst 
wichtige Beobachtung von PnfeiR (150] hinweisen, p. 78 ff., wonach im 
Bottor des Sttugelhiereios eine Art innerer Hof um das Keimbläschen schon bei 
jungen Eiern untorscheidbar ist; die Bnsseren Dottersohichton erseheinen da- 
her wie secundflr umgelagerte Hassen. Pplügir unterscheidet darnach einen 
inneren nnd äusseren Dotter. So wichst nun allmählich der gesammte 
Follikel heran, indem auch gleichzeitig die Granulosazellen sich vermehren. 
Ein Theil der letzteren bleibt fest an dem Protoplasma der Eizelle haften und 
stellt sich dabei radiür zu der letzteren , und von diesen Zellen allein , d. h. 
denen des Discus proligerus, ist die weitere Ausbildiiiip des Eies abhängig; 
sie bilden demnach den '.vichtiir^tm Theil des Follikelinhalls. Die tlbrigen 
Zellen der Granulosa gehen in die Hiidung des Liquor folliculi auf, wie vorhin 
n<lhcr erörtert worden. So scheidet sich der Follikelinhall beim Saugethier in 
zwei dilVerente Theile, das Eiep ithel, den Discus prolieerus, und das 
eigentliche Follikelepithel, eine Trennung , welche wir nur in dieser 
ThierclSsse antreffen. 

Wir haben jetst noch die Frage su beantworten , was das Sliugethierei 
sei, ob eine Zelle oder eine complicirtere Bildung. Gehen wir der Oogenese 
nach, so ist nnsweifelhaft das Primordiale! eine Zelle im strengsten Wortoinne 
morphologisch wie genetisch. Wir haben ein memforanloses Zellprotoplasma, 
darin einen Kern mit KernkOrperchen , das ist Altes; und dieser Zellkttrper 
gebt, wie sich in vielen Fnllen unmittelbar nachweisen lässt, durch einfaches 
Wachsthum aus einer Epithelzelle hervor. Anders steht es mit dem reifen 
£i. Dnsselbe ist meinem Dafürhalten nach nicht als einfach gewachsenes mit 
einer Membran versehenes Primordialei anzusehen, sondern hat, wie wir vor- 
hin erörtert haben, Bestandtheile vom Follikelcpithel in sich aufgenomm-'n, 
zum Theil wohl durch einfache Apposition. Bereits Ghohe 75; hat fUr den 
Menschen eine Betheilit;unt: der Foliikelcpilhelzellen an derBildunt; derDolter- 
masse angenommen. Auch die Zona musslen wir, vgl. p. il , mit Hi:iLUi-.HT, 
pFLniKK u. A. als ein Auflagcrungsproduct ansehen. Das Ei witchsl zwar 
noch, während bereits die Zona gebildet ist, doch kann dies keinen Beweis 
gegen unsere Annahme abgeben, da dieses Wadisthum einfedi als durch 
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successives Quell» n der fcink6riii|^eii Dott<;rnioiekol zu grösseren Elementen 
erklürt werden kann , wie wir ja thalsJtchlich in den reifen Eiern immer 
grössere Doitennolekel antreffen. Der Annalimc einer Dehnbarkeit der Zona 
steht ausserdem Nichts entgegen. Somit ist das reife SUugethierei keine ein- 
fache Zelle , sondern eine lusammengesetite Mkhmg. 



IL Oyarimn der VögeL 

L Ailgemeine Verhältniase. Hüllen and Stroma des Vogeleierstocka« 

Die nachfolgenden Angaben beziehen sich vorzugsweise auf den Eier- 
stock von Gallus und Columha; ersteres Thier wurde mit Rücksicht auf die 
EDlwickluugägeschiohli; gewählt, die bei Hühnern bekanntlich am leichtesten 
in forüanfender Beibe su studiren ist. 

Das Ovarinm des Hnhnes mit seinem bekannten, exquisit traubigen Ans- 
sohen lagert vor dam «Bieren Ende der linken Niere. Das redile Ovarinm mit 
seinem EUdler pflegt in last allen FttUen bis auf einen unlsedeutenden, von 
Baskow (13) suerst nachgewiesenen, Rest des Eileiters lu verkümmern und 
ist diese bereits in den ersten Entwt<ÄJungstadien eintretende Yerkttmmerung 
ein guter Leitfaden fttr die frObseitige Unterscheidung des mSunl. und weibU 
Geschlechts. 

Das Ovarium liegt dicht unter der linken Lunge und ist begrenzt median- 
wUrls vom Mesorectum, einer bei den Vöi^pln sehr ausgiebig enl\\ ickelten 
Perilonealduplikatur, laterahvilrts von dem linken grossen abdominellen Luft- 
sacke. Die Ceila abdominalis sinistra verdeckt gewöhnlich das Ovarium pant, 
und umss man sie erst bei Seite schieben , um das Organ frei zu loyen. Die- 
selbe heftet sich mit ihrer medianen Wand laterahvarts vom Ovni tum an das 
die Niere vorn bedeckende Perilonealhlalt , so dass zwischen den» lateralen 
Rande des Ovariums und dem Luftsack noch etwa ein bei Hühnern 0,5 CM. 
breiter Raum frei bleibt, von dem man aber, sobald der Sack mit Luft gefüllt 
ist. Nichts wahrnimmt. Den herfcOmmlioben Vorstellungen gemuss mtisste nun 
das Peritcmeum Yon dieser Anbeflungslinie ans Uber das Ovarinm hinweg- 
sieben, um an dessen anderer Seite in das Mesorectum. ttbemigehen, und so 
das Ovarinm in eine Peritonealdnplicatur eingebettei werden. Indessen hOrt 
auch hier , grade wie bd den l^ugethieren , das Peritoneum hart am Bande 
des Eierstocks auf, und es tritt ein Schtes Schicimhnutepithel an dessen Stelle, 
das die ganse Oberfläche des Eiersto^ Übersieht, indem es iwischen die 
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tiefen Bucbten der traubig susammengefttgteD Eicrgruppen sich hmeinsenkl. 
Bs islancb hier mSglich, namenilich an Spirituspryparaten, den freien, äusserst 
tarten Rand tu erkennen, mit welchem das Schleimbautepitbel beginnt 
und das Peritonealendethel aufhVrt. Aber auch in anderer Weise Ulsst sieb 
t ili merkbarer ünU>rschiod zwischen Peritonealoberflache und Eierslocksober' 
iliichc, lind /war heim frisch petödunen Thier, wnhrndimen. Die dttnnen 
PoritoniMlIiimcllcn der Vögel , mich die üeberzUge der parencbymattfsen Or- 
i:;iTi.> . /. H. drr Leber, trnrknon ungemein srhnoll ans, so dass sie wenige 
Miiuii n nnrh EiölTnung des Feritoneals;i( ks Irilbf, i:laii7lois und f(M'n aerunzelt 
ersclii m Ii. (J.nnz anders verhilU sich die Sc Ii 1 rvili a n ( o h c r f iä c he des 
Eierstocks , die iHngerc Zeil ihres vollsUindig andern Epithels wegen feucht 
und filiinzond bleibt. 

Das Eierstocksepilhel sieht auch hier wie bei einzelnen Saugelhieren in 
einer oontinuiriichen Verbindung mit dem Epithel der Tube. Die abdominelle 
Oeffnung der letxteren ist beim Huhne und bei der Taube sehr weit , schlitz- 
trichterforoiig wie die BIttthenscheide einer Richardia, und breitet sich mit 
ihrer äusseren Umrandung gans allmählich in diePeritonealflfleheaus, während' 
die Spitse lang ausgesogen sieh an der seitlichen Rauchwand befestigt. Das 
Flimmerepithel siebt sich nun, namentliob xum Eierstocke, eine ganze Stredbe 
weit auf dem Peritoneum hin; an einielnen Stellen tritt es bis unmittelbar an 
den Unnd des Eierstockes heran und geht continuirlich in das nicht flimmernde 
Epithel (It'sscllx'n (Iber. Am besten Uberzeugt man sieh von diesem Verhallen 
liei frisch gelödtcten Tauben und an den Eierstöcken kleiner Voi^< l , /,. B. der 
Finkonarton, wo die Ycrhiiltnisse leichler zu übersehen sind. Man sehneidet 
(las alxioniinollc Oslium der Tube mit den anstosscndcn Randpartien dos 
EiiMstockos und dem /wi ( licnliegcnden Bindegewebe im Zusammenhange 
ans und hrinj:t os nni scliwarh erwärmtem fiO C} lodserum unter das 
ftlikntsknp. Dabei Irill die l'limnicrbew'egung von der Tube her bis zum Rande 
des Eierstockes deutlich hervor. An 0"«''schnilten von ( incm Organ zum an- 
dern lUssl sich dann auch leicht der conlinuirliche Zusanimonhang beider 
Epilbelien statuiren. 

Das Eierstocksepilhel bei TOgeln ist nun eins der xartesten und am 
leichteslen zerstörbaren Schleimbautepithelien, die ich kenne* Rei den meisten 
ErhVrtungsmetboden pflegt es verloren tu gehen oder sich doch nur brucb» 
stackweise zu erhalten. Am besten bringt man es noch an frischen Präparaten 
mit lodserum zur Ansicht, sowohl von der Flache, wo es polygonal erscheint» 
als auch an gefalteten Stellen im Profd, wo dann kurz cylindrischc kernhaltige 
Zellen in regelmUssipirr opithoHaler Anordnung auftreten. Auch durch sanftes 
Abschaben von der 1-liiclie und bei Rehaudlung mit Arg. nilric. kann es so- 
wohl isolirl als auch im Zusammenhange zur Anschauung gebracht werden. 
Bei Kilihen und Tauben habe ich das Epithel auch in Alkohol absol. conser- 
viren und an Carminpriiparaten gul deroonslriren küonen, nur muss man die 

Wkldnjcr. Kitnrtock aadBl. 4 
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betrofienden Ovarien womöglich noch \\,uiu in Alkohol absol. bringen; sobald 
man verdünnU?ren Spirilus anwendel otier das Ovarium nur kunte Zeit lieson 
l.lssl, gehen die zarten EpilheliKellen leicht veHnron. Fis. 2') ii. 20!gen das 
Epilhcl des Ilühnereierslocks, jedoch von dor übcidiiche eines Foliikels, wo- 
selbst dasselbe gewöhnlich etwas ahf;(]>l;illot zu sein pflegt; Fig. 22 vorn 
Kierstück einer KrUhe (Cor\'Us eoronc;. i>ie Zellen haben bei kleinen Finken- 
arten i'inen örösston Durclnuesser von 8—10 fi; derselbe blelil senkrecht auf 
der Kierstucksobci il<iche, so dass ni.in auch hier die rorm der Zellen am bcsteu 
als kurz .cylindrisch bezeichnet. Sie sind inembraolos; ihr Protoplasma iaft 
ttuaserst sart und feinkörnig, Kern und Kemktfrpwcben deutlich. 

Das ttbrige Gewebe des VogeleierBloeks besteht in den peripherieoben 
Theilen desselben vorwiegend aus schmalen kursen Spindelsellen (Spindel— 
gewebe His (87) ). Ich muas gestehen, daas diese Elemente sich wohl sohwer- 
lidi xum glatten Muskelgewebe rechnen lassen dürften. Hn fasst sie als ver- 
kümmerte Mnskelsellen auf und betncfatet das Ovarialstroma auch bei den 
Vl^eln wesentlich als modificirtes Gei^ssgewebe. Ein stricter Beweis für oder 
widor die Uis'sche Angabe möchte sich in Bezug auf die musculöse Natur 
dieser Elemento kaum geben lassen. Histologiscfa verhalten sie sich entschie- 
den mehr als bindegewebige Spindelzellen denn als glatte Muskelfasern. In 
den basalen Laccn des Ovariunis der Vögel 'namentlich der Hühner und 
Tauben) treten mehr faserige Bindcgewebszüij;c auf. sowie dtrhtc Balkon 
glatten Muskolcowobes. His (87) hat femer auf den cnürnioti Heichthuin des 
Vo^elovariurns an Lyniphraumen aufiiu'rksam gemacht , worin icli ihm voU- 
slandig bt-ipflicliten kann. Bei den kiomen Vogelarten tritt das Stronia ausser- 
ordentlich gegen die parenchyroatösen Thoilo zurück, so dass Husserlich fast 
ein ähnliches VcrhUltniss wie bei den niederen Wirbelthierarten , Batrachiern 
und KnochenÜschen, herauskommt 

An jedem Ovarium kann man eine AbrOse mit stafkeo Mnskelstigen Bva~ 
gestattete Basal platte untersoheiden, von der aus mehr oder weniger lange, 
stumpf ooniadM FortsflCse sich nadi allen freien Seiten bin verbreiten. Jeder 
dieser OvarialfortsHtze ist an seiner freien Fläche mit einem Parenchymlager, 
das ge wohnlich gans voller Follikel steckt , ttberaogen. Man kann also auch 
hier Epithel , Zona paranchymatosa und Zona vasculaMs sondern , grade wie 
beim Sttugethicreierslock, nur, dass hier die OvarialoborflUcfae keine einfach 
rundliche I sondern eine durch die genannten FortslH/.e drüsig btfckorige ist, 
wodurch die parenchymtragendo Flüche nicht unbedeutend vergrössert wird. 
Die Fortsätze der Basalplalle haben im Ganzen dio Gestalt abgestuinpflor, 
mehrseitiger Pyramiden, deren Basis nach oben (nacli dem Peritotiealsnfk' 
schaut und deren kleinere Endllitche in der Basalplatt(> wurzelt. Am besten 
erkennt man diesen Bau an den Ovarien der Kriihen; bei Hühnern und Tauben 
ist die Uebersichl wegen der grossen toliikel und ihrer verschiedenen Ent- 
wickelung weniger IcichU 

l<A besduünke mich auf diese wenigen Andeutungen über den Bau des 
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VoL'«<Iovariums im Allgeoieinen , um desto genauer auf die Entwiokelung der 
Follikel und ihre DeutuDg, die bis jetat am meisten slreiligen Puncto in der 
Lehre von der Eibildung, einzugehen. 



2. Histomohe Daten. 

« 

Soit V. Baer 1827 ii;is Siingi-Ihieroi enldteklu, war der Zankapfel 
zv\ isclu'ii die l'oist lici- , die sich mit deiu Vogeloi beschMfliglfii , iiiiteinge- 
worfen. Es handelLc sich diu uiu , zu entscheiden , uh dii.s Vogelei , d. h. be- 
sonders der Eidotter , wie das SUugclbicrei als einfache Zelle aufzufassen sei, 
oder ob man es mit einer oomplicirtoren Bildung zu tfaun habe. Eine kune 
Uebersicht der Angaben der Hauptnutoren wird uns zeigen , zu wie mannich- 
fachen Differensen in der Auffassung des Vogeleies und in der Deulung seiner 
einielnen Theile die Versuche, jene Frage xu lOsen, Veranlassung gegeben 
haben. 

Bekanntlich — wir knUpfen hier an das am allgemeinston untorsudito, 

das Hühnerei, an — untorscheidet man an dem reifen, unbefruchteten Eief- 
Stocksei, d. i. dem Eidotter, die Dotter haut, eine sarto, xiemlich resistente, 
anscheinend homogene Membran ; dann einen rundlichen , weisslichen Fleck 
von ca. 2 — 3 Mm. im Durchmesse!-, der f>ei ruhiger I.npo i!os Eios immer 
oben schwimmt, die Ci cnl i- i c w I ;i an welchem sich allein ikhIi (i(>r Bt^ 
fjnichlung der FurchiinüsiMocess vuilzieht — endlich den woiss(Mi und treiben 
Dotter. Der j?elbu Dütl<r l>ihiet die Hauptmasse des Eies, der weisse liegt in 
einer dünnen Schicht dicht unter der Dotterhaut; vgl. darüber Iiis (K7) p. 
Ferner umgibt er in etwas grösserer Menge die Cicatricula und setzt sich von 
da als dUnncr Strang bis in die Mitte des gelben Dollers fort, wo er, senkrecht 
untor der Gk»tricula , in einer kleinen , kugeligen Ansdiwellttiig (Dotterbtthle^ 
Latebra PuBKTiii (1 54) } endigt. Am gelegton Ei sind ausser dem Hinzutritt 
der äussern Hullen und desEiweisses noch andere Veittnderungen vorgegangen. 
An der Cieatriettia hat sich der Furohnngsprooess bereite vollzogen, sie ist sur 
Keimscheibe geworden. Die unbefruchtoto Cicatricula besteht aus dem grossen 
Keimbiflsch^ und einer feinkörnigen Substona darum , wie ein Protoplasma- 
mantel um einen Kern ; dieselbe ist von dem umgebenden w eissen Dotter 
deutlich geti-ennt. Nun fragt es sich sunHchst , entspricht nur die Cicatricula 
dem Siiugethierei , wie man auf den ersten Blick sagen sollte, oder das glinse 
Kierstocksei des Vogels mit weissem und gelbem Dotter f 

V. Baer (3 — 6) selbst erachtet nur einen Theil des Hühnereies, die Cicatricula, 
alu Acquivalenl des Säugethtereies. Bekanntlich wsr zu der Zeit (t8S7] das Keim- 

biHScbcn des Säugethiereics noch nicht bekannt. Allerdings hält v. Baer auch noch 
in dem zweiten Theile seiner Entwickolungsgeschiclite (gcdrtukl p, (70, an 

seinem Vergleich Test; or hatte aber damals noch nicht Gelegenheit gehabt, die 
CüaiTs'scbe Entdeckung des Keimbläschens beinn Säugethierei zu verificireu. Oer 
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Hüliucreidolter tf^l dem Inhalt des Graafschen Follikeln gleichzustellen. Ihm treten, 
allerdings mit später zu crwühncndeu verschiedenen ModKicalioncu, bei : 11. Meckel, 
V. HsHSMCD, AuBir Tbomson , BcKBK, Stbickbk und Hts. 

ScBWAiiN (186) führte die Krage nach der Zellenoalur des Kies ein. Nach 
ilim ist der ganze Ilühnereidolter mit der Dotierhaut eine Zelle , das Keimbläschen 
entspricht dem Kern. Auf seiner Seile sieben : 11. Wagner , Costr , Külukbr , J. 

SaHTBR, BoTKR, LKVGBABT, GBGBNBAUII, CSAHBi. 

In Bezug auf die allerdings noeb aebr differirenden Binzelheilen der genannten 

Forscher möge Folgendes hervorgehoben werden, v. Baeu lüsst die Dollerlianl nns 
einer peripherischen Srhiclil des jungen Vogelfollikels entstehen , «fie aus kleinen 
Kü^elcbeu (oQenbar das i-oiliketepilheij zusanimeugcsetzt sei. Diese granulirte Lage 
sei schon a^ fruii da und Ibeiie sieb in swei Schiebten, die eigentlicbe Dotterbaut 
und jene dünne-Scbichl weissen Dotters, welche kugetscbalenfönDig den gelben 
Dotter umgibt. 

Die Angaben H. Mkckel's (4 26) lauten auf den ersten Blick eigentbümlichr 
sind aber, wie wir später sehen worden, zum grossen Theile als richtig anzu- 
erliennen. Anfangs (p. 4 IS) iSsst er die ganze Nasse des Primordialeies (Cicatrienia) 
von einer der Zona pellucida homologen Membran umkleidet sein und beschreibt 
in ganz richtiger Weise das junge Ei , wenngleich wir gegenwärtig von einer Zell- 
membran ruhig abstrabiren und auch nicht zugeben können, dass in den jüngsten 
Foliiiteln neben den Bpitbelzellen einzig das Kelmblisclieo vorhanden sei. Sehr 
richtig leitet Mkckki. die Dotlerkiigoln von einer Wucherung des Follikelepithcis ab; 
die 0()tterh;iiit bestehe ebenfalis aus verschmolzenen Zellen. Die Art und Weise 
aber, wie MscKRt. noch zu zwei deutlichen IMlasterzellentagcn rtn der Innentläche 
der Dotterbaut gekommen ist, bleibt völlig unklar. Der bekannte, anscheinend 
paradox klingende yergleich des Nabrungsdotlers mit dem Corpus luteum des 
Säugcthiereies bat, wie wir später sehen werden, etwas Richtiges; er ist natürlich 
von physiologischer Seite ab.solut unzulässig, und. was den morphologischen Stand- 
puDCt bctritn, so kommen zum Corpus luteum bindegewebige Elemente hinzu, die 
dem Nabrvngsdotter volllcommen fehlen. Allbn Tboiison (205) bestreitet namentlicb 
diesen Vergleich Mbckbl's , im Uebrigen stimmt er ihm ziemlich vollstündig bei ; 
ebenso Ecbbs.*) Strigkb» (SOI) sieht die Dotterbant swar lange vor Reifung des 



*) So vortrefflich die Darstellung Allcit Thomsoü's auch ist, so finden sich doch manche 
Unklarheiten und Widersprüche. Als cmie Spur des Vogcicics und des Eies üImm li^mpl w ini 
2. B. mit Barry (H) ilns KcimMä^cIien nncegeluMi, das früher erscheinen soll, als .lic Gra.ir- 
scbcn Follikel i iu den Abbildungen jedoch, p. 75, sind kleine KüiDcrhaufon »minut4: granu- 
lär Spots« als erstes Stadium des Follikels und Eies beteichnet. Das Bpithel der Graaf sehen 
Follikel beschreiht A. Tn. ganz richtig, nimmt aber auch noch innerhnlh der Dnlt vtiaul 
mehrere Lagen wahrer Zellen an, s. p. 78 u. 79 I. c. Oer Ursprung der Doltcrhaut bleibt 
etwas unklar; es heisst darüber, p. 79: uThe outer covering of the yolk , or vitelllne 
meiubrano, is only produced , when thc ovule hns altaincd con.sidei-ahlo advaneemenl, 
hy n new deposil upon tlio exterrial surfacc or hy thc condensation of a part of Ihe cxlcniai 
layer of thcse ccUs vvhich covern the wbole yolk logcther with the cicatriculn«. Es sind das ' 
die eben erwähnten Zellen, von denen nothwendig eih Theil innerhalb der Dotterbaut 
liegen mus.s, wenn ein anderer, und zwar der »lusserste Theil , sii Ii zur DottiMfiniit ver- 
dichten soll. Die später von Uis sogenannte Zonoidscliicht beschreibt auch Allek Tuomson, 
wie schon IIkckbl, und httll sie für das Analogon der Zona petlueida. So kommt or, p. SS, 
zu der etwas paradox klingi iulcn Ansicht, da.s Vogclei als einen Cntn|»l('x von drei in einan- 
der geschachtelten Zellen aufzufassen. Die erste »a simple or prima ry cell« sei das 
Keiniblüschcn »Gcnn cell« A. Tbomson. Dann heisst es weiter , p. 80 : »Ncxt, by Ibc aggre- 
gation of the primitive yolk substaneo round the germ cell and by the gradual oonaolidation 
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Eies aufIreteD, ein Arguincul, welches ituiucr die Anhänger Rollik£u's und Scuwa.nk's 
gellend gemacht haben» beftchreibi aber an einselnen Sielten der Hanl Lficiren, 

durch welche die Elcnicnle des Follikelepithel.s durchtrclrn können, um die Dolter- 
uif'sso, wenigstens tum grfisslen Thcile. zu bilden. Die DolUrkutioln slnminen von 
den Kotlikelepilhelzelien ab ; Stbicki^h vergleicht sie mit den aufgequollenen Prolo- 
plusmamassen, Schleimkugetn, welche BaCcKB u. A. vom Epithel der Darmcotlen be- 
schrieben haben. Die Cicatricula, der Sehte Bildungsdottcr, obgleich membran- 
los, stehl (IcMii N;ilirui)i;s(l()tter gegenüber vollkoniMifTi sellj.'^tHndit^ Strickfii 
machte die wiclilige Heohachliirit; , das.s die Ciealricula hei der Forelle auf dem 
Nalirungsdotler, ohne mit iinn zu verschmelzen, amöboide Bewegungen au.szufiihren 
vermag ; er ersetzl den Namen »Nahrungsdotter« durch die Bezeichnung »Keim«. 

CMlfgleieb HlS (87) in Bezug auf die %'orhin aufgeworfene Hauptfrage sich an 
ÜBCKKr, lind ÄM.KN Thomson vollkommen ansrli!ies<l. wtMclil er in anderer Be/ielumg 
SO sehr von allen seinen YorgUngern ab, dass es nothwendi^ erscheint, seiner par> 
Stellung hier etwas auslSlirlicher zu folgen : Die Itlelnsten, unretfen RandfoIHkel 
junger, noch nicht zum Legen geltommener Hennen heachreihi His als 35 — 80 fi 
grosse Bildungot), nsie pnlli illeii je das Primordialci, bestehend aus dem Haupt- 
dotter, Bildungsdotter Auft 'Archilecilh' urid dem Keimbläschen (von S5 
bis 30 Grösse}.« Der Hauptdottcr ist umgeben von einer 5 — <0 [i dicken Lage 
von Granulosazellen (Pollikelepitbel Autt.) . Beim Hauptdotter sind die gallertartige 
Grund.substanz und die in dieselbe eing^beltelen »wahren Dotterkörncr« zu 
unterscheiden, svelehe l*rntnpoiirenction geben Die peripherische Schicht des Haupt- 
doltcrs ist kornerlus und bildet einen schmalen durchsichtigen Saum , Gkcenrai'u's 
h e 1 1 c R a n d s c h i c h t , «Z o n 0 i il s c b i c h t« Iiis . Diu Granulosazellen sind scharf 
gegen das Primordiale! abgesetzt , eine Membrana propria foUienli fehlt. Ceberall 
tritt das vorher erwähnte Spindelgewebe bis dicht an die Granulosa heran ; zwischen 
den SpindelzeMen bemerkt man bereits einzelne sjrössere , körnerreiche, runde 
Zeilen, die von His beim Säugethicrciorslock beschriebenen aKornzellcn.« Die- 
selbe Anordnung erhill sich auch in den grösseren Folliketn von 0,t bis zu 0,6 Mm. 
Durchmesser, nur sind alle Theile verhSitnissmUssig gewachsen : Die Granulosa er« 
reicht einen Durchmesser von ?n -^0 n, ihre Zellen sollen in mehrfacher I.aL'e 
id>eroinander liegen, eikii; umi zun\ Theil in Spitzen au.sgezogen sein. Von jelzt 
ab treten neben dem Hauptdotter die ersten Spuren des Na iirungsdotlers 
(Neb«ndotter, Paralecith, His) auf. His leitet denselben von den Granulosa« 
Zellen ab. Dieselben sollen zunächst aufquellen und durchsichtig werden. Die 
hl;KejKirlii,' gewordenen Flemenle findet Iiis sowohl zwischen Hauptdotter und 
Granulosa aufgehäuft, als auch zwi.cchen der Granulosa und der bindegewebigen 
Wandschieht der Follikel, und schliesslich auch inmitten desHauptdotters. Letzlerer 
Kund eriaubt ihm den Schluss , dass die metamorphosirten Graoulosazdlen (weisse 
Dotlerkugeln) in tien Hauptdotter einwandern oder liiiieiiit:e«lni( kt werden. Dnrch 
diesen Process werde der Hauptdotter ganz zcrspreuyl, nur eui relativ kleiner Tlieil 
bleibe als Rest des Priujordialeies mit dem Keimbläseben im Zusammenhange an 



"f a eleor film ok thc oulormost part of llie nlbnrainous niatrix of this «»^«Jfnnrn fZoiioifl- 
»chicht} iuto thc ff»nn of an cnclo.sing vesicle Ihcre is proiluced the »primitive ovum«, 
B secondary cell, in which ttie zonn pcllueidn constilutcs thc cell wall , Ilm oi! granules aiid 
albuninous flui«! of llie yolk substaiiee llie Contents , and «>f wliieh tiio Kerinin il vesicle iS 
r»ow \hf* nurti'im... Dann \%irfl liiin'li weitere I")otler!iiMtin',' iiiul «Ii«- Eiil-li-liuii;:; ilcr Dntler- 
liaut «lie (inüe Zeile »tertiary cell« gebildet, während dessen jedoch die Zona pellucida 
schwindet. Taoasoii bezweifelt weitsriilD mit Recht, ob man das Eientooksei der Vtfgel 
eine •Zelle« nenoeii kOnDo. 
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irgend einer SCcIle der Oberfläche des Gesainmtdollers liegen (Cicalrictiia] ; aber 
auch d\o Zonoidschicht werde nicht zerstörl ; alle veründerlen (ir.tiuilosazellen wan- 
dern durch dieselbe bindurcb » so dass scbliesstich nach VolieuUung der Dotter- 
bildung, kurz vor dem Austritt des Eies aus äem Ovarium, auch der letzte Rest 
ders^en durebtrete uod sich also in das Innere des Uaupidotters bineinbegebo. 
Die Zonoidgchichl (auch Culicul.i Iiis, bleild d.ibei also schliesslich als Susserstc 
Schicht wie ein Kiigelsrhalt'iini;Hilt'l um die ganze Haupt- und Nebendottemias&e 
lieg^; sie wird zurDolletliaul. Es bleiben sonach in dem hogenaniiien Calyx keiue 
GrsnuiosaxelIeD suHick. HH dieseD äusserst fiberraschenden Angaben stehen aiH 
dere nicht minder bemerkcMiswcrthe über die Natur der Elemente des Nebendoitcrs, 
sowie über die Iler^^ni n r1<>r Tir niiulosazellei) in Yorhindiing. Zunärlisl stellt Iiis 
fest , dass die gelben DüllerelcDieute aus den weissen hervorgehen ; ausser deo 
gelben Teinkörnigen Dotterkugelu unlerscbeidet er nun im NebendoUer I) kerntOM 
Blasen von 10 — '50 fi; S) einkernige weisse Dottersellen mit Kern» Kern- 
korperchen und nüssiKcm . U rein Inhalt; 3) vielkernige weisse Dotterzellen. 
Auch die Hurcfisichtigen , küiuloseii HIasen sind Abkömmlinge weisser, kern- 
balliger ÜoUer^elleu , und können als Zwischenglieder zwischen den letzleren und 
den kembaUigen DotteruUen angesehen werden. Diese sind daber die Haupt* 
elemente des Dotters, die nitebsten Abkömmlinge derGranulosazellen und w iederum 
die Vorläufer der pelben DoHerelemente. Iiis betrachtet sie also, wie man sielitt 
als ächte Zellen mil Mernhran , Hüssigem Inhalt, Kern und Rernkörperchcn : 
sie bilden zu allen Zeilen die Hauptniaasc des weissen DoUcrs und sollen, wie wir 
noob apiter millheilen werden, aucb bei der EmbryonalentwkAelung sieb zur Blut- 
OMSSe und der Bindesiibsf iriz des jungen Vogels umbilden. Ihre Bildung aus den 
Granuloe.izelleii schil Ii i! II i iit f l-eii<len Worten, s. p. ^0: »Von den 7cllen der 
Granutosa, welche lorlwiihrcnii sich vermehren, erfährt ein Theil eine LnihuUung (!}, 
zugleich mit Bildung der Hülle löst sich der körnige Inhalt und ooter gewissen 
Bedingungen sofort auch der Kern.« Am wellgreifendslen ist aber endlich die Be< 
h.mptung von Iiis, dass die Granulosazellen keineswegs als epitliclialc Elemente 
aufzufassen seien, soiulern von den »K o rt» ze I len «, s. f>. 23, iibsl.miincn, die be- 
reits in der Umgebung der jüngsten Follikel sieh linden , und von dort her in den 
Pollikelraum bineinwandem sollen. Wir werden im Verfolg der eigenen Unter- 
sttcbongen noch vielfedi Gelefenbeii haben « auf die Angaben von His zurückzu- 
kommen. 

Von den Autoren der Gegenseite lassen Schwann und U. Wagne« das ganze 
Ei zwar einer Zelle gleichwerthig sein , doch sollen nach ScuwA^^ die Dotterkugeln 
selbst wieder Zellen sein (endogene Zellenzeugung). Schwank vermulhet, dass die 
Dotterhaul aus verschmelzenden Zellen hervorgehe; doch kommt er in seiner ganzen 
Auflassung des Eies nicht zu einer bestimmten Entscheidiin« , iiiiinendif }i in Bezug 
auf die Krage, ob das Keimbläsciicn einer Zelle oder einem Kern gleichwerthig sei; 
er neigt allerdings cn der letzteren Ansieht. Cf. Hikrosk. Unters, p. 46 flF. Daw 
die Dolterkugeln ächte Zellen seien, hat nach Schwann insbesondere KBicnERT (I*)!) 
vertheidigl. Auch Costk (*ö), der die Dotterhaut der Zoiia [»elUuida des S^Snge- 
thiereies gleichsetzt , lässt den Dotter aus eridopeu enlwickclten Zellen zusammen- 
gesetzt sein , die sich indessen aus tuolekuiiireu kurnchen (globules n^oieculaires) 
entwidteln. Er nnterscbeidet im Dotter einkernige und vielkernige Dotterzellen, 
von denen die letzteren aus den ersteren hervorgehen. In derselben Weise erklärt 
auch Lruckart (t 1 0) die Dutterkugefai für Zellen; die Elemente des gelben Dotters 
gehen aus den weissen hervor. 

. GBonaAvas (66) werthvolle Aitielt, welche die Ansicht, dass die Eier der 
Vertebraten mit partieller Dotterfurcbung (Vögel, Repitlien, Selachier) einfache 
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Zellen seien, weitaus am heften gesfiifzt hat , reigte, dnss die DulU-rkncfln sich 
durch allmähliches Anwachsen aus den körnigen Molekülen bilden, die sich bereits 
im Dotier der jüngsten PrimSrfoUikel niedersehlagen ; im iDnern der ersten kleinen 
I>oUert>]%schen aollen dann andere neue BIHscIien entstehen , während die ersteren 
zu Dotterkiig«>!n ,nis%\ ,-ich'=cii. Die DoUoikugeln sind driher iiiolit Zellen auf/u- 
fa.ssen. Die DollerlKuii bildet sich durch nachlr?igliche Erliiitluiii: nus der \t>n His 
später sogenannten Zonoid Schicht, der von Anfang an durch grössere Durch- 
sicbligkeü sieh auszeitdineoden Sassersten Riodenschicbt des Proloplasmas der Ei- 
zelle. Das Folhkelepithel ist immer einschichlig und durch die Zonoidliige 
Stets von der molekidriren Schicht getrennt, in der die Dotterkugeln sich bilden ; 
letztere dürfen daher nicht auf das Fonikelepilhol zurückgeführt werden. Das von 
ScHWAM« , CosTB , Klbbs uod His ao der Innenfläche der Ootterbaut bescbriebena 
Epithel wird von Gvcmnuitm in Abrede gestellt. Bigenthümlfeh ist die Ansicht von 
Klrbs (93), dem zufolge das eigentliche Follikelepithel beim Vogel frühzeitig srhwiit- 
den , dagegen ein neues (Rinnenepilhel Ki-Rnsi an der Innenllliche der Dotterhaul 
endogen entstehen soll ; aus diesem Bituicnepithel werden dann die weissen Dotter- 
elemente, die Klbbs als kemhattige Zellen auffasst, abgeleitet. Kollikeb (97) und 
seine Schüler Samter (l'^l und Crambb (47), sowie Hotkr (88) finden ebenfalls 
srlioii bei sehr kleinen 1-ollikeln an der Innenseite der Grjtiulo.sa eine hcsoiidere 
Meiuhmn und, wie Cramkr, p. H'i, sagt, eine stets scharfe Beprenztmi» de.s Epithels 
nach innen. Sic glauben soiuit die Dotterclemcnle nicht auf das Follikelepithel 
xurockfuhren zu können ; e« bleibt daher nur übrig , dieselben aus der orsprüng- 
lidien Dottermasse des Priinordiuleics her\oruehcn zu lassen. Der neueste Autor, 
GaauER, schlie.sst sic h in Bezug auf den Bitdungsmodns r^m meisten an GFCENBArn 
an, lässt aber unentschieden, ob die Üotterkugeln endogen erzeugte Zellen seien 
oder nicht. Die Dolterbaut entsteht aus der schon bei Follikeln von S-~4 Mm. 
zwischen Follikelepithel uod Dotier vorhandenen radiSr gestreiften Schiebt (Zone 
radiala m.). Das ganze Vogelei fnssi Crame« als Zelle auf, indem er als Axiom auf- 
stellt . das«? eine Zelle, ni.ig in »hr vorgehen , was da wolle, Zelle bleibt, so lange 
nur ihr Kern sich nicht verändert. Die Dotterhaul ist der Zona pellucida gleichzu- 
setzen. Ich will endlich nur ganz kurz der sich von selbst widerlegenden Ansicht 
von W. V. N.miosnift erwähnen , der das ganze Ei , so wie es gelegt ist, mit Kalk- 
schale, Ei\M-i-<- und Oberhnutchen als eine Zelle nnsiobt. Uebrigens geht V. Na- 
TUVSics auf den Bau des Eierstockseies nicht näher ein. 

8i Entwiokelaiig des VogekieBi 

V\n zu einer richtigen AufTassung des Vogeleies zu kommen , ist es nolh- 
wendiiz, auf die alierfrtlhoslon Knlwiokclungssladien des Ovnriunis zurück- 
zugehen, was sich eisient lieh von seihst versteht, obgleieli Ni nutnd , niisser 
Sthickkr (201) nnd Hormuli-t [tHj ^ diesen Weg der Unlera^ucbung eiuge- 
schhij^en zu haben seheinl. 

Die ersten Spuren des Ivies linden sich, so \vf»it ich ßosehon , bereits bei 
den Iviern 4- l»is SUigiger lltilinerembryoncn , vt;l. Fig. 50, und zwar als ver- 
grüsscrtc und mit besonders grossem Kern versehene Keiniopiihelzcllon des 
jungen Ovarinros. fcb irarde im zweiten tlwile dieser Arbeit Gelegenheit 
haben, auf diese jflngsten Eizellen nüber einzugeben. 

Bei Embryonen vom 18. bis 44. BrOttage iseigl sich nun jener interessante 
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p. 43 hfitüts eingehend besproclioiio Durchwachsungsproc-ess des 
Oh<'ill.Kl»onepilhels einerseits mit dem darunter pele^enori v.isriilai isirlon 
Slrniij.i ai\dercrscits ; derselbe ist um diese Zeit <im deutlichsten zu verfolj^eii, 
und verweise ich tD Bezug darauf auf Fig. 20. Auch bei eben ausgekrochcucn 
Henoeti erhalten wir ähnliche Bilder, wovon Fig. 21, bei starker VergrOsserung 
gexeichnel, Zeugniss gibt. In beiden Stadien schon fallen im vasculttron 
Stroma die colossalen, von His, p. 17, suerst hervorgehobenen Lymphlaconen 
auf. Von dieser tiefern Stromapartie erheben sich radiftr gestdille grossere 
Gefiissbalken, von denen nach ailen Seilen sich erstreckende zarle Fortaatse 
ausgeben, so dass nach oben, gegen das Epithel hin, die einzelnen Balken fast 
schirmdaebahnlich sich ausbreiten. Innerhalb der Lücken des auf diese Weise 
geschaffenen Netzwerkes sieht man nun bei Neugebomen schon in ziemlich 
ansehnlicher Tiefe eine Menge £»rosskernigcr, umfangreicherer, und zahlreiche 
kleine Zellen von epithelialer Anordnung liegen. Die kleineren Zellen gleichen 
vollsUlndic: denen des Oberfläehenepithels und Iiiingen nach oben hin durch 
die Lücken des Seliinndnchs ronlinuirlich mit den letzteren zusammen. Dass 
die grösseren Zellen die jungen Kiersind, bedarf keines weiteren Beweises, 
zumai man alle Uebergilnge zu den reiferen Formen hin verfolgen kann: dass 
die kleineren epilheliale Kleniente sind, zeigt ihr direclcr Uebergang zu dem 
OberflüchonepitheL Wir erhallen also hier genau dasselbe Bild, wie beim 
Eierstocke eines 7moniatlichen menschlidien F0tus oder eines älteren Sauge- 
tbiorembryo. Ich kann mich mit Hinweis auf das vorhin Erörterte und auf die 
Figuren kurz fassen : Die Parendiymzone des jungen Utihnereierstocks verhall 
sich genau so, wie die eines Sflugethier^ oder menschlichen Fotos; sie besteht 
aus einem bindegewebigen, getessfuhrenden Maschenwerk mit verschieden 
grosson, unter einander cavernOs communicirenden Binnenittumen, in welchen 
sich die jungen Eier, umgeben von Epilhelzellen, eingebettet finden. Anfangs 
ist die Lagerung der Eier und Epithelzellen eine unregeloUissige ; oft sieht 
man zahlreiche Eier dicht gedrängt mit nur wenigen Epithelzellen dazw ischen, 
oft schon Anordnungen wie bei den spilteren Follikeln. Die Eizelle zeigt 
Kern, Kernkörperchen und Protoplasma, aber keine Membran oder eine Zonoid- 
sehiclil; sie isl unii^eben \on eiricni KnL'r!Tii;intel von Epillielzellon ; das sind 
die jüngsten Loiiikei, die IViniordialfoiiii^el des Hühnereies. Auch schlauch- 
fürmigen Bildungen, wie .sie l'mGHR für das Säugethierovarium be- 
schrieben hat, kann m.in begegnen, namenllieli in Hlteren Ovarien; ich traf 
sie jedoch auch in Jüngern ; sie entstehen beim Vogel ganz wie beim Säuge- 
tbier. S. Stuckbr hat dieselben heim St^igigen Uubnchen dargestellt; ich 
kann seiner Darstellung beitreten, mit Ausnahme der von ihm beschriebenen 
äusseren structurhraen Membran , die weder an den jungen Follikeln noch an 
den Schlauchen vorkommt. In der Fig. 3 bei Stugkib ist die Membran ge>« 
zeichnet, in Fig. 2 und 5 fehlt sie, was nicht sehr fUr ihr sicheres Dasein 
spricht. Ich finde eine solche structurlose äussere Basalmembran nur an nahezu 
reifen Follikeln , niemals bei den jüngeren Bildungen. 
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Die «o entstandenen Priinlirfollikcl h.ibcn bfini eben ausgekrochenen 
flUhnchen eine Grösse von durchschnilllich 24 — '.IC) ft vnl oinoni Primor- 
fli;iloi von 15 — • sie gleichen vollständig den iM imordialfollikeln der 
Siiugiilhiere. In I ii;. 18^ ist ein solcher l'vtruiirfollikel darj^esleilt von 42 /i 
(Iriissi'. El)(»iiso ^^ie (Jk;k>b\iiii {66J nmss ich mich entschieden gt'^cn die 
Ansiciil Derer aiisspivc hcn, welche mit II. Meckel (1i26) in den PriuiürfoUikeln 
zuerst nur das Keiiiibliischen ohne umt^ebendes Prolopla.snia vorfinden , oder 
wie Clark (30) (Ei der Schildkröte) aunehnjen, dass erst einzig und allein 
OoUersubstam (Protoplasma) vorbafiden sei, in der sich nacblrüglich das Keim- 
bläschen bilde. Das Ei ist von Anfang an , beim Vogel wie beim Syugelbicr, 
eine vollsMndige Zelle mil Protoplasmai Kern und KernkVrperchon. Uebrigens 
linden wir in den cavemOsen Mascbenriiumen, s. Fig, 91 , auch mehrere (bis 4) 
dichlgedrSlngte Eisellen in einem Fachwerk anscheinend ohne Granulosasellen 
daswisdien. Letitcres Verhalten iriu uns oft bei der Untersuchung erfaarleter 
Ovarien entgegen , bei denen die Granulosazellen leicht ausfallen ; an frischen 
Prifparalen sieht man immer kleinere Zellen die grosseren Eitellen unmittelbar 
umgeben. 

Die kleinsten Follikel fehlen auch nicht bei Jllteren Thieivn. Bei Corvus 
corono z. B. IrifR mnn /wischen den tirossem GraaFsehen Bläschen sicis 
eine Menco aus kleinen rundlichen Zellen bestt»hende, ovale o<lrr liint^liche, 
mitunter aueli schlanchfürniige Bildungen ;in. s. Fii;. 'i^. Inmitten der klei- 
neivn Zellen liei;en iirössere, die ich ohne \\ idcrspruch wohl ;ils VAvv doulcn 
darf. Aneli die kleinsten Follikel, die ich bei einer Fink(Mis|»eeies auffand, 
hattf'n dieüclhcu (niaraktere, sowie dieselben ürüs.seudiuu nsioncn. Uei er- 
wachsenen Hühnern und Tauben bin ich diesen kleinsten Bildungen nicht so 
hüu£g begegnet. Vei^bena habe ich mich indessen bemflht, bei erwachMnen 
Thieren noch eine Neubildung der Follikel vom Oberflüchenepilhel aus aufzu- 
finden; auch in diesem Puncto scheinen sich die V<%el den Sttugelhieron 
ahnlich SU verhalten. Die bei alteren Thieren inmitten des Ovariums gefun- 
denen Reste kleinerer Zellen sind also wohl als unentwickelt liegen gebliebene 
Zellen von der ersten Bildung der Primarfollikel hereuleiten. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass dieselben sich weiter ausbilden werden, sobald ihnen die 
grösseren Follikel Platx machen ; ich habe wenigstens niemals Zeichen irgend 
einer Degeneration an denselben gefunden. 

In Fig. 22 sehen wir gleich noch die weiter vorgeschriKcncn Follikel 
von CO— 80 ft rvnrchmesser; die Follikelepithelzellen haben etwas an Grösse 
zugenommen, das Primordialei ist gewachsen; die Mrissorsto Schicht desselben 
bildet jene hellere, mit feineren Molekeln durchselzt*', von (iKUENBAVR (6fi) lie- 
hriebene Zone, deren auch Iiis (K7j gedenkt, die ich aber am llaupldotler 
[üiu die llis'sche Bezeichnuni» zu adopliren] der jfincslen eln^n geschilderten 
Follikel nicht vorfinde.*) Auch jelzt i.sl von einer Mendjrana propria derFollikcl 

•) Niclit ricblig ist es, wenn CjF.cEHBArR . p. 509 , dio Zonoidscliichl als niolekel- oder 
körnchenfrei bezeichnet ; sie vcrliiill sieb stets wio gewütiniiclics Zcllprotoplastna , uuU nur 
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noch Niehls zu sehen. Im Keiniblasoheo sowie im UauptdoUer trelen die 

beJuinntcn knrniL'on Kildun'jon .inf. 

Ein Sflii iH wrikT führt uns zu Follikeln von 90 — 1^0 fi. VAn solcher 
von ovnler lorm , 99 |U lang, (iO breit, aus einem Taubom-icrstock , frisch 
unler Jodscrum gezeichnet, ist in Fig. 23 wiedergegohcii. Der Doüor ist deut^ 
lieh in zwei Abtheihingcn geschieden. Zuniicbsl um dns Kcimlilaschen liegt eine 
feinkörnige Schicht, die nuch ringsum der inneren Grenze des FoUikciepilhels 
entlang lauft. Ich traf hier keioe deutliche Spur einer hellen Zonoidlage , son<- 
dem die feinkdniige Hum des Follikeliiilialls seigte auch immittelbtr am 
Follikelepithel kein bellerea Verhallen als an anderen Stellen mdir der Ifitle 
SU. An einer Seite des Eeimblttschens treten die ersten Dotterkugeln auf, die 
hier, ihrer Kleinheit wegen (sie messen kaum 3 als dunkle glünsende 
FettkiHnom ahnliche Gebilde erscheinen. Auch die Epithehellen sind ge- 
wachsen bis auf 9 — 41 fi; sie haben nunmehr deutliche Cylindeifbrm und 
sind mit ihrer Lüngsaxe radiär gestellt. Die feinkörnige Hasse, die jetftt 
in der Nahe der Granulosatellen auftritt, unterscheidet sich von der ur~ 
sprunglichen Hauptdoltermasso deutlich (lurrh die gleichmässig dichte An- 
häufung ihrer Körner. Es setzen sicli diese Körner bis unmittelbar an die 
('ylinderzeüen fori, in deren koriiii^es l'rotoplnstiia sie üi)erzuL;i'hen scheinen, 
hin Aufquellen der Granulosaz«'lleii zu ku<;lii:en blasen, ein llineinwnndem 
derselben in den llauj)i(iollcr , oder ein Hineinjjiedrücklw erden der i)lasii4 auf- 
gequollenen Zellen in den letzteren, \vie His S7) angibt, habe ich niemals au 
normalen I'ollikeln beobaehleu küuneu. Ich unterlasse eö, Erklärungsversuche 
für das Zuslandekouimen der Angabe von Iiis zu suchen ; ich kann eben nur 
behaupten und zwar mit völliger Sicherheit, dass derartige von Hn abgebil- 
dete Follikel nidit der Norm entsprechen und keineswegs irgend eine Granu^ 
losaseile ihren Plats veriflsst, um in den Bauptdotler hineinsugelangen. Auch 
das muss idi bestreiten, dass die Granulosasellen su irgend einer Zeit in 
mehrschichtiger Lage im Innern des Follikels vorhanden seien. Bei Gbgui- 
BAVt ist ebenfalls stets von einem einschichtigen Follikelepithd die Rede; nur 
bei der Eidechse soll es stellenweise mehrschiditig sein. Der Anschein einer 
mehrfachen Schichtung kann sehr leicht entstehen , wenn man einen kleinem 
Follikel von der Flüche betrachtet und seinen optischen Querschnitt aufsucht 
oder einen nicht hinreichend dünnen Durchschnitt durchmustert. Ist der 
Schnitt fein genug und senkrocht auf die Oberfläche des Follikels , so findet 
man die Granulos«T stets einschichtig. 

Die grösseren Follikel beim Uuhn von I — 5 Mm. [Mir luncsser enthalten 
nur weissen Dotier: die jUni^eren sin<l perlarau durchscheinend , die alleren 
mehr undurchsichtig und weisslich \ erst von da ab tritt in einer peripherisch 



der Gegensatz gegen die beiden zunächst liegenden Schichten lässl sie hell iMscheinen. In 
grüüsercn KolUkein von 0,5 — 1 Mtn. Durchmesser findet auch Hl« i87) die Zuooklschicht 
nicht mehr kOmerfkvi und weniger scharr abgegrenzt, s. p. f S. 
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gelegeneo Zone eine gelbe Fttrii>ung des Dotters «inf. In diesra Follikeln von 
elwa l,S Mm. (beim Unbn) findet sich folgende cbaractcristisclie Anordnung 
der Theiie, s. Fig. 84. Anf die eylindriscbe Zellenschiobt der Granulosa (a) 
folgt eine fein radiär gestreifte ifembran, die ich Zons radiata nennen 
will; sie ist bei der schwacben VergrOssening in Fig. 24 nicht wieder- 
gegeben. Man darf sie weder mit der Zonoidsobicht, noch mit der sptticren 
Dollerhaut verwechseln. Die Follikel hnhon atif drin üiiltli rnn Querschnitt 
fast die Form eincF. MurcisiMis. Das Ikeimbittsdieii , welches bedeutend an 
Grösse zugenommen hat , liegt stets bei ;r , nahe an der abgeplatteten Stelle 
und ist vom Uaiiptdotler iiniLrehcn Vln der Schnitt »»twiis zu sehr seillich ^e- 
flthrt war, fehlt es ebenfalls in der l'ii:iir . An den Hauptdotier scliliossf sieh 
unmittelbar jene vorhin erwühntc gleicluuüssig feinkörniizc Schicht , (Irren 
massenhaftere Anliiiufuni; t l>pn das grau durchscheine ndc Aiissehen der lolli- 
kel dieser Grilsse hi'din^l. Diese feinkilrniige Rindeascliicht liat Iiis (87), vgl. 
seine Beschreibung p. äS, ab llaupldoller gedeutet, der um diese Zeit schalen- 
toniny dei» Nebcndottcr umgebe. Es folgt dann eine aus farblosen Dotterkugeln 
verBClttedf»ier Grosse besiebende Lage (c). Zu bemerken ist indessen, dass 
von der Gegend des Keimbläschens aus sich ein dünner Strang jener fein- 
körnigen "Masse in das Innere des Follikels hineinsiebt und dort in der Mitte 
desselben kuglig anschwillt; es ist dieses die erste Anlage der Putrrifit'schen 
Latebrs, die aber niemals einen Hohlraum bildet, sondern immer mit jener der 
Bindenscbloht gleichenden feinkamigen Masse erfallt ist. Um diese Yerhali' 
nisse zu tiberblicken , bedarf es der Anfertigung successtver Schnitte durah 
einen solchen Follikel , und dabei wird man doch unter vielen Priiparalcn nur 
wenige finden, die die Verhiiltnisse gerade so wiedergeben wie sie in Fig. 2i 
dargeslelll sind, da ein etwas schiefer Schnitt den Zusammenhang der 
PiRKYxrschen Latebra mit dem Hauptdotter löst.*) 

(lehen wir diesen Verhältnissen an cTossercn Follikeln weiter nach, so 
ijt4'llt sich folgendes heraus : Die \^elssen Üolk r kugeln, die wir vorliin nur 3 
cross fanden, nehmen mit der Grösse der Fuilikel elienfalls an (Irösse zu. So 
beUagl der durchschnittliche Durchmesser derselben in l olhkein von 1 Mn>, = 
15—48^, in Follikeln von 2 — 3 Mm. 18—24 ^, in Follikeln von 4--5 Mm. 
Si'-SO und so erreichen dieselben in grosseren Follikeln noch weit be- 
deutendere Dbnensionen bis su 80 fi. Es ist femer su bemerken, dass gegen 
die beiden Isinkömigen Lagen hin, nach o und % in der Figur, die Dotter- 
kugeln immer kleiner werden; die grossesten liegen stets in der Mitte; dio 
kleineren geben durcb die unmerklioiisten UebergOnge in die feinkOmigon 
Molekel der Molekularschicht, wie ich die äusserete Rindenlage des Dotters 
nennen will, über. Endlich muss heryorgehoben werden, dass, je grosser der 



•} Der Dottorkcrn, den GecERBAi R (66) vom Ei des WendehalM*.s bcHcbrcibt , und den 
attcb CftANBH (47} beim HUboerei gesehen so haben «cbeiot, slintint wehrscheinlich mit der 
hier besdiriebeiien Bihlang flberein. 
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Follikel wird, desto schmaler jene Molekulanchichi crscheini; von meineii 
M(;ssungen will ich nurerw^nen, dass sie x. fi. in Follikeln von 3 — 3,5 Min. 
Durohniesser, wo sie am botrilchllichsten zu sein scheint, 120 — 150 ju, da- 
gegen bei Follikeln von 5 Mtn. nur 60^ niisst, wiihrcnd sie beim nahezu reifen 
Follikel von 17 Mm. Durchmosser auf 0 S // herabsinkt. Gleichzeilii; nimmt 
die weisse und gelbe DnlttTiiiasse erhrl)li( li zu um! l>eriihl di( Grössenzunahuic 
des Eies wesentlich auf der massenhafteren Ausbiiiiuiit? des weissen, später 
des Jielbon Dotters, denn bei Follikeln von wenigen Millifnetern Durchmesser 
uinuiil der llauptdotter samml detu KtMniblMselien k.uitn mehr an (iriisse zu. 

Ich schalU; hier zunUchsl (mii jt.iar lienierkiiiigen , den HaupldoUer und 
das Keinibliischen betrcllond, ein. Erslerer ist, wie aus dem Verlauf meiner 
Darstellung ersiöhllioh war , direcl auf das Primordialei zurttduEufUhren ; das 
KeimblSschen isi der Kern der Zdle; in demselben ist bei den Primordialeiem 
noch dcuUidi der Keimfleck su sehen. Der HauptdoUer seliist ist das ur- 
sprttnglichc SSelIpnitoplasma des Primordialeies. Jedoch erhebt sich hier eine 
Schwier^keil : Ist der Hauptdolter in den grosseren Follikeln gewadison, 
etwa nur dureh weitere Aufnahme von Bluibcstandtheilon oder durob Quellung 
seiner Kdmer, der »wahren Dottcrktfrneni Um, so wie jede junge Zelle wachsen 
kann, oder treten, wie wir das für das Saugelhierei wahi*scheinlich fanden, 
atieli Restandtheile der Granulosazellen in den Haupidotter ein? Eine absolut 
sichere Entj^cheidung Ulsst sich hier nicht geben , ebensowenig wie beim 
Siiugethierei ; doch bleibt es immerhin sehr wahrscheinlich , dass körnige 
Nebendotterelemenlc in den Hnnpldotter htnoinizclangen und dessen Masse 
vennehren helfen. Wie aber die vorhin erwidinle« schönen Beobachtungen 
STBicKKk's am Forellenei zeigen, die wir wohl auch hier citiren dürfen, 
gibt der llauptdotter seine Sclbsl4indigkeit als besonderer Zellenleib gegen- 
über dem iNebendoLLcr niehl auf; auch liisht sich derselbe immer noch von 
dem Ncbcudolter bei uiikroskopischcr Betrachtung abgrenzen. Das Keim- 
Maschen wachst ebenfalls sehr bedeutend , bis die Follikel eine Grttsse von 
I — 8 Mm. Durchmesser erreicht haben; seine Httlte verliort sich aIhnähUdi 
gegen das Ende der Reifung des Eierslocksetes, wie bereits Pciniift und 
V. Bau wussten, ohne dass man den näheren Modus des Verschwindens 
dieser Hülle angeben kann. His (87) , p. 21 , hat auf die Bedeutung dieses 
Vorgangs, der su einer Zeit eintritt, wo das Ei der Befruchtung entgegen gehl, 
aufmerksam gf'macht. Der Keimfieek schwindet bereits viel früher; deutlich 
ist derselbe nur bei ganz jungen Eicrstockscicrn zu sehen. — Ich bcschillnke 
nnch auf diese wenigen Andeutungen über das weitere Verhalten des Primor- 
dialeies, um zu meiner Hauptaufgabe, der Entsteluinj; des Nebendotlers und 
der Oolterliaut, den am meisten slreittgon Punkten t>oi der Bildung des Vogel- 
cies, zurllckzuk«'hreu. 

Die MaujUsachc bleibt hier die Fraso n.uh der l^nlsh hung des weissen 
Dotters, — denn dass der gelbe Doller nut eitier wcileten Modifienlion der 
weissen ÜoUcrelcuientc .seinen Ursprung verdankt, daiüber sind so ziemlich 
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nlfc Autoren einig, und ich rouss mich ebenfalls dieser Ansicht anschliessen. 
Irh hntU' vorhin erwähnt, dass dio Diii( lischiiiüsgrössc der weissen Doller- 
kugoin niil dem Wachsthuni diT Follikel zuniiiitnt , die Breite der feinkörnigen 
Sehiehl d.-i;_'f"-jeii aüniMhlich fdnninint. Kiner Lileicben. ;(bf>r (lf)|<pellen Sehwnn- 
kunt' iiiili'iliegen nun die Zellen des Follikelepilhels. Bei den Primordial- 
lollik(^ln .sind sie klein, Üacb, inii ihrem liinusten Durchmesser tani;enli.ii ge- 
stellt; allniHhlieh nehmen sie mit dem Waclislhuiii der Follikel an Grosse zu, 
um ihre grösslc Länge, 24—30 /u, in Follikeln von 3 — 6 Mm. Durchmesser zu 
erreichen, (vgl. Fig. 25). Sie stehen dann wie ein schünes reguläres Cylindcr- 
epiihel stets in einsehiiditjger Lage radittr auf der Kagelfläcbe des Follikels. 
Dabei mnss bemerkt werden , dass man , was sonst bei Gylindcrepithelien 
nicht der Fall su sein pflegt, eine siemlich regelmässig altemirende Stellung 
derselben findet. Die Zellen wenden nSmlich ihr brditeres Ende bald dem 
Dotter, bald der inneren Follikelwand tu, ein Punkt, auf den auch Giahsi (47) 
hingewiesen hat*), und auf dessen Bedeutung ich nachher surOckkoaime. 

In ^sseren Follikeln nimmt der Durchmesser der Sellen wieder ab, bis 
sie 7uletzt (in Follikeln von 15 — ?o Mm.) auf kubische Zellen von etwa 8 
reducirt werden und in idteren Follikeln noch mehr abgeplattet erscheinen 
können. Diese ganz kleinen Zeilen trifft man dann nach Aussfossung des 
Eies der Inncnfhichc dos Calyx aufsitzend, und es ist nirfit richtig, wenn 
His (87) angibt, dass im (lalyx keint' F'pillielzellen mrln rmeetrofTen wür- 
den;**) ich verweise m (iieser BeziehuiiL' auf das CajviLei ; »»(.orjuis luteum.« 
Die Angaben GFOENBAtH s (GGy und Cuamkr s (47) sind im Wesentlichen gleich- 
lautend: nur tilaubc ich nicht alle die Körnehen in den wieder kleiner ge- 
wordenen Zollen der reifenden Follikel als Resultat einer degenerativen Fett- 
metamorphosc deuten zu können ; sie gleichen in ihrem morphologisohen und 
chemischen Verhallen gans den Dotlerelementen. 

Beide Säume des Folhkelepithels in diesem Stadium ndimen nun unser 
ganzes Interesse in Anspruch. Zunttchst tritt gegen die bindegewebige Wand 
bei Follikeln von ca. 3 Mm. Durchmesser, swischen dieser und den Epithel- 
sellen, ein structurloser schmaler Basalsaum auf, den ich Membrana 
propria folliculi nenne (s. Fig. 85).***) Derselbe hat mit der bindegewe- 
bigen Wand des Follikels Nichts xu thün und kauA von ihr leicht abgelöst 



•) Bnim Dornhai bildet ftKCRKBArR (66) Taf. XI, Fip l'^rtwns Aotmlic lios ah. 
**) Iiis (87), p. 32, gibt an, das8 bei dea im Eiieilur vorßudlicbcn Eiern an dtM- 
InnenflMche der Dotterhaiit ein Epithel vorhandcD sei ; or seien das die 1ct«i«Q Granu- 
litjwizcllcn, wclelu' dio DotlorhoOl durchwar 'ort hStlCD. Ein Bliclt auf Ii lictrolTrnile 
Fi>:nr, 13b Tnf. II bei Iii-;, zeif»! indessen, dass diesi» sop*'nannton Zellen oinfnt Ii ;inhafl«'nde 
^elstio Dollorkugeln sind ; ein Epithel an der Innern Fliiclic der McmlHaitu vilcll. ist nie- 
mals vorhanden. 

••■) Gramer (47) hnt Ictzlrrt- ihfiifnlls als Meinhr. projir. vollkonniicn richli|^ be- 
schrieben. üLKi«« '9^^ ist vicIlcicJil durch diese Membran zur Annahme eines »Bioneno 
epitbels- in den V ttKeU ii i n gi luhfl worden. Indem er sie für die Dolleriinul «ngesehen liat. 
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werden. Ich bin geneigt, ihn als zusnroinenhiingertdo Bnsalschichl d(*s 
Kpilhels gegen die bindctirwebipe Wand des Follikels aufzufassen und glaube 
die eigenlhUriilirlie Slcllun;^ des FoHikclepithols . die vorhin erwHhnl wurde, 
wonach ein Tht'il der Zellen seine ))ivito L(tdll<ichc niicli aussen wendet, mit 
der Entülehung (liost s Ba»alsauriis in Verbindung bringen tu dürfen. Derselbe 
Saum Undul sich auch an den alteren Tulükcln, 9. Fig. SIC. Auch iui Cal>x 
iiilU man ihn wieder; sowie aber die Bildung des gelben Kürpers beginnt, 
schwinde! er naek und naeh, wird wenigstens für uneere gewdinlicben opH- 
sehen Httlfsmittel nicht mehr nachweisbar.*} 

Aber auch an der anderen Pllfclie des FolliiEelepitliels flndet sich ein 
Basalsaum, freilieb von gans anderer Art, die bereits vorhin erwähnte Ment- 
brana radia la, die Yorlttoferin der späteren Dotterhaut. Anfangs unmess- 
bar dttnn, nimmt sie allmttUich an DidLe xu, nnd ist am stttricslen, 4,6 (i, an 
Follikeln von — 6 Mm. Sie hat dort ein sehr deutlich ausgepriigtes, fein 
radiür gestreiftes Aussehen, fast ebenso scharf wie die radiür gestreifte Dotter- 
haut vieler Fische (vgl. Fig. So). Dabei muss aber sofort bemerkt werden, 
dess der Ausdruck »Membrana nur sehr wenig passend auf diese Lacje nnge- 
wendet worden kann, denn sie setzt iillen Isoliranpsvorsuchen einen bebarr- 
liefien Widersljind enttieuen , was Diejenigen wohl bedenken mögen , die ?«ie 
ohne Weiiri i s als die DoUeihnul an«?ehen und deshal!) «'inen Antheil des 
Follikelepitiiels an der Nebondollerbildung l.iucnea zu müssen glauben. Diese 
Zona radiata ist nicht die DoUcrhaut, woh! .il)or entsieht die letzter«» spSter 
aus der am meisten peripherisch gelegenen Schicht der Zona. An l'uUikeln 
der genannten Dimension geWahrt man niimlich Folgendes (vgl. Fig. 85.) : Die 
Zona radiata serfolU leicht in feine haarahnliche Elemente, die wie Plimaoef' 
hürcfaen aus dem Protoplasma der Cylindenellen hervorgehen.**] Am anderen 
Ende Itfst sich, wie man bei starken VeiigrOssemngen deutlich wakmimmt, 
dieae anscheinend membrandae Schicht direct, durch einfecben Zerfelt der 
kleinen Stäbchen- oder haarfDrmigen Elemente in die feinkörnige Rinden- 
dottermasse, die Molekularschicht, auf. Die directe Beobachtung sowohl, 
wie der sonderbare Umstand, dass die Zona radiata sich spUter vollkommen 
verliert und bis auf ihre allerflusserste , ganz dttnne Schicht schwindet, 
sprechen dafür. (Vgl. Fig. ?0, dieselbe Soliicht bei einem Follikel von 17 Mm.) 
Diese Hussrrstr ba.sale Seliiehl ist dann die eigentliche Dotterhaut. Letztere ent- 
steht also nicht aus der Zonoidschicht des Uauptdollers, hat mit dem letilereu 



*) Vergl. bienni die itomlieh gleioblautende Dmntellung von Gramer (47). Auch 
Gkoejtbauk (66) scheint diese Mmscrv nasnlscliielit i;eselicn zu liab«n, vgl. I. c. p. S2S. His. 
p. 83 , hnt sie ofTcnbar mit der oigeotUchen Dotlorhaal (ap der Innenseite dee FoUiket^ 
epittiels) verwechselt. 

•*) GmtmAini (CS), p. 647, veitsieieht sie beim Kaiman mit den wimpenirti||>on Stäb- 
chen des Dnrmi'pitliels . nuch liegt, wie aus i- Mil.il(Iiin<:, Taf. XV, l'ic;. 10. I <• liorvor- 
geht, an der Aussetuieite dieser Zoaa radiata bviui kuimnii noch eiae dicke [0,004 — 0,004'^ 
mosmde) homogene Lage, die loh fUr die elgentUche ^tpaiere IMtoriiaiit hsito. 
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llberhaupt giir Nichts zu. thun, aondeni ist eine innere Basalsobicbt des 
Follikelepithels und swar vorsugsweise derjen^en Zellen desselben , welche 

ihr breiteres Ende nach innen wenden. 

Mit dieser Entstehungsgescbidite der Dott«rhnut ist zugleich niieh die 
Entwickluiifz des Nebendotters gegeben. T> r^ 'lbe ist, wie sich ohne Weiteres 
herausstellt, eine Produetion des Follikete|>ith('ls. Bei den kleineren Follikeln, 
wo die Zona ladiala fchit, gehen die Beslnndf heile des Protoplasmas der 
Gi"tntilfK;i rlii-ert durch körnigen Zerfall uml nnchherice Auf(|ueilung in die 
weisse Dotiermasse über; das erklHrl auch den LiiLstand, warum hei Folhkeln 
dieser Grösse die Granulosazelleii keine bedeutendere LHnge erreichen , indem 
das Protoplasma an dem inneren Ende der Zelle immer wieder sofort zerfJdll. 
Die Zonoidschichl der jUngeren Follikel ist nur das mit den feinsten Molekeln 
ausgestattete erste Product dios<^ Zelienserfalles der Granulosa; sie kann 
darchstois nicht, wie Gbgbriaur (6G) w ill, p. 509 , als eine Banidre angesehen 
werden, die das Uebertreten von Elementen des Epithels sur Ootlermasse 
verhindere. S^ttter tfnderi sich die Bildung des Nebendotters eintgcrmassen. 
Das Protoplasma des Follikelepithels metamorphosirt sich an seinem inneren 
Ende xunftchst in eine festere basale Masse , die Zona radiata , die aber fort- 
während wieder fctfrnig zerfallt und zunächst die Molekularscbicbt des Neben^ 
dotlers bildet. Um diese Zeit geht das Wachsthum der Follikel auch langsamer 
vor sich, die Epilhelzellen erreichen eine bedeutende LHnge. Spater tritt 
wieder ein rascheres Wachslhum des Kies ein , wobei die Follikelepithelzellen 
bis auf einen unbedeutenden Best ihres Protoplasmas nm den Kern aufge- 
braucht werden, und zu^ileifh (l»'r !j;rösste Theil der Zona radiata durch nio- 
Ickuluren Zerfall noch in Dutlcrmasse umgewandelt wird. (Vgl. hierüber 
auch das Kapitel »Reptiiiena.) 

Die eigentlichen Dotterkuseln entstehen meiner Autlassung nach aus den 
körnigen Elementen der Molekularachicht des iNebendotlers und zwar durch 
einfaches Aufquellen der letzteren. In dieser Beziehung lehne ich mich also 
an Gbobnmub [GG; an. Es sprechen für diese Auflassung die vorbin ange- 
(inhrten Thatsadien, dass man gegen die Molekularmifaicfat hin in oontinuirtioher 
Reihe ganz allmahlidie GrQssenObergttnge zwischen den weissen Dotlerkugeln 



*) Die Darsiullung Gegekbaur's (66) von der Entstehung der Dolterhaut bietet manche 
Scbwierigkeilea. Schon der Umstand , dass man nach GECKNHArH bei so .sehr im L'olirigeu 
ttbereiiuttminenden Efem einen verschiedenen Ursprung der Dottorbaut anzunehmen ge- 
nülhigt ist, — l>oim Vogel, den Eidochsen, der Natter soll sie als orhürteto ünssoiNto rtoUft- 
'riudu aus der Zoaoidsohicbl bervorgebea , bei den Solacbioru denkt U., s. p. S18 , an eine 
Abscheidung derselben vom Follikelepllhel her, — bat etwaa sehr MiMlicbes. IH>eb wilr^ 
den natürlich hier nur TtiaLsacben entscheiden können. Diese sprechen aber I>eiin Vouicl 
nii !il für Gegewb u Ii. Die Zonoidschichl ist nicht mehr sicbtlMtr, wenn die Zona radiata 
auiuill [cbemio Ciuueh I. c. p. 441J; aber auch die letztere gebt zum grössten Tbeil ver- 
loren, und die definitive Dolterhaut beachrankl sich auf deren äusserste Schicht, sonach 
dürfi' r in > Ableitung der Membrana vitellina von der Zonoidacbicht nicht gut mög- 
lich »etu. 
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und den Molekeln wahrnlmiDt,' dass ferner mit Zunahme der Dolterkugoln die 
Molekolsebicbt abnimmt, — nur ein kleiner Tbeil der letateren erbält sieb als 
dttnne Bandscbicbi weissen Dotlers auch im reifen Ei , sowie als Inhalt der 
PuaKTiii*8chen Latebra und des Verbindungsstrangcs, der von da sur weissen 
Randsone resp. sur oflchston Cmgebnng des Hauptdotlers siebt — endliob, 
dass die weissen Dotterkugeln mit der Reifung der Follikel immer an Grosse 
zunehmen. Später wandelt sich dann der cmsste Tbeil der weissen Doller- 
kugeln in die gelben Dotteriiugeln um. Ks ist mir nber ebenso wenig wie 
meinen Voi^Ungem gelungen, ii^end etwas Näheres über die elementaren 
Process«^ dirscr Molnmorphose zu ermitteln. Nur so vir) balle ich auch für 
sicher, dass dabei ein molekularer Zerfall der starkgl.inzcrxii n Tseudokerne 
«Itn- Dolterkugeln stattfindet, so dass die gelben Dotterkugelu mit zahlreichen 
kleineren Molekeln erfüllt sind. (Güuenbaus, Uis II. cc.) 

Ich muss noch nur einen UmsLind hier aufmerksam machen, und zwar auf da.^ 
mikroskopische Verhallen der molckulürcn Dottergranulationen. Bei starken Ver— 
grössvongen, Haktnack (%}, haben sie, wenigstens die grässeren unter ihnen, die- 
selbe krystallinischc Form , wie sie die bekannten Dolterplättrhen der Fische und 
Frösche zeigen, bei «hMien man mich alle möglichen l'ehpPp'ängc von den kleinslpn 
7.U den grösslen Formen naciiweii^ca kann. Beim Karpfen werden die eckigen 
Dotlerptätlcben mit zunehmender GrZtose ebenralls kuglig und sind von den weissen 
DoticrkugeU) der Vögel durch Nichts su unlerscbeiden. Beiderlei Bildungen dörfen 
daher wobl morphologisch als ein und dasselbe angesehen werden. 

Durch die Arbeit von His (87) ist die Frage nach dem Ursprung der 
Granulosazellen angeregt worden. Iiis selbst liat sie dahin beantworlel, da.«a 
dieselben auf die bindegewebigen Producle der umgebenden Follikelwand, die 
wahrscheinlicli den bekannten Wander/ellon , resp. farblosen Blutkörperchen 
enlsprechcn , zurückzuführen seien. Iii«; Itnl Prüfungen seiner Ansicht mit 
Zugrundlcgung des llEUKLiNGnArsEN-ConMiKiM sciien Verfahrens nichl mehr 
anstellen können. Es lag für mich natürlidi <lie Nothwendigkeit vor, zuv all- 
seitigen Erledigung der Fraye diese von Iiis selbst angedeuteten Versuche 
aufzunehmen. So gern ich in ßezug auf meine sonstige Aufltassung von Binde 
gewebe und Epithel eine für Uis zustimmeudc Antwort gewünscht hätte, habe 
ich doch nichts Bestätigendes auffinden können. Heine Versuche wurden an 
3 Kaninchen, 3 Hennoi, I Taube und I Prosdi, alle Im Laufe der Monate 
Februar und HSrs angestellt. Für die Hennen war an dem Verhalten des 
Eierstocks sowohl , als auch nach der Aussage der früheren fiesitier, — eine 
legte auch noch in meinem Gewahrsaro — eine rege Bibildung sicher gestellt; 
ftlr den Frosch glaube ich auch die günstigste Zeit gewshit su haben. Den 
Kaninchen und Vögeln injicirlo ich in die Venne jugul., dem Frosch in einen 
subcutanen Lyniphsack; bei einem Kaninchen benutzte ich Anilinblau, sonst 
stets fein in Salzwasser (I pC.) vemebenen Zinnober. Ich unU^rsuchle bei 
den verschiedenen Yersuchstfaieren in Fristen von % bis zu 8 Tagen, idi habe 




3. Boiwidcdung des Vogeleies. 



bei allen dieson Versuchen wühl sehr zahlreiche Zinnober- uad Aiiilinkürncheu 
in den Bindegcwebszeilen der FoUikelwHnde bis hart an die Epilbelzellen 
heran, in den bindegewebigen Zellen der Corpora lutea, In der mil Aiigenttun 
nitr. betupften Cornea, In Etteraellen der vordem Augenkammer, aber nie' 
mala im PolUkelepitbel oder gar in der Doltermasse selbst aufgefunden. Aber 
nicht bbsa diese negativen Ergebnisse des Experiments, sondern auch directe 
morphologfsohe Tbatsacbeo sprechen gegen die Aufslellung von II». Es ist 
absolut nicht einsusehen, wnrutn die wandernden Kornzellen mit ihrer wech- 
selnden Form, sobiild sie in das Innere der Follikelcavitäl gelangen, nun «u- 
näclisl ersl an den Wanden haften bleiben und die regelmüssige Lagerung 
und (lesUilluni; der EpilhoIzcHcn annehmen solllon. Wenn Iiis die Doltcr- 
bildung beim Yogelet mit der Eiterung in Parallele bringt, so mag daran 
erinnert werden, dass man in geschlossenen Ilohlniunien , von deren Wan- 
dungen aus eine lebhafte Rilerbildung dureii einwandernde Zellen zu Stande 
kommt, z. B. bei Eitcrunaen der Graafschen Follikel, bei Eilerungen von 
Ovarialkystomen, die ich ulier zu beobachten Gelegenheit hatte, niemals 
eine solcbe epitheliale characteristische Anordnung der eingewanderten Zellen 
an der Innenwand beobachtet, wie beim FoUikelepithel , und doch sind hier 
die Druckverhültnlsse vollkommen analoge. Dann darf ich auch hier daran 
erinnenii dass s. B. bei Cystenbtldungen aus Graafschen Follikeln das Epithel 
vollkommen erhalten bleibt, wahrend es bei der Eiterung des Follikeb su- 
Dllchst durch die einwandernden Eitenellen von der Wandung abgehoben 
wird und dann zu Grunde geht. Es stellen sich somit die Wandenellen bei 
der Eiterung und die Epithelzellen der GraaPschen Follikel als zwei ganz ver- 
soliiedene Elemente dar. Ich kann auch noch auf ein physiologisches Beispiel, 
auf die Bildung des Corpus luteum hinweisen , s. p. 94, welches uns die 
klarsten unanfechtharsten Beweise dafür bringen ^^ ird, dass Iiis' Tlu'orie nicht 
hallbar ist. Endlieh stehen die Uber die erste Enlslehung der Priniürfnlllkel 
gewonnenen Tlmfsnehen der Ansicht von Iiis direct entgegen. Ich habe ge- 
zeigt, dass sowülil Granulosa wie Primordialei von einem und deinsclhen 
Keimlager, dem Eierslocksepilhel, abslammen. In der zweien Alilheilung 
dieses Bucbes werde ich die Beweise dafür beibringen , dass das Keimepithel 
mit dem Tubenepitbel , also einem unbestritten Sehten Scbleimbautepithel, 
genetisch dieselbe Kldung ist. Alle diese Umstttnde stimmen mit den An- 
schauungen von His nicht ttbereln, so dass man. wohl fortfahren darf das 
FoUikelepithel als ein Uchtes Epithel zu beielcfanen. 

His hat in Consequena seiner Aosicht , dass die Dotfcrkugeln irgendwie ver- 
änderte, nanienilich aufgequollene, sekundär mil einer IIullo m r • Inmc Granulosa- 
Zellen seien, die Dottcrkugcin selbst für Kellen niil Mentbranen erklärt und vindicirl 
einem grossen Tbcil der weissen Ootlerelerocnle auch Kern und Kernkörpercheu, 
die sieh anch in seinen 2eidmUD(^n wiederfinden. Wenn meine Aofetellungen 
riehlig sind, so muss entweder die Ansicht von der Zellennatur der weissen Dotlcr- 
kageln unh titbar ^ieiii , oder man müaste zugeben, dass eich aus irgend einer 

W«ld«j«r, KieratMkaBdSL ( 



Digitized by Google 



66 



II. OvdHum der Vögel. 



Elemenlargroiiulation, aus irgend einem DoUermolekel, obite Weileres eine ZeHe luit 
Kern und Kornkörperchon heranbilden könnte. Ich kann nun die schon früher von 
vielen Autoren, S(;awAKN (tt6), Reicubbt [ili) , Coste (45j, Klibs (93), aufge- 
stellte Ansicht, dass die Dotterkngeln Zellen seien , niobt theilen. Zanlehsl leblt 
gsns bestimmt die Membran. Niemand bat eine solche isollren können , und nur in 
diesem F.ith; k'^iinff- e«- L-ostaltot sein oirie ^loinbran anzunehmen ; ich h ihp niich 
vcr^cluMis abi^'oiiiüiii nur irgeiui eine Spur davon zti enfdcrkon , auch Klebs (93) 
i»l»ncül den Jungen l>olterku(jeln eine Membran ab. Beliandelt man frische Dotter- 
kugeln taf dem erwSrmbaren Ofetjeclltooh bis su 40 ~ 60 C. , ae ceoflniren viele 
derselben ; dies Connuiren kann nach Klbbs (93) auch durch Verschieben des 
Dockglases hervorgehrnclit werden, kurz, sie verhalten sich in dieser Beziehung 
grade so wie rotbe Blutscheibeu , denen doch gewiss Niemand mehr eine Membran 
wird snaebreiben wollen. Das schon iron Cosn {4S) angegebene Verhallen der 
weissen Dotterkugeln gegen Wasser ist ebenfalls der Annahme einer Membran selir 
ungünstii:!. Wie Hts (8"J, p. 48, mittheilt, platzt die Dollerkugel, lUsst einen Theil 
ihres Inhalts au^lrelen, scliriunpft /u-samnien bis auf ein gewisses Maass , bebäit 
über dabei ihre kugligc Gestalt. Ich wüsste keinen Üiiuriscben membran- 
fSbrenden bISschenlSrmigen Körper, der ein gleidies Verhalten seigte. Aber die 
L^ugnung einer Membran nützt uns wenig ; Kern und KcrnkfeporiÄen Sind von 
weit höherer Bedeutung. Man findet nun im frischen Dotter aus einem nahezu 
reifen ^iertslocksei : t) ganz kleine Molekel ; t) kleine glänzende, concentrisclie 
Schichtung zeigeude Kugeln ; 3} etwas grSssere, matter gl9ozende Kugeln ; 4} ganz 
blasse , farblose , grosse Kugeln (die eigentlichen OoUerkogeln) « in welchen meist 
eins oder mehrere der suh 2 und 3 genannten Elemente !iep;eii ; 5^ gelbe Dottprkugeln. 
Die kleinsten Dotti rmnlrk*»! welche der Molfkiilarschirht des Dotters angehören, 
erweisen sieb bei siari^eu \ orgrosserungen ^Is kleine, das Licht ungemein stark 
brechende Körper von krystalliniscber Form (s. vorbin p. 04) ; Ich will hierbei bo* 
merkra, dass bereits in den Zeilen des Follikelepitbels zahlreiche ähnliche Klta^ 
perchen wahrgenommen werden können. Iiis (87) hat mm die in (ien iir<>sseren 
sub 4 genannten Dolterkugeln heftenden, fettäbniich glänzenden Mulekel für Kerne 
erkllM; ebenso Kutas (93). Abgesehen von seiner Darstellung der BnlvridElung 
der Dotterkogeln , die icli vorhin besprochen habe, aliltat diese Annahme sidb im 
Wcsontlichen auf den Nachweis , dass die glänzenden Inhaltskörper der Dotter- 
kugeln vorzugsweise aus Iii weissst offen bestallen, und dass sie wieder kleine 
KÖrperclien im Innern führen, die Iiis für Nucleoli erklärt. Die chemische Be~ 
schaffenhelt der K9rper, das li^ auf der Hand, kann gar Nichts fQr ihre Kemnalur 
beweisen; was die fraglichen RemkOrpercben betrilll, so ist ihre Zahl in den 
Pseudokernen , wie ich diese Ritdungen nenn^^n will «o wnch^elnd und inconslanl, 
dass mau schau aus diesem Grunde sie seh wei lieh als Nucleoli ansprechen darf. 
Uebrigens sind Kej-nc von so fester Consisteaz und strahligem Bruch , wie diese 
InhallskSrper, in der Histologie etwas durchaus Neues. Die vollkommene Analo- 
gie ferner der Dolterkugeln der Viigel mit den Dolterplältchcn und Dotterkugeln der 
Fische und der Balrachier, welche .sich bi«? in« Detnil verfolgen IHsst . macht jeden 
(ledanken an eine Zellennatur der Doiicrkugciu unmöglich. Ich will mit der Ent- 
slehuogsgescblcbte der Dottorkugebi , durch «Umibliehe VergrOsserung der kleinen 
Molekel der Molekularscbicht , hier nicht noch ins Feld rücken, da man mir erwi- 
dern kfinnte, es könnten diese Din^e dodi noch n:irhtr;if^lirh tu Zellen worden; 
aber unwahrscheinlich macht das dicZeilennatur derDollerku^i in jedenfalls in hohem 
Grade. Uebrigens schUesse ich mich den von Gegembaus gegen die Zellennalur der 
Dotterelemeote vorgebrachten GrOnden vollkommen an. Was sind denn Ann ober 
jene Pseudokemef Bhilkcb jöngere Dottermolekel, welche in die Sltereo weicheren 
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Kugeln hineiogedrfiokl worden sind. Diese jÜDgereo Elemente liegen Sberalt in den 
verscbiedenslea Grössen zwiseheo den grossen blassen Dotleiliugeln ; bei der ge« 

ringsten Bewe{^iing der Doltcrmas-'f'n. ticrtMi Elernonle dicht gepres«:t liegen, k.inn 
es nicht ausbleiben , dass die resiülenleren Gebilde in die weicheren hineingclun- 
gen, für welche Vorgänge sich letchl sablreiche Beispiele (FurbstolTpartikel in 
Zellen, blotkÖrperchenlMllige Zeilen etc.) anfubren Hessen. In die eine Dolter- 
kugel geralhcn mehr, in die andoit* wenigpr dieser Pseudokerne hinein. Diese 
Annahini^ iie^t viel näher und entspricht mehr den thalsächlichert Befunden nis die 
Annalunc Geuembaur's von der endogenen Entstehung der letzteren in den Üuller- 
kugeln. Die Bntsteboiig der grosseren Dotterkugeln aus den kleineren denke ich 
mir nun dadurch vor sich gehen, dass die letsteren durcli Aufnahme flüssiger Stib- 
sfrinren, wie ja Profaeoti nnr] f ■ rithin ausserordentl i !i qni>nungsnihig sind, all- 
inahlicb aufquellen. Dieses Aufquellen bedingt zum gi o. i n Theil das Wachslhum 
des Eies, nameoUlch in der letolen Zeit , wenn l>ereit& die defluitive Dotterhaul ge- 
bildet ist, also keine neuen Dotlermolekel mehr von aussen eindringen können. 

Es ist hier der Ort, norh kurz der so räthselbaften PüRKYNE'schen Latebra zu 
gedenken. Sie führt ihre nenennung von dem Umstände, dass beim Kochen des 
Eies für gewöhnlich nur der gelbe Dotter fest wird , der weisse dagegen , der den 
Inhalt der DottertaaUe bildet, grösstentbeils llfissig bleibt. Betreebten wir die 
Fig. ii, so erscheint die Latebra dadurcii entstanden , dass die Aufquellung der 
Mtileiel zu den Dolterkn^'fh! nicht in der Mifte des l ollikels beginnt, sondern in 
einer mehr peripherischen Ku^^elzone zwischen der Mitte und der wandständigen 
Muiekularschichl. Die Kugelzoue schliessl sich jedoch nicht nach allen Seiten ab, 
sondern ein dOnner Paden molekularer Dottennasse zidit von der Mitte dvect zu 
demjenigen Theile der Molekularschicht in die Höbe, welche das Primoi dialei zu- 
nächst umgibt. So bleibt in der Mitte des Eies, vorn Primordialei auiigehend, eine 
gewisse Menge molekularer Dottennasse übrig, welche die Form und, wie ich 
glaube, auch die Bedeutung eines Senkglases bat. Bs ist Jedermann bekannt, dass 
bei ruinier Lage des reifen Eies die Cicatricula stets oben schwinunl, ein Umstand, 
der für die Entwickelung des jungen Hühnchens efwi^s nicht ohne Bedeutung ist. 
PuAKY»K (I5i} hat diese constanle Lagerung des Dollers auf die Chaiazae zurück- 
sußihren versucht, jedoch woid mit Unrecht, vgl. v. Baeb, Entwicklungsgeschichte, 
II. Tbl., Königsberg i 837, p, <7 IT. Letzterer selbst, I. c. p. SO, glaubt den Grund 
dieses Verhaltens allerdings in der Latebra suchen zu müssen, da der Millelpunkt 
derselben, die eine leichtere Hasse enthalte, näher dem Hahnentritte liege und der 
zu letzterem auüsteigende, von v. Babr fQr hohl angesehene, Doltergang das üeber- 
gewicht aoT die dem Habnentritte entgegengesetste DolterbliUle verlege, leb kann 
V. Bah» darin sustimmen , dass der Dottorgang und die LatelM'a die bestimmte La- 
gerung der Ciratricula sichern, aber aus ganz en1gej»engeselzlen Gründen. Die 
molekulare weisse Duttermasse ist nämlich specitisch schwerer als die aufgequollenen 
Dotterkugeln; auch liegt, wie ich mich überzeugt zu haben glaube, die Mitte der 
Latebra weiter von der Cicatricula ab , als vom anderen Bipole; die Latebra muss 
daher gleichkam wie ein Bleigewicht fungiren , das durch einen Stiel mit der Cica- 
tricula verbunden und diese immer nach oben bringen. Man kann das leicht an 
eiuer Glaskugel deiuoDstriren , in der man in analoger Weise ein kleines Gewiübt 
aufhängt. 

Was die Wandungen der VogelfoIIikcl, inshe.«;nndor(» din fl«^s Ilnlnics, he- 
trifft, so liiibe ich der» genauen Schildoruntion His' 87) Niehls liinzuzulüiien. 
i^igenliiUmlich bleibt die Menge von Wanderzellen , kornzellen Iiis, innerhalb 
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dieser Wandungen und, wenn wir auch vorhin dit> Annahuio von üis, dass 
sie zum Foilikelcpitlid norden, zurückweisen mussten, so kann ni;in doch mil 
Recht frnaiyn , welche iiedeulunL; ihnen dann hier znkoniuie ? ZuuUchsl ist 
fesizuhiiltca, dass, so lange der Follikel wHchs! , st-ino Wandungen ebenfalls, 
sei es zur Bildung neuer Gefasse, sei es zur Vermehi unj^ des Bindegewebes, 
eine Menge ZcUenmalerial verbrauchen , und wir sind nach den neueren £r- 
fahmng^n von Gomuai und apeoiell den Versachen von Kannimn darauf 
angewiesen , das Bildungsmaterial für die sogenannten Bindesobatansen nichi 
mehr in den vorhandenen fixen BtndegewebskOrperchen , sondern in den 
Wandenellen su suchen. Wir treffen dieselben daher nicht nur reichlich um 
die Graafschen Follikel an, sondern tlberall da, wo reges Waohalhum, wo 
Neubildung von Bindesubsianzon vor sich geht. Aber ich halte es fürmilgfich, 
noch an eine zweite Aufgabe der Wanderselien zu denken, an die man, mcino 
ich, bei der heiklen Frage nach der Regeneration der Eptthelien jetzt mehr als 
je denken muss. Es ist klar, dass n)it dem Waclislhuni der Follikel auch eine 
Vermehrung der Follikelepilhcl/.oilen Hand in Ilnnd geben umss; letztere 
müssen ferner das Material , das sie an der ein« n Seite zur Dotterbildung ab- 
geben , von der anderen wieder ersclren. Woher beziehen sie das letztere, 
woher das Material zu ihi ein Wachstiiuui und zu ihrer Vermehrunsi überhaupt? 
Wir wissen bis jetzt noeh yar nicht, wie eine Zelle Uberhau])l es anfault zu 
wachsen, sich in gleicher Form und Grösse zu erhalten, während sie stets Stoff 
au Sekreten etc., hier s. B. cur Dotterbildung nicht bloss flüssige Dinge, sondern 
direct morphotiscbe Bestandtheile, die Dottermolekel , abgibt Man denkt sich 
seit Langem, dasa die Zellen ihr stofiliches Uaterial dem sie umkreisenden Blute 
durch osmotische oder ehemische Vorgänge entnehmen ; wie das Materia! be- 
schaffen sei, das in den ZeUenleib eintritt, ob flttaaig, ob fest, oder wie sonst, 
davon hat man keine Vorstellung. Stillschweigend hat man wohl bisher at^ 
das Eindringen geldfiler Substanzen in den Zellcnleib eingenommen. Seit wir 
die Wanderselien kennen, seil wir, ai^w^t durch die Aufsteilung von His, ver- 
muthcn, dass sie, auch unter ganz normalen Verhältnissen, die BIutgeHisse in 
gewisser Menge wohl stets verlassen, muss man entschieden daran denken, dass 
einlheil von ihnen nach der Auswanderung molekular zerfällt und dieMojek d 
in andere Zellen eindringen und ihnen direct als Ernllhninssmateriai zur lie- 
slitution verlorener Beslandtheile oder zum Waehsllinni di iit ii. Wir A\issen 
lange, dass Zellen, auch die Epilhelzellen, stofliiche l:* formte Partikel aulnehmen 
künncn, dass dieselben sogar ganz heterogene Dm^e, i. B. die verschiedensten 
Farbstofl^rtikclchen, in ibrProtoplasma in grossen Mengen hineinkommen lassen ; 
um wie vieles naher liegt es, die Aufoahme homogener Partikelchen und zwar 
als einen regelmttssigen Vorgang ansunehmen. Ich halte es für sehr wahr- 
scheinlich, dasa nicht bloss die Epitheliellen der Graafsohen Follikel, son- 
dern auch die Epitbelien vieler anderer Organe einen Theil ihres Waohsthuroa*-, 
Vermehrungs- und Endihningsmaterials auf diese Weiae betiehen und alao 
vom Blute aus nicht bloss getrttnkt, sondern auch re Vera mit fester Koat 
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gespebl werden. Der etwaige Einwand, dass man unter den gemacbten 
Voraoaaetiungen auch viel häufiger bei entapredienden Experimenten Färb- 
atoüjpartlkel im Protoplasma der Epithelsellen finden mflsste, IVsst sich auf 
vielladie Weise leicht enÜLraften. — J. Arnold's Untersuchungen über die 
Bcgeneration der Epithelien, VircboVs Arob. 46. Bd. p. 468, welche mir erst 
nachtriiglich zugingen, sind der hier ausgesprochenen Ansicht nicht ungünstig. 

Ich vrrzirhte darauf, eine Hypotbose, Uber welche ich keine weiteren 
Untersuchungen angestellt h.ibe, norh mehr nuszuspinnon ; vielleicht findet 
sich später Zeit und Gelegenheit mr Üintsadiliohf-n Bct;ründutiü. Auf die 
Deutung des Vogoleies und seine YergleicbuDg unt dem Ei der Süugetbicrc 
komme ich zurück. 



IIL Oyarinm der Beptilien. 

Bei der grossen, man darf wohl sagen, fast vollsUndigen üeberein- 
stimmang , welche nach allen Insher belLannt gewordenen Untersuchungen — 
vgl. namentlich die Angaben von Grgknbaur (66) — zwischen der Eibildung 

bei Vögeln und Reptilien besteht,*) erschien es mir nicht erforderlich, eine 
gröss( rc Zahl von Speeles /u untersuchen. Die folgenden Angaben beziehen 
sich nur auf L n c f> r t n .i f; i i i s. 

Zunächst konnte ich mich hier ein die gesammlc Überfläche des Eierstockes 
überziehendes Epithel von ganz derselben Beschaffenheit, wie bei den Vögeln, 
constatiren. Dasselbe setzt sich mit scharfer Grenze gegen das Peritoneal- 
epithel ab, muss daher auch als ilchles Epilhelium angesehen werden. 

Die jüngsten Follikel verhalten sich ebenfalls ähnlich denen der Vögel ; 
ihre erste Entwi<^hing habe ich nicht verfolgen ktfnnen, da mir keine Reptilien- 
embryonen SU Gebote standen; man darf indessen wohl annehmen, dass die 
betreflfenden Tor^Hngc sich ganz analog den voihin von den Vogeln besehrte- 
benenen gestalten mSgen. Bei erwachsenen Eidechsen fand ich keine Spur 
einer Follikelbildang vom Epithel ans; dagegen liessen sich in dem spttritchen 
Ovariabtroma einzelne kleine Zellenbaufen , ähnlich den bei Gorvus corono 
beschriebenen, nachweisen. Abweichungen von der Bildung des Vogeletcs 
zeigt das Echsenei nur in der Beschaffenheit des Dottt?rs und in der des Fol- 
likclepitbels. Letzleres ist mehrschichtig, wenigstens bei den kltMTv ren 
und mittleren Follikeln von 0,2" — ? Mm. Dtirchmesser. Bei frisch unler- 
suchten FoUikehi sind die innersten Zelleo gross, rundlich, blass, mit deutlichem 



*) Ueber die Eier der Schildkröten d. sach die ßcmcrliungcn von RAinkE (467). 
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Kern und nngeindn sdiarf und klar ausgeprägtem kleinen ErrnkUrperdieii, 
daa ihnen einen eigeathltaDUoben Gbarader verleiht. Bia m FoUilieln ▼oo 
1 Hm. ist eine deullicbe Dolterhaul nicht naehanweiaen; dae Zellproleiilaaaia 
stDssi nnmittelbar an den Dotier an. Zwiachen dieaen grOaaeren Zellen aidii 
man lafalreiche kleinere, deren Durohmeaaer kaum die Ettlfle erreiehk An ge- 
härteten Präparaten nehmen diese kleineren Zellen die äussere Lage «n und 
grenzen unniiUelbar an die bindegewebige Follikelwand. Ich konnte jedoch 
keino Ht^ziehungen zwischen denselben und den Bindcgewebszellrn des Folli- 
kels nachweisen . so nnholiogond bei don ähnlichen nrössonvorhallnisscn der 
Gcdnnko niicli war. Das Protoplasoia dar kloincn Zelien ist dunkler als das 
der gi öss(M'»'n. 

Ej'lztori' nchnion nach dorn Erharlon eine mehr cj lindrisolio Gestalt an 
und slchtii %Mo Ziegelsteine dicht zusamiiicngepresst radiär auf der Dotter- 
puriiihiM io. Au etwas grösseren Follikeln zeigt sich die inncrslc Schichl des 
Proloplasnias dieser Zellen mehr homogen ^ von slUrkercm Glänze , wie eine 
roembranartigc Lage, die es von dem Dotter abgrenit. Man kann beim ersten 
Auftreten dieser membranartigen Lage conatatiren, daaa aie nicht tlberall von 
gleicher Dicke ist; auf kurse Strecken, namentlich swischon je zwei ein« 
seinen Zellen, soheint sie mitunter g^ns su Ceblen. Bei weiter vorgerückten 
Bildungen ist indesaen eine oontinnirlich geaehk»saene Membran vorlunden, 
welche daa PoUikelepithel vom Dotter vollalttndig zu trennen soheinl. Ich sage 
absichllich »scheint«, denn in der Tbat ist, wie Beobachtungen an nltelvn 
Follikeln ergeben, die Trennung nur eine scheinbare und es liefern diefiobaen 
in diesem Punkte eine sehr hübsche Ergänzung der bei den Vögeln gewönne 
neu Erfahrungen. Sowie nUnilich die, fragliche Dolterhaul eine nur irgendwie 
messbare Dicke erreicht hat, zeigt sie ganz den streifigen Bau drr bei den 
Vögeln beschriebenen Zoua radiala und zwar noch um vieles deutlicher. Bei 
Follikeln von cn. 8^ — 10 Mm. Durchmesser ist es nun nusserordenllich leicht 
zu constaliren , dass die Zona radiaU* .lus l.uiltr klemen parallel gesielllcn 
Slilbchen besieht, genau \sie der Cuticularsauiu der Darmepillielion , ein Ver- 
gleich, den schon Gegenbaus, wie oben erwähnt, macht, und der in der 
That vollkommen sutrifil. Die Stabcben, in welche die Zona radiala von La- 
oerta ungemein leicht seifilUt, lassen Uberall feine CSanfllchen oder, wena 
man will, Lticken awisoben sich, was namentlich bei der Ansicht von der 
Plüche deutlich au sehen bt, grade wie bei der Dotterhaut der Knochenüsehe. 
Fast stets bleibt die Zona radiata auf der DotteroberflUohe haften; man be- 
kommt indessen auch Präparate, wo sie der UnterflHcbe der EpitheUellen 
anhflngt. An den Stellen nun, wo diese Verbindung zerrissen ist, aaigt aioh 
das merkwürdige Verhalten, dass von der Innenfluche des nunaaehr ganz 
nackt zu Tage liegenden Zellprotoplasmas äusserst feine, kurse ForMMae 
nach unten ragen, welche mir, da sie ein ganz anderes Aussehen — viel 
matter und weniger starr — darboten, als die Stabchen der Zona radiala , als 
Proloplasmafort^lze der Epilheizellen erscUieoen , die in die Ganaichen der 
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Zona rndiata hineinragen. Wir werdt n hei den Ii i > h it i n noch neue Thal- 
sachcn vorbringen, wtlchc diese Deulung des von mir hier beschriebenen 
Bildes wahrscheinlicher machen. *] Uebrigcns findet man bei Lacerta in dem 
helleD Prott^laMDa der grossen EpillieUelteD stets sablreiche stark glänzende 
Klemente von derselben Grosse oder vielmehr Kleinheit, muss man wohl 
sagen, wie die kleinsten DottermoldLel, welche unmittelbar der Innenflttche 
der Zona radiata anliegen. Daaa diese Molekel die Zona ebenso leicht passiren 
können, wie die ZinnoberkOmchen und Fettmoldtel den Basalsaum der 
Darmepitbelien, liegt auf der Band. Mir ist es nach dem Vorstehenden in- 
dessen auch wahrscheinlich, dass die ProtoplnsniafortsUlze drr Epitliolzellen 
directbis an den Dotter binanreichen und vielleicht dort ebenfalls noch skh 
in Dotterbestandtheile umformen. EigcnlhUmlich bleibt der feste Zusammen- 
halt der Membrana radiata mit dorn Doltor: er kann jedoch bei der grossen 
Zühiekeit und Klebriukcit des letzteren wohl erklärt werden. 

Bei noch iUteren Follikeln finden wieder dieselben Verhältnisse statt wie 
heim Vogel. Die Zona radiata wird allmählich iiiiuier schmäler und rediioirl 
sich zuletzt auf eine dünne, anscheinenil ganz lioniogene Lage, welche man in 
ihren ersten Aiif iui^tii .srhua m einer SehichL aüher dem Epithel erkennt, 
während eine mehr dem Dotier zugekclirlc Lage noch fein gestreift erscheint* 
Gleicbseitig scheinen auch die grossen Epitbelzellen gans aufgebraucht su 
werdm; swischen Dotterbaut und bindegewebiger FoUikelwand bleibt nur 
eine einschichtige Lage kleiner abgeplatteter Zellen ttbrig, mttglicherweise 
jene kleineren Zellen , von denen voriiin die Rede war. Bei der Losung des 
Ovarialeies bleibt diese Schicht imCalyx lurUck. Ob auch eine «usaere Basal- 
membran existirt, habe ich nicht entscheiden kOnnen. 

Der Echsendolter, wenigstens der von mir untersuchten Speeles, ist viel 
consistenler als der Vogeldotter. Was mir aber von besonderer Bedeutung ep- 
scheint, namentlich gegenüber der von Iiis vertretenen Auflassung des weissen 
Dotters, ist der Umstand , dass den Dotterkugeln die Inhaltskörper (Psendo- 
korne) fast vollständig zu fehlen sclieinen. Nur bei äusserst wenigen lialie ich 
dergleichen entdecken können. Ausserdem kann man hier viel klarer noch 
als beini Vogeldotter das allmählicho Ueranwachson der kleinen Dottermolekel 



VoQ (jruäiitem Interesse ist hier dor Vergleich mit Letdig's (117 aj Bcobachtungeii 
über die BIbüllen des BlaUkJlfers, Timarcha tenebrico«a Fabr.. cf. 1. e. p. 49. Taf. II, Fig. 7. 

Auf die {onerstp, unmiUcIbar den DoUcr umgebende, zarte Haut fn!i;l nacli aiisson zunächst 
i>ir\p homogene dicke Lage, eigfntlicfjos Chorion , dann eine dicke mit Porencanülchen 
durchzogene Haut, ivoilkomoien gluicli der von mir sagünannten Zona radiata. Lkvdig fand 
nvn an denFollikelapUhalzellen, von denen au» er diese Haut nisCnUcularhildung enlstehun 
• is«t , rrncn ff-inr-n , Flimmorcüion ru vergleichenden Hanrbosalz. »Durch methodisches 
Verfahren überzeugt man sich, dass die lUii-chen in die fragliche Ei«chichl, welche uui 
diese ZaUnocb weich tat» hinelDnifen. 1<A sebHease nw, daas um diese cilieoahnllchen 
Aüsliiufcr der Zellsubstaoz sich der vuii ii>'i 7.v\h- alt^( s( likdiMH' , zur Eihüllc werdende 
SlofT obsetxt. Indem dann später die Portsalze des Protoplasmas schwinden, die secernirte 
Sabstanz aber erliarlel, wird dadurch die Stelle, wo ein solcher Auslttttfer des Protoptasons 
lagy lu einem PonDcanal.c 
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zu den grösseren Dotlcrkugeln verfnlL'rn. Von der inneren Fl.ichi' di r IloUer— 
membran an , wo die kleinsten Molekel lugen , bis zu den inneren Dollcr- 
schicliteii zeigen sich die Uebcrgange in continuirlicher Reihenfolge, so dass 
es unmöt;!ioh erscheint, die Entstehung der Dolterkugeln nnders zu nehmen, 
als es von (jege?<bai;r und mir geschehen ist. So geben uns, wie wir sehen, 
die Reptilien die beste Stütze ftlr die bei den Vögeln gewonnenen Erfahrungco. 



IV. Oyarinm der Amphibieit 

Die EicrstödLO von Rana lempor. und R. eseuleiila, welche mir vorzugs- 
weise als ünlersuchungsobjcct gedient haben, boten manches Bcmerkens- 
werllie. Was zunüchsl ihr Verhalten zum Rauchfell betrifll, so muss bemerkt 
werden, dass bei den Fröschen ein viel grösserer Tlieil der Bauchhöhle den 
Charakter einer Schleimhaut hat, als bei den vorhui besprochenen i hierclasson, 
eineEigenlhtimlichkeit, w elche uns auch einige Aufklärung über die scheinbar 
so paradoxe Lage des Ostium abdominale Tubanim , hoch oben dicht unter 
dem Herzbeutel , zu geben geeignet ist. L. Tuirv (204) hat meines Wissens 
zuerst darauf aufmerksam gemacht, dass das Peritoseam der weiblichen 
Frösche mit Ftimmerepithel Ix^leidel isl, welches namentUdi an der vorderen 
Bauchfläche sieb findet, und dessen Flimmerstrom gegen die Tubarostien ge- 
richtet ist. ScBWBi06iB«SBn»L (187) hat, ohne die TaiiVsebe Arbeit sn kennen, 
die Lagerung und Verbreitung des PlimmerepiUiels genauer beschrieben, und 
ich kann seinen Angaben durdiweg anstimmen. Demnach bildet das Flimmer- 
^thelium in der Bauchhöhle der Falsche keine oontinnirKche Lage, sondern 
einzelne Flimmerzelleninseln von unregclmUssig polygonaler Form und sehr 
verschiedener Grösse sind über bestimmte Theile derPerilonealflüche, nament- 
lich die vordere und seilliche (?) Bauchwand und einen Thcil der Mesenterien 
ausgehreitet. Meist jedoch hilngcn, wie man sich an Silberpriiparaten leicht 
Überzeugen kann, die einzeinen Inseln durch ganz schmale Brücken zu- 
sanimen. Das BihI des Prilparals ist ein sehr zierliches, denn zwischen den 
schiniileivn Mosaiklelderu der Flimmerzellen erscheinen die grösseren be- 
kaniitun Zeichnungen des Perilonealendolhels. Dabei überzeugt man sich 
ohne Weilores, dass die Flimmerepithelzüge säunullich continuirlich von dem 
Tubenepithel ausgehen. Somit stellt die Bauchhöhle der Frösche halb einen 
Lymphsack, halb eine flttchenhafte Fortsetxung der Genitalschleimfaaut dar, 
die allmjlhlich sich tum Ostium Tubae verengert und sehliesdich röhrenförmig 
Sur Tube selbst sich xusaramenlegt. Es ist das ein merkwürdiges Verhalten 
der Abdominalhdhlei wdcbos aber durch die Entwlckeluogsgeschicbte, s. den 
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zweiten Thcil, die vollstttodigsle Aufklärung gewinnt. Die Flimnierung des 
Froschperitoneuras ist zu jeder Jahreszeit in Thätigkeit und nicht etwa auf 
die Periode der Eilösung hcsolirHnkl , wie TniRY anfangs vornmthcl hnl. 
Dass die Fliramerung indesson mit der Forlbcwegung der Eier zu thun habe, 
lässt sich i\m der vorhin onvilhnten fiponihlimlichen Lngo der TubenöfiTnung 
schlicssen , und ist nuch von Tiiinv i)ercMts (lurcli di<^ Beobachtung wahr- 
scheinlich gemacht worden, dass man abgetrennte I rosciioier, sobald sie in 
den Bereich der Flimmerung gebracht werden , ziemlich rasch Dach den 
TubenOfTnungen hin fortwandcrn sieht. 

Jedes Frosdiovarium bildet eine fr^bew^Iiche Platte, die kraaaeDarC^ 
an einem breiten Stiel, durch welchen die Gefässe veriaufro, susammengefoltet 
ist, und so auf den erstmBlidt eine mehr nindlidie Masse danustellen scheint. 
Legt man die Falten ans einander, so sieht man leioht, dass das Ovarimn aus 
swei dünnen BlUttem besteht, die an den freien Rändern des Organs in einan- 
der übeiigehen , und zwischen denen die Eier lagern. Beide Lamellen bilden 
sonach eineiArt Sack miteinander, welcher aber selbst wieder abgeplattet 
ist, so dass sein Dickendurchmesser den eines ausgebildeten Froscheies nicht 
viel fiberschreitet. Die Froscheier liegen nicht frei zwischen den Lamellen, 
sondern haften entweder der einen oder der andern fest an ; sie springen nur 
nach dem Hinnenraume zwischen den l)eiden BlHltern stark vor, so dass die 
Jiussore ObcrüHchc des Ovariiims durch dieselben nicht ausgebur-htfi wird, 
M iidrrn ziemlich glatt und eben erscheint, wilhrend, wenn tti ih tine der 
Ovuriallamellcn ablöst und sie uml» izl , dieselbe durch die anl nth ?ulon Eier 
eben so traubig erscheint, wie ein lluiinereierstock. Nur ist das Biid hier in- 
sofern modiiicirt, als die einzelnen bccrenfOrmigcn Eier alle von einer in die 
Flilche ausgebreiteten Membran entspringen. Bei den FrOscben verhfilt es sich 
* also grade umgekehrt wie bei den Sflugethieren , Yogoln und Reptilien; die 
Follikel (Eier) springen alle nach dem Binnenraume des Ovarialsackes vor. 
Der ganse Eierstock der Frosche hat so wenig geflisstragendes Gewebe, dass 
hier der Gegensatz zwischen den Eiem und dem Gerüst aosserordentltoh 
scharf ausgepfSjgt ist, wie bei den Knoohenßschen. Auf der andern Seite stehen 
vielleicht der Mensch und die grosseren nur selten gebarenden Saugelhiere, 
bei denen die Gertlslmasse der Ovarien gegenüber den Keinwnla|:en in den 
Vordergrund tritt. Die Angabe Ratbre's (161), dass am vorderen Ende des 
Ovariums bei den Urodelen eine kleine Oeffnung vorhanden sei, durch welche 
die Eier ;nis dem Binnonranme des Orleans nach aussen gelangten, beruht auf 
einem Irrthum, vgl. auch Lehkboi li.kt (107), v, Wittich und Lkyok. i I I i). 
Die äussere Oberflilche des Eierstockes erscheint glatt, spiegelnd und hat auch 
einen fast voiisUindigen Peritoiiealüberzug. Arg. nitric. lässt sehr bald die 
eigenthilmlich geschwungenen Het^renzungslinien der Endothelzellen hervor- 
treten. Ebenso leicht überzeugt mau sich jedoch , dass an einzelnen Stellen 
von dem Stiel (Hilus) der Ovarien her die FlimmcrzcUeninseln hart an das 
Ovarium heran , Ja hie und da auf den Rand desselben hersullrelen ; hier htfrt 
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aber jede Flimmerung auf. Slalt dessen finden wir nun andere Gebilde. Man 
sieht nHmlich von Strecke zu Strecke zwischen den mehr ausgebildeten Eiern, 
wenn man von der Peritonealseite her eine Eierstockblatnelle an 1 iiichenl)iidc' 
betrachtet, kleinere oder grössere Inseln einer Art Pflasterepilhel , welche die 
bekannte Zeichnung des Endolhela o^nter «nterbredien. XKesetben ver- 
treten jedoch keineiwegs ein einbito Epithel , wie sich gleioh weiter leigen 
wird. Der grVsste Theil dieser anscheinenden Pflastenellen liegt nflndioh gar 
nicbl an der OberfUlche nach Arl euies Epithels, wie die FlSohenansicht aof 
den ersten Blick glauben machen lüfonte, sondern erstreckt sich gsu flscli 
und schmg, wie es die geringe Dicke da bindegewebigen Lamdle aoeh nur 
erlanbt, in die Tiefe, stellt also eigentlich einen Pfflttger^schen Ovarialschlauch 
in optima forma dar. Meist geht, wie SilberprHparale darthun, das Endothel 
Uber diese Zelloninseln glatt weg ; das ist jedoch nicht immer der Fall ; im 
Gegentheil habe ich mitunter constatircn können, dass die oberflächlichsten 
dieser l II aslrrepithelzellen zwischen den Endolhelzellcn frei zu Tage treten. — 
In Fi'j;. -28 sind diese Verhiiltnisse wiedergegeben; bei a Iriti eine Epithehusel 
an die Oberflache , e bezeichnet den Rand , mit welchem die Endc^elselien 
aufhören. Wie erwähnt, ist dieses Verhalten nur ein seltenes. 

Wir treffen also hier auf eine scheinbar andere Anordnung, als bei den 
httheren Wirbullhieren. Der Eierstock hat kein Schleimhautepithel, sondern 
ist vom Peritoneum uberEogen; er stellt einen Sack dar, wie bei den 
Knochenfischen, mit denen tiberhaupt die Amphibien, was den Bau der 
weiblichen Generationsoig^ne betrifft, die durdigreifendstea Analogien 
sefgen; nur liegt «n bemerkenswerther Unterschied darin, dass bei den 
Amphibien die Tube vom sackfiHmigen Ovarinm getrennt ist, was sieh 
llbrigens bei den Ladisen wiederfindet. Ich werde im folgenden Capital 
bei Besprechung der Knochenfische le^en, in welcher Weise dieser scheiobtf * 
abweichende Bau des Ovariums mit dem Verhalten desseUoen bei den fatfheren 
Wirbelthieren in Einklang zu bringen ist. 

Ein grosser Theil der Zellen in den erwähnten rundlich -schlauch- 
förmigen Gruppen zeichnet sich durch seine Grösse aus, sowie durch die 
Grösse der K( muc. Zu bemerken ist hier, dass Kernlheilunc, in lüesen grossen 
Zellen sehr hautig mit grössU r Urullichkeit zu sehen ist, so dass ich bestimmt 
hier eine Thcilung der Kenie von Eizellen annehmen darf. Denn dass diese 
grösseren Zellen zu Eiern werden, iJisst sich duich alle Enlwickelungsstufcn 
iuuduich leicht verfolgeu. Ein anderer Theil der Zellen bleibt hingegen klein 
und hat zugleich eine platte Form und ein sehr blasses Aussehen , so dass er 
unter den vielen grossen dunkel gekörnten Zellen (Eisellen} nur schwer wa 
sehen ist und es den Anschein hat, als ob alle Zellen eines solchen Schlaudtes 
an Stern sich heranbildeten. Bald wachsen larte bindegewebige Fortstttse 
swisdim die einseinen Eier eines ScfalBu<dies hinein und umsdilieMen je eines 
derselbensammteiner Anxahl der sarten, platten Zellen, und ao entstehen 
die kleinen Primordialfollikel des Froschovariums, also gans in deraellMD 
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Weise w ic bei den Süugelhieren ttiid Vifgcla. AnfiDgs Itogen dieselben dicht 
gedrttngl beisammen und findet man gewöhnlich in ihrer unmittelbaren Nähe 
noch ein Stücli des Zellenschlauchs , das noch nidii in einselne Follikel sich 
gesondert hat. Sehr schwer ist es , die l^leinen , ungemein platten Epiihet- 
zellen des priTnitivon Frnschfollikels zu Gesicht zu hokommrn: am heslon po- 
lang OS mir immer noch an orh.lrteten und pof.irhf»»n Präparaten , obgleich 
man oft lange versuchen tnuss, ehe man ein gutes l^rilpjiral bekommt. An 
den Diiltelgrossen Follikeln ist das Epithel schon JeichU?r zu sehen, uiul /.war 
hier am besten frisch. Stellt man die Oberfläche eines solchen Folllkt ls ein, 
so erscheint dicbl uül< r dem dünnen peritonealen Uoberzugc die sein regel- 
mjissigc Zeichnung eines Plattenepithels mit grossen, blassen, ovalen Kernen.*) 
Auch hier bleiben die Zellen in radiärer Richtung sehr stark abgeplattet, so 
dasa sie en profii kaum m erkennen sind» zumal gegen den ktfmigen, 
dicht anliegenden Dotter su. Von einer Dotterfaaut ist bei diesen Follikeln von 
0|85 — 05 Um. Durchmesser noch Nichts zu sehen. 

Je mdbr die Follikel wachsen , desto schwieriger wird ihre Untersuchung 
wegen der nunmehr auftretenden Dotterpittttchen und wegen des Pigments. 
Die Dotterplattcben sind anfangs sehr klein, kaum von den Elementarkltmchen 
des Dotters zu unterscheiden ; je naher dem Follikelepithel zu oder später , je 
näher nach der Innenflache der Dolterhaul hin , desto kleiner werden die be- 
kannt^'n glilnzcndon, krystall.'ihnlichen Plattchen, und sie verhallen sich in dieser 
Beziehung ganz gleich den Dottcrku^eln der Vögel und Fische, so dass man 
aüe ('f'hrraimge von den kleinsten Element^ugranulalioncn bis zu den piüssleii 
ÜollcrpiUttchcn vor sich hat. Ich glaube daher auch hier wie bei den Üoiler- 
kiigeln der Vögel ein Wachsthum der IMiittchen, die den Dotterkugeln ganz 
analüg sind, vielleicht durch Aufqucllung , annehmen zu dürfen. Das Proto- 
plasma der FoUikclepithelzellen ist vollkommen membranlos und geht un- 
mittelbar in die Schicht kleinster Elementargranulationen ttber, welche am 
meisten peripherisch gelagert ist. Das bei den Batrachiem und Knodienfischen 
vorkommende rttthselhafte dunkle kuglige Gebilde, der sogenannte tDotter- 
kern«, ist nnr in den jüngeren Eiern deutlich zu sehen; spater scheint es, wie 
auch Allsh Thossoii angibt, vollkommen zu schwinden. Es ist mir ebenso 
wenig wie Tnonsoi« gelungen, über seinen Ursprung oder Verbleib etwas 
Sicheres zu ermitteln. 

Eine Dot terhaut entsteht erst bei den ziemlich ausgewachsenen FoU- 
likeln ; dieselbe erscheint bei starken Vergrösserungen feinstreifig und zwar 
in radiärer Richtung. Sie bildet sich stets nach innen vom Follikclcpitliel und 
ist also in derselben Weise «is eine Guticularformation aufzulassen, wie die 



*) Lercboiiliet (107) hat dieses Epithel zwar gcseh«a , aber für einen Bestandtheit des 
DoUers eiklürt. Gramer (46j beschreibt es bereits 4848 ; die beste Darslelluog vom Bau des 
Ffoacbeies und namenUich von der Epithclialschicht des Follikels liefert ALLid Thom- 
HON (305). Doch ist ihm , so wie allen anderen BeobBehtem, die erste Bildung der FolUkel 
und d^ Kies enl^iaogea. 
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Zona pellucida des SVngetbiereies und die Dottorliaul des Vogeleies. Gegen 
die feiDktffnige Snsserate Dotterlage ist sie ebenso wenig sdiaif begrenst wie 
die Dotterhaul des Vogeieies, und sie hat dort das Ausseben , als setse sie sich 
allmählich aus den susammengesinlerten Elementargranulationon susammen 

oder löse sich in die letzleren auf. 

Don bekannten Anjjnhen tlber das Keimhiüschen beim Froschei vermag ich 
nichts Neues hinzuzufügen (vgl. uarnonllich die detailiirte Beschreibung von 
Allen Thomson 1. c.) ; eine Abgrenzung des ursprünglichen Protoplasmas der 
Eizelle ceL'en die spiilei zutretenden Dotlerelerueiilo ist nicht gut möglich ; 
beiderlei Bildungen scheinen aufs innigste mit einander zu verschmelzen, 
iJhnlich wie es beim SMugethierei der lall ist, wo man eine AbgreniLuii;; des 
ursprünglichen Uauptdollers von den später hinzutretenden Eleinentcn auch 
nicht mehr voniehmen kann. Das Ei der ungcschwflnsten Batrachier 
nimmt daher, wie es scheint, eine Art Mittelstollang swischen dem Ei der 
und dem der Sttugetbiere ein. Das, was wir Batrachierei nennen, isl 
der Gesammtinhalt des Graarschon Follikels abgesdien vom Epithel, grade 
wie das Togelei. Doch lisst sich ein Unterschied, swischen Haupt- und 
Nebendotier, wie heim Yogelei, hier anatomisch nicht genau feststellen, wenn 
wir ihn auch genetisdi annehmen mOssen, und hierin ähnelt das Froschei dem 
Ei der Siiugethicre. 

Die Untersuchung mehrerer Tritoncnartcn , Tr. taenialus und Tr. igoeos, 
hat mir ii^ondwie bemerkenswerthe Unterschiede von den Anuren nicht er- 
geben ; ich ftlhro nur an , dass sich die ersten Enlwicklung^tadien der Eier 
hier noch leichter beobachten lassen als bei den FrOscben. 



V. OyariiUD der Fische. 

Bekanntlich sind bei den Fischen, von denm ich leider nur einzelne Tele- 
otitier firisch untersuchen konnte, mehrere Typen der Verbindung der Ovarien 
mit den ausführenden Giingon vertreten. Ganz Hhntich wie bei den Siiage- 
ibieren und den Vögeln isl das Verhalten bei den Sclnchiern (Chimüren, 
Haien und Rochen). Die lange Tube hat ein trichterförmiges Ostium abdominale 
[bei mancher Speeles sind beide Ostien in eins verschniolzcn) ; das üvariuni 
liegt in der N.'ibe und hat von den traubig vorspringenden Eiern ein dem 
Vouelovarium Ubnliches Aussehen. Die Eier werden walnscheinlich durch 
Flimmerung in das Tubenoslium hinein befördert. Flimmerepithel auf den 
BauchfclUaitcu in der Umgebung des Ovariums erwähnt z. ö. Owkä (H3), 
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vol. I, p. 57'). von Spinax acanthfas. Bei den lebendig gebJirentlon Haien cnt- 
wickelt sich am unteren Ende der Tube eine Art Lllerus, in welchem der Fötus 
zur Entwicklung kommt. Ich zweiÜc nicht, dass bei diesen Fischen ganz 
dieselben Verhältnisse vorliegen, wie bei den Vficela und beschuppten Am- 
phibien; nur war es mir leider nicht nioglicti, mich von der Anwesenheit 
eines Reimepithels und der Entwicklung der Eier selbst zu Uberzeugen, da 
ich mir hier begreiflicher Weise keine Vertreter dieser Familien frisch ver- 
schafTeii konnte. 

Es folgen dann die Dipnoi (Lepidosiren und Protopterus} (vgl. Hnn, 
Lepidosiren paradoia, Prag 4815) und die Ganoiden (Aioia, Acipenaer, 
Spatttlaria, PoIn>tern8, Lepidoaleus). Bei ihnen aoheinen gans ahnliche Ver^ 
hältnisae vonuliegen, wie bei den BaUracfaiern; nur sind die Tuben kttner, 
mit weiter Oeflbung. Die Eier mttsaen eine lange Strecke weit durch die 
flimmernde Bauchhöhle wandern, ehe sie in den Oviduct gelangen. 

Zu einer dritten Gruppe gehören die Cyclostomen und Amphioxus. 
Bei ihnen ist die Tube nur sehr kurz , fast allein auf einen Poms geiAtalis, 
wie bei den Mj^inoiden und Pctromyzonten, beschränkt. Die Eier werden aus 
den Ovarien, die denen der Frösche .mnlos gebaut sind, in die flimmernde 
Bauchhohle entleert und durch den Poms genitalis nach aussen befördert. 
Bei AfiiphiüMis kann man kaum tnehr von einem Poms genitalis reden, da 
dieselbe OeUnung [Forus abdominalisj hier zugleich der Wassercircuiation 
dient. 

Acfanlich wie bei den Pelromyzcutcn sind diu Verhältuissu bei den Aalen 
und Lachsen und einseinen andern Teleostiern. Die Bauchhöhle der Lachse 
fahrt xum Theil Flioimerepithel, wie es z. B. G. Vogt (21 2) nachgewiesen hat, 
fungirt also sowohl als Tube wie auch als Lymphsack su o^aicher Zeit, und in 
den Ovarien bietet die Eibildung am meisten Analogie mit der der PfOsche, 
wie ich mich bei Anguitla ÜmiaiL ttbeneugt habe. 

Von den tlbrigen Knochenfischen , die einen vierten Typus repfasentiien, 
unlersuohte ich Peres fluviatiiis, Gyprinus carpio, Leuciscus 
ery throp h thalmus und Esox. lucius. Diese Species, so wie bei weitem 
die meisten Teieostier, haben einen von allen übrigen Wirbelthieren anschei- 
nend vollkommen abweichenden Bau der Ovarien und Tuben , der auf den 
ersten Bück viel mehr an das Verhallen zahlreicher Everlebraliui erinnert. Der 
den Tuben entsprechende, bald kürzere, bald längere Ausführungsgang geht 
nUmlich diu ii aul das Ovarium über, wie der Samenleiter zum Hoden, so 
dass wir hier zuoi ersten Male in der Wirbelthicrrcihe einer Situation des 
Üvnriums zu den Tuben begegnen, wie sie auch den übrigen Drüsen mit 
Ausführungsgangcu zukommt. Am leichteslen zu übersehen ist das Verhalten 
t. B. bei Pcrca. Hier sind beide Ovarien in eins versdimolsen; dasselbe ist 
mit einer festen muscolttsen ') llulle umgaben, welche letslere unmittelbar in 



*) 8. LiTpiA, Uislologic, p. &08. 
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den kurzen AuslUhrungsgang , die Tulx , m( h roriselzt. Bei lii^n übrigen von 
mir untersuchten Speeles ist die Hülle so düjiiivvaiidig, wenn zwar auch mus- 
kulös, und sind die Ovarien so voluminös gegen den kurzen Ausführungsgang, 
dciss das VerhUllniss viel weniger klar zu Tage tritt. Für eine genauere Unter- 
sttduiiig ist besonders auch Esoi. lu eniprchlen, dessen Eierstöcke nicht zu 
unfaiigfeioli «nd und dieiifails eine siemlich feste Umhüllung besitzen. FtUirt 
gran dorcb den hinler dem After gelegenen Genitalponu eine Sonde ein, so 
gelangt dieselbe sunSdist in einen kursen , sich snm Ovarium hin Irichter- 
fibmig erweiternden Ganal, den wir, mit Httöksidii auf die gleiche Beteich- 
nvng des ausftahraiden Ganges bei den Fttfedien, als »Tubet ansehen inflsseD. 
Bald slOsst man nun auf das untere etwas verjüngte Ende des Ovarinms, 
welches an die Innenfläche der ventralen Wand der Tube festgeheftet ist. Die 
Wandungen der Tube setz^ si<^ in den Ueberzug des langen Ovariums 
ohne Weiteres fort und umgehen dasselbe von aHen Selten enganliegend mil 
Ausnahrae einer Partie an der dorsalen Wand, genau der SrhAvinimblnse ent- 
lang. Es bleibt da ein schmaler Canal frei , der von der eiL^nitlicfu n Tulte bis 
an das obere Ende des Ovariums sich erstreckt und in welchen mau bequem 
eine gewöhnliche Sonde einführen kann. Längs dieses Canals ist auch die 
OvanalumhUllung fest mit der Schwimmblase verbunden. Sonnt setzt sich 
der Tubarcanal beim Hecht an der DorsalflSche des Ovariums bis zu dessen 
SfMtxe hin fort, und kann dieser Abschnitt, am besten als »Ovarialeanal« 
beseichnei werden. Tube and Ovarialeanal besiCsen, wie bereits Lstdig (41 4) 
angibt, ein scfalfnes Plimmerepithel mit langen Wiroperhaaien. Bei den 
itt>rigen von mir untersnoblen Teleoslieni erstrecken sich von der eigentlicheo 
Tube aus an der dorsalen Wand auch noch canalartige üimmernde Fort> 
aetsungen itt das Gebiet des Ovariums hinein, jedoch nicht so deutlioh wie 
beim Hecht und nicht in der Ausdehnung* Owkn (1 43) theilt vom Lopbius 
und Esox mit, dass das eifuhrende Stroma aul die ventrale Hfllfle des Ova- 
riums beschränkt sei, erwähnt jedoch den von mir so genannten Ovarialeanal 
nicht. Ebenso Rathkb (466), der den Canal beschreibt, aber das FlimmcF* 
epithel nicht kennt. 

Diese Verhüllnisse geben uns Fingerzeige, wie wir das Ovaiium der 
knochendschc im Verhältniss zu den Ovarien der übrigen Wirhelthiere oufzu- 
fassen haben. Die Teleoslier bieten niclil elwa Homologien dar mit den Ovarien 
vieler Evortebratcn; wir wertlen sehen, dass die Homologien zwischen diesen 
und den Wirbelthierovarien in den PflUger'schen Schläuchen, resp. den Graaf- 
sehen Fellikain der letsteren gesucht werden mtlssen ; es llssi sich vielmehr das 
Ovarhim der KnedbenOacbc ganz ungezwungen auf die Verhältnisse der ftbrigen 
Vedebraten tufttokftihren. Dos Keimepithel, weiches, wie ich «p«er leigen 
werde, als gemeinsamer Ursprung für das Eierstocksepithel und das Epithel der 
Tube fungirt) ist bei den Knochenfischen stets in Goatinuitllt geblieben und hat 
suitk nicht blos in der Tube , sondern auch in dem sptfter eieneugenden Theil 
mit den zunächst begleitenden Muskel'- und Bindegowebsanlagen zur vollfcom-- 
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menen Röhre nb^^cschnOrt, grade wio os sonst tlio Tube mit Ausnahme ihres 
InfunditraluiD allein su thun pflegt. (Vgl. Theil II.) Denke man sich ein- 
fach die eierzeogendc Epithcinilche mit ihrem vasrtilsirpn Strom«! nicht vom 
Oslium .ibdom. der Tube entfernt gelegen , sonfJ^rn virlTiiohr ionerhnlb des- 
selben als insiil!in% besondere AhtheiluDg dt r l ul» iischleimhaut — wie wir das 
in der l'hal bei einzelnen Süugetlin ren, s. diese, |>. 9, finden, wo das Ovariiim 
im Pavillon der Tube liegt — denken wir uns dann den Pavillon eiienfalls 
geselilossen, so haben wir das Verhlillniss wie bei denToleosliern. Am besten 
passt dieser Vergleich auf die von Ratukb (166) beschrielxinen Eierstocke von 
Seorpaena Scropha und Lepadogaster biciliatus. Hier liegt der eigentliche 
Bienlodk {Kern tUtw, Keiinlager v. Bm) imniHen einm weil«n Sackes, dar 
dein Eierstoekssack (TubensadL) der ttbrigen Teleoalier cntaprickft, jedoch nur 
an ainer SleOe mit dam Kern yerwadisen ist. Bei den Knoefaenllsaben alao 
miuM das Ovarinm als in der sehr grossen Pars infhndibiiliformis der Tobe 
eiogesohloasen ^odacbt werden. (Yg|. auch Lsnna, Histologie^ p. 516). Waa 
Mar auf den ersten BlidL stOrend erseheinen kttnote, ist die relativ so bedeo* 
fende Grt^e des Ovariums gegen die Tube, doch kann natürlich dieses 
GrOssenverh.lItniss in der Auffassung der Sache , wie sie hier eben dargestellt 
wurde , Nichts Undcrn. So steht also auch das Verhalten der Ovarien und der 
Tube bei den Teleostiem in vollkommener Homologie su den übrigen Yerte- 
brateo. 

Das Ovarlom der Aale und Lachse bildet eine gekrSuselte lange Manacfaette, 

die zur Brrsis ein derbes, (ibrosos Bnnd hnt. Ratiikk [163) und v. Baeh (7) fiihren 
diese BilduiiL,- auf die Ovarien der iibri{j;eii Knochenfische zurück , indem sie sich 
etfieu Ovarialsuck der ieizteren der Lünge nach aufgescbltlzt denken. En ist das 
meiner Ansicht nach nicht ricbltg. Der Aal x. B. hasttst, wie die Pr9sebe, eiaeo 
vollständigen Peritonealäbersug auf seioem Ovtrium; er müssle aber einen Keim- 
epilhp!'iher;':ng führen, wenn R-ithkf: mit seinem Vergleich Hecht halle, da der 
Ovariaback der übrigen Teleoslier ainen mit Uchteni Fptihel bekleidet ist. Man 
mufts im Gegenlhell ridi die Ovarien der Lachse, Aale, Gan<tfden and FrSsche 
ebenso wie dfe der TeieosNer als Sidce vorstellen , die aus dner von allen Seiten 
her nach der freien FiSrhe iirngesclilagcnen und zusammengewachsenen, mit Keim- 
epilhel überzoj^tMit'n , l.ui'^'Pii ()vari:il[)lalle entstanden sind, so dass das EpÜhel fiacli 
iiuien zu liefen kam. liui den meisten TeleoslicrQ geschieht das in ConliauUal mit 
der Tobe; bei den Lachsen etc., Ganoiden und FriSschen iaolirt von der letaleren. 

Die Entwicklung der Eier geht bei den von mir untersuchUni Speeles 
genau so vor sich wie hei den FrfJschen. Am besten lüssl sich das bei Ksox 
narhupfsen. Man kann Iiier leicht ein Stück der Wandung des Ovarialcanals 
mit dem dnrnnstossenden Theil(> des eigentlichen Ovariums im Zus iniinenhange 
herauspr;S{>;n nvn. So weil der Ovnrialcanal reicht, ist dessen Innenwand, wie 
erwähnt, mit Flimmcrepithel aust^ekleidet, das an der Grenxe gegen das 
eigentliche Ovanum durch ein ganz, blasses, glattes PUasl^repitbol ersetzt wird, 
das nur schwer sichtbar ist. Ob dasselbe ganz continuirlioh die Inneiifltehe 
der OvaHalwand mit allen Undeg^webigaB Vorsprangen swisohen den sshi- 
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reichr^n Eifrn überzieht , habe ich mit Sicherhpi't nicht feststellen können, 
doch lässt sich von Strecke zu Strecke eine solche Epithelialbekleidung deut- 
lich wahrnehmen. Gradt \nii 1> un Eierstock der Frosche finden sich nun 
itahlreiche kuglige oder schlaucliloruii^je Anhikifuni^en von dunkelgekörnleD 
grösseren Zellen in die bindegewebige Wandung des Ovariums eingelassen, 
die mit den epithelialen Zeilen der Innenwand in dircct*;r Verbindung stehen, 
mitunter aber auch ganz isolirl, ohne allen Goonex mit einer allgeroeinen 
fipUhdauskleidung , angetroffen werden. Auch hier unterscheidei man bald 
die Priniordialeier als durch ihre Gritase und die GrOaee des Kerns aus- 
geieichnete Zellen, gewöhnlich mehrere in einem solchen Haufen; daiwischeo 
kleine, gans blasse Zellen, die wiederum den dien geschilderten Epilhdielleii 
vollkommen gleichen. Durch das Zwischenwuchern bindegewebiger Sepia 
werden dann nach und nadi, ebenso wie bei den Pritschen, die einzelnen 
Primordialeier mit den ump;ebenden Eplthdcellen zu den kleinen Primordial- 
follikeln abgeschieden , die sich von denen der Frösche durch Nichts unter- 
scheiden. Bis zu einer gewissen Grösse , etwa 0,S5 — 0,5 Mm. beim Hecht, 
sind Unterschiede beiderseits kaum anzugeben. Die Follikel haben aussen 
eine zarte L'efjissfUhrende , bindeyewebiye Wand; dann folet dns Follikel- 
epithel als sehr pbllzellige, äusserst dünne l.npe, die noch am bcslen frisch in 
der FlJlchenansicht zu erkennen ii>t, dann der sehr feinkörnige Dotier, darin 
das [grosse kcntiblüschen, das ganz in seinem Verhalten an das der Frösche 
erinnert. Die platten, üusserst zarten FollikelepilhelzcUen der jüngeren 
Follikel sind bei M. v. Hemsbach (12G) abgebildet vom Goldfischfollikel , gut 
beschrieben auch von Allbh Tbomboh (205}. Ich finde jedoch nirgends eine 
richtige Angabe Uber die erste Entstehung der Eier bei Fischen. A. TnoasoR 
lisst auch hier das Keimbttlsohen suerst sichtbar werden. — Die grUaseren 
reifen Firilikel unterscheiden sich in mdureren Punkten von den Frosdi- 
follikeln, vor Allem xunllohsi durch das bedeutend sUfrkere Hervortreten des 
Pollikelepithels. Die Zellen des letzteren nehmen an Grosse zu, erreichen eine 
oubische, zuweilen kurz cylindrische Form und treten eben so deutlich hervor 
wie beim VoL'f i ndrr SttugethierfolUkel. Zugleich sieht man die ersten Spuren 
der Dotlcrhaut und zwar nach innen vom Follikelcpithel. Die Dolterhaut der 
Fische ist Sf'hr zierh'ch und deutlich radillr gestreift; sie ist, ebenso wie die 
Üotterhaut der Vogel , eine vom FollikeUipilhel ausgehende Cuticularbilduug, 
wie auch Allen Thomson- richtig vermuthcl, 1. c. p. (03, Vogt und P.vrPEMiiti« 
dagegen, l. c. p. 301 , mit Unrecht verneinen. Die feine Streifung beruht auf 
der Anwesenheit von PorencanHlchen , in denen zario ProtoplasmaßJden 
stecken, die einerseits mit den Epilhelzelleu des Follikels, andererseits mit 
der feinkörnigen Dotiermasse in direcler Verbindung stehen , die zunächst der 
Innenflttcfae der Dotterhant anliegt. Es sind hier gans dieselben Verhältnisse 
wie beim VogelfoUikel. Eine dttnne sweile Dotierhaut, welche unmittelbar 
den Dotter umhOlle, imien von der streifigen didien Dotterhaui, wie sie 
BavsoHi vgl. bei Alibh Taonsox, und v. 8m (7J annehmen, habe ich niobl 
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auffinden ktfnnen.*] Die feinkörnigen Doltonnolekel wachsen weiter zum Innom 
des Eies bin sllmjihlicb so den bekannten Botterf^ttobon heran, die dann bei 
reifen Eiern in grifssler Menge zu vollsUindigän Dotterkugeln aufqueUen und 
gans denen der Vtfgel gleiefakommen. Um das KeimblflsdieQ herum bleibt als 
»Haupidotter« stets eine gewisse Menge feinkörnigen Protoplasmas unverändert 
erhallen, und findet man auch stets xwischen den Dollerkugeln xerstreut immer 
Doch t>ine mehr oder minder bedeutende Masse feinkörniger Elemente an- 
gehäuft. 

Bei Perca ist ausser der eigentlichen Dotterhaut noch eine besondere 
äussere Eihlllle vor hondon , die aber im Princip des Baues von der Dotterhaut, 
so viel ich sehe, nicht abweicht. Auch diese Hülle, uniileich dicker als die 
Üotterhaul, zeigt sich als homoi^ene Ciiliciilarsubhlanz mit sehr deutlichen 
hingen Protoplasmafäden durchsetzt, die den Anschein radiärer Canilldieti er- 
2eugen.**) Aufs deutlichste ist hier zu sehen, wie diese Protoplasmafäden mit 
den später ziemlich verktlmmeraden Resten der l'ollikclcpithclzellon, von 
denen oflbnbaraueh diese Httlle absnleiten ist, zusammenhangen. Zuweilen 
schien es mir, als ob xwisdien der eigentlichen Dotterhaut und dieser dicken 
äusseren Holle eine kleine flache Ausbreitung körnigen Protoplasmas vorhan- 
den wflre, in welche die erwähnten Fliden ausliefen. 



VI. Vergleichende Deutung der Eier der Yertebraten. 

UeberbUd^en wir die Formation der Eier bei den eintelnen Yertebraten, 

so ergeben sich zwei litTrente Typen **") und zwar o) die Eier der Siluge- 
tbiere, 6) die Eier der Übrigen Yertebraten. Das EigenlhUmliche 



•) Ich bedauro, dass mir die späteren Arbeiten RA?tsoM's «The .structurc and growlh of 
thc ovariaa ovuiii in Gaslcrosleus Lciurus«, Quart. Journ. of Mikrosk. Sc. Jaa. 1867 und 
. sOo Um OvQm of Oamous Ptehefl« Lond. Phil. Traosaet., P. tl, 48S7, nur im kanten Aussage 
des IlmfHRT-TlRNER'schcn Journal nf onntomy and physinlnpy, Vol. II, p. 476 und p. 400 
sugttnglicli gewesea sind. Domnacb fa^t Rarsou das FiiMibui im Ganzen als Zelle auf, das 
KehnbiSachen scheioe sich tnerst zu entwickeln; die feiner« innere Dotterbeut beliMit 
Rahsoii bei und vergleicht sie dem Primordiaiscblauch der Pflanzcnidieil. Die streifige 
Husscrn Dntirrhaiit »<;oem!; to !;ro%v intcMstitinlly and not by accrotion opon eilber SOrfilce 
or graduni Iransforniation of the »urface of llie yelk ball.« 

**) T. Bai» beschreibt die Cenideben suerst als lange, sebmale, dunkle Flecken, s. Enl- 
■wickelungsgosch. der Fische p. 7. Dann lint <-ii' C. Vogt, Embryologie des Salmones !841 
(oitirlbci J. MüllerJ nach Analogie der von Valürti» im Panzer des Flusskrebses so ge- 
denleten Gebilde als Rtfbrchen* angesehen. Die erste genaue Beschreibung bei Perca rührt 
vonJ. Müller her, der auch angibt, das» eine ciwcisnartigc Masse in den Rühren stocke, 
Von einer Analogie mit der Üotterhaul der Vögel und dem Zusammenhang der Prolo- 
plaümuradün mit dem Follikelepilbel jedoch Nichts ermahnt. Vgl. auch Remak (474), der 
gleichzeitig mit J. .Müller dtci^e Canälchen bei Gobi o fluvialilis gesehen hat. 

*♦*) Die Eior der Icbi-ndig gebfirendcn Selarhier kann ich hier nicht in Betracht ziehen, 
da ich über kein Untcrsuchungsmalerial verfügte i ob diese sich also mehr an die Sttuge- 

Waldtj • r, Stttitoek aaA H. 6 
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des iweilea Typus ist, dass die Dotlerhaut vom go tarn roten FoUftdepitlBel 
gebildet wird, und also das Primordialei mit allen vom Foinkelepithel ge- 
liefierlen Zuthalcn lunschlieast. Das, was wir beim Typus b als »Ei« bezeich- 
nen , ist mit einem Worte der Inhalt des Graafschen Follikels mit Ausnahme 
des FoUikeiepttkels , welches nach Ausslossung des Eies bei aUen Tbicren, 
weni^tens zum grösslon Thi il , im Follikelraum z\irflckbleibt. 

Hingegen Ist für doii ersten Typus, a, charakteristisch, da«s die Duiu-r- 
hnnt nur von ciiiom Tlicilc des FollikelepilUols. dem Discus proligerus, 
gebiklel wird und zwar bereits in einer sehr frühen hniw ickelungsperiode des 
Eies. Soniil \\ ird d;is Prin)ordiaIei der S«1ugethicrc schon sehr früh vom Ver- 
kehr mit dem übrigen l'ullikelinhalt abgesperrt, und man kann fragen, ob 
nicht, abgesehen von der Dotlerhaut, der Zona peiluctda , das reife SVilg»- 
thierei einfach als rnn nur etwas gewaebaenea Primordialei ansnsehen wVre* 
Ich liabe mich vorhin, p. 47, gegen diese Auflassung ausgeaproeheii , indem 
ich es far wabracheinlich halte, dass audi dem SKogethierei Nebendotter- 
eleraenle von den Zellen der Membrana granulosa dordi Apposition sngeseHt 
werden und dasselbe somit aeinea einfachen Zelleneharakter verliert. Bin 
einfaches Grösscnwachslhum des Primordialeies würde iluan meiner Auf- 
fassung nach diesen CharalUer niclit rn^hmen. Es ist wohl zu ünlersobeideo 
zwischen dem Wachslhum einer Zelle ilurch Aufquellen ihrer früheren und 
Aufnahme glei rhnrt i lic r tvuer Be^slandlhcile mit volIsIMndiaer Assimilation 
der letzloron , so dass der irüliero Kern auch jetzt noch (] en Iral pu ii kt der 
vergrösserten Zcllf liieil)t , und der Vergrössorunj; einer Zelle durch Apposition 
neuer, sich n i eh t assi rn 1 1 i rem! er Kestaiultheilc. Mit der Erklärung von 
Craveb (47), dass eine Zelle so lange eine einfache Zelle bleibt, so lange ihr 
Kern sich nicht dndcrt, die ungefähr auf dasselbe hinauskommt, wie die Auf- 
fassung von MiGUL V. Hbussach (1 26) vom Wesen einer Zelle, s. I. c. p. 428, 
kann auch v. NAvnirsiro seine Auffassung des gelegten mit Ealkschale etc. ver- 
sehenen Eies als einfacher Zelle rechtfertigen. Wir mllssen hier strenger 
unterscheiden, sonst kommt man au gans unhaltbaren Conaequenien. 
Nehmen wir als festgestellt an, dass das Sttngethierei ebenfalls einen vom 
Primordialei verschiedenen Nebendotier enthalte, so ist, strenggenommen, nur 
ein gradueller Unterschied zwischen allen den Dingen, welche wir bei den ver- 
schiedenen Vertebraten »Eier« nennen, im Augenblick wo sie das Ovarium 
verlassen, also zwischen den sogenannten reifen nEierslockseiern.« Die 
einen enthalten nur mehr, die anderen weniger Nebendoiter ausser dem 
Primordialei; das eine Extrem repräsentiren die Säugethiere, das andere die 



thiereicr anschliesson oder dem swelteo Typos aasuroiben sind, moss weiterea Beohaohr 

tuDgen überlassen blcibcu. 

*) MtcKEL (436) z. B. erklHrl di« Bier der Froceli« fttr «Infeoh« Zeltott, «SiirMid «r 

denen der Vü(;el die Zeliennatur abspricht, uik) d M-h ist der Bildungsroodus des Dott«^rs in 
beiden Füllen genau derselbe; allerdings fas^t MFxkei. die Dotterelcmente der VOgel, wie 
wir taiim, als Zeltoo tnr. 
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Vögel. Ein wesonllichcr Unterschied oxislirt aber nicht ; man wird einen sol- 
chen wenigstens nicht in der vprsrhirr^cnfn Grosso der KHmbUlschen und in 
fiem Vorhalten > R»'iiulU tks suchen wollen. So nun s^laube ich In der Thal 
di« r«>ifen Eierstockseier aulfiissen fu müssen. Alle sind wesenllicii gleiche, 
jedoch zusammonpesetalc Bildunifen, keine einfachen Zollen. Sie bestehen 
»lle aus folgenden Theilen : 1} dorn Frimordialei mit Keimbläschen und zu. 
einar gewisseo Zeit auch mit Keimfleok; dieses eateprieht vonkommen einer 
Scblen einlaebeD ZeUe mit Prolqilasina, Kern und KernkOrpercheo; wir wollen 
die von Bis tweckmttssi^ eingcfttlirte Beieictknung »Hauptdotter« lOr das 
Proloplassaa des Primordialeies Iiier adopliren; t) den accessoriaeben 
Thailen, d. h. deoa Nebendotter und der Dotterhaut. Beides sind 
direete Abkttmoalinga des Fellikelepidieb. Zu diesen acoessorischen Theilen 
kommen dann spttler bei vielen Tbiercn noch weitere, den Eilcitom angehörige 
EileilerhuUen , Rbicucrt (1691. ßerttokaicbtigl man die erste Entwicklung der 
Eier, wie ich sie hier dargestellt habe , so treflen allerdings Primordiale! und 
acccs$ot isch<> Theiie wieder in einem gemeinsamen Ursprünge, dem Keim- 
^ilhel, zus;iramen. 

Der Unterschied zwi.schen den beiden oj>en aufi;c.slclltpn T\^en, a und b, 
rcducirt sich also nach meiner AulTassiinii auf einen woid wenig bedeutsamen 
Umstand, dass sich niinilich beim b.iugclhierty pus nur ein Theil 
des Fuliikeiepilhels an der Bildung der accessorischeu Elemente 
betbeiligt. Deduroh zerföllt frtthxeitig der Follikdinhelt in zwei gans ver- 
schiedene Tbeile , die Pars proligera» das ist »Discus proligoiis«, und die Pars 
follicularis* 

Der Discus proligams, wenigiirtens in seinen xuaKcbst das Ei umgeben- 
deo ZeÜenlegen, findet sein Homologon im g^mmten PoUikelepitbel der 
übrigen Vertebraten , wXhrend der Liquor folliculi Graafiani der Säugelhiere 
keine vollkommen gleiehwertbige Bildung bei den Übrigen Vertebraten auf- 
suweisen hat. 

Selbst für den Fäll , dass ein wirklicher Nebendotter beim Säugethierei 

sich nicht aufrecht erhalten liesse, bliebe die vorliegende Auffassung; ungestört, 
denn die voilständise Homologie der Zona pellucida mit der Dotterhaut der 
übrigen Vertebraten wird man bei unbefangener Würdigung der Sachlage 
nimmermehr lüugnen können. Die Dotterhaut ist aber jedenfalls eine nicht dem 
ursprUnglicbea Pnmordialci angehörige, sondern iliui von aussen aufgelagerte 
Bildung. 

Der alte Streit , wie das Vogelei gegenüber dem Säugethierei aufzufassen 
sei, Ist in der gewöhnlicfaeu Fragestellung ein mUssiger. Die Frage nach dem 
Verhalten des reifen Eierstockseies der Sflugethiere und dem der Vögel (und 
auch der flbrigen Vertebraten) muss von der, ob dieses Eierstocfcsei eine ein- 
fädle Zelle sei oder nicht, vollkommen getrennt werden. Dann «rgibt sidi die 
Losung, wie ich glaube, in der einsig richtigen Weise auf dem hier betretenen 
Wege. 
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In Bezug auf die Oogenese wird es genügen, einfach darauf aufmciksam 
zu mnchcn , dnss sie hfi sümmtlichpn Vorlebraten dieselbe ist ; Uberali ist es 
(Ins Eicrstoiksopilhel oder, \vio ich es nenne, Keime j)! t h e 1 , von welchem 
sowohl die PriniordiaU ier , als auch die accessorischeii Theile direct ihre Ab— 
slaiiiniung nehmen. Die Primordialeicr entstehen immer zuerst, direct aus 
den Keimepithelzellen ; div. 1 Dliilie! mit den accessorischen Theilen sind spätere 
Bildungen. Es bewührl sich su das Wort v. Bai;k's (3), p. 19, »Quid prius adsit, 
utrum mammaliuDi Ovulum , an vesicula Graafiana , nitm unquam ocul» per- 
spici possit humanis nescio. . . . ObservatioDibus defioientibus, cdd hypo— 
thesin aubstitaere licet, ovttla priora esse crediderina.« Diese Hypothese 
holTe ich m einem festatehenden Salse erhoben an haben. 

Ich bedaure nur, ans Mangel an Zeit meine Untersuchungen nicht aueh 
auf die frühesten EntwickdungarasUtnde der Batrachier und Fiaohe haben 
ausdehnen zu können. Vielleicht ist es mir später mOgUeh , diese Lttoke auch 
noch selbst aussufüUen, 

Ebenso wie GBCiKBAm (66) komme ich zu dem Resultat, dass eio wesentlicher 
Gegensatz zwischen den Eiern der SSugethiere und denen der übrigen Vertebraten 
nicht exislirt» dagegen dllTerlren wir diametral in der Auffassong der Zeliennator 

des Bios. Nach GircnNRArn sirul alle Eier oinraflic Zellen. Bei (1er Etitscheidung 
dieser i-'rago koiiiml es abor yrosseiilltpils rtiif fiie Deliiiition des Begriffes »Zeile« an, 
welche man als maassgebend angenommen hat ; vgl. auch darüber die Bemerkungen 
von Auch Tsomson, I. «. p* 135 , welche jedoch der Auffassung der Bier als ein» 
facher Zellen nicht günstig sind. Allsk Tmomson uDturschoidet drei Hauptgruppen 
von Eiern: 1) Small yolked ova (SSugethiere, MolIu^lvLr) , Hnlozoen, Bcbino» 
dermen, Akaiepheii eic.) ; t] Large yolked ova(Vügel, beschuppte Amphibien, 
KuorpelBscbe, Cephalopoden (?} ) ; 3) Middle-sised yolked ova (Batrachier, 
Knochenfische, hilbere Cmster, Arachniden, Insecten). AehiMi Mit MiLm 
Kr)\vABns 'dG) ein in Ocufs incomplel.s (Mammalia und einige Fische), Oeufs 
coniplols a {,'rand vilellu.s; hierzu rechnet er aber nur die Vögel und Cepha- 
tupuden; endlich Oeufs comp I et s n petit vilcllus (Keplilien (!), Batrachier, die 
meisten Fische und fast alle Bverlebraten). Genetisch lassen Sich diese Binlhei- 
limgen nicht halten. Valentin, Enlwickelungsgesch. p. 27, betonte schon sehr 
richtig die vollkoninicnn Identität des Primordialeics hei Vögeln und SSufiethicren. 
OK LA Valette st. Gkohgk (209) erklärt ebenfalls die £ier für einfache Zellen, wäh- 
rend Bisonorr, ausgehend von der Idee, dass das ReimhISscfaen eine einfache Zelle 
sei, dieselben fQr complexe Gebilde halt. Rosin (177), mit dem ich hier vollkommen 
übereinsfimine, erklärt die Prirnordialeier ebenfalls für einfache Zellen, dagegen die 
reifen Ricrüiockseier für zusanimeugeseizte Gebilde. Was den Unterschied zwisrhen 
dem Vogel- und Säugelhierei angeht, so hat, wie es scheint, Fiuppo de Filippi (60] 
die Ursache der Differenz wesentlich in demselben Ponkta geancht wie iGh, nimlich 
im Discos prollgems. 
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YU. OyariauL der EyertebrateiL 

Für die Ovarien der Evertebrateii habe ich mich auf die Typen dor 
Arthropoden, Mollusken und Würmer beschrankt, da hier die Vcr- 
gleicbung mit denWirbdthieren am nächsten liegl und mir geeignetes Material 
am besten sur Hand war. 

Bine fest bis ins Detail aussufllhrende Analogie mit den niederen Wirbel-- 
Ihieren, insbesondere den Knochenfischen, bietet Astacus fluviatilis. 
Das iHngliöh sackformige, aus awei symmetrisdien Stdcken verschmolsene 
Ovarium liegt dicht unter dem Bückenschilde am Ende des Thorax ; es geht 
nach den Seiten in die beiden ziemlich weiten Oviducte über, welche je an 
den Huflgliedem des dritten Beinpaares münden. Die Eier, durch ihre Grosse 
und Form schon nusserlioh denen der Knochenfische sehr iihnHch , onUNickeln 
sich von der Inuenfltiche des Ovnrialsaf'kps ms iinrl springen ( lu dso nach 
innen vor wie bei den Knochenfischen. Die lintwickeiung derseii)en ist eben- 
falls eine vollständig analoge. Die Oviducte besitzen ein schönes Pflasler- 
cpithel, das continuirlicb auf die Innenwandungen des Ovnrialsarkcs sich fort- 
setzt, dort aber eine mehr rundliche Form seiner einzelnen Zellen zeigt. 
Ueberau in den Wandungen des Ovariums, eingebettet zwischen die mehr 
oder minder entwickelten Eier, zeigen sieb kleine Zellengruppen ganz von 
der fieschaflfiNiheit dieses Epithels, die auch stelienwdse mit dem letsteren 
Dodi im Zusammenhange zu sehen sind, so dass sie wie kleine blindsackige 
ZellenscUttucbe (Pflttger'scbe SoblMudie der Vertc^ralen) sieb ausnehmen. 
An der Uebergangsstelle gegen den Oviduct, wo man oft die jttngaten Eier an» 
triflt, sdgt sieb nun, dass dne oder mehrere Zellen dieser kleinen schlaudi- 
fifrmigen Gruppen sich vergrössem und durch die Grösse ihres Kerns und 
ihr dunkleres Protoplasma als Primordiaieier sich erweisen. Man findet 
in der That von diesen Primordialeiom an bis zu den reifen Formen alle mög- 
lichen Uebei^änge; erkennt aber sofort um dieselben auch einen Kranz ganz 
kleiner blasser Zellen . ofTenbar die übrigen der in den kleinen Schlüuchen 
zusammenliegenden Zellen, die sich mm, gerade wie bei Fröschen und 
KtKK [lenfischen , zum Follik( Ii [Kthcl um das Priniorciialei forrairen. lV'i ij)he- 
ij>( h worden diese Pnim ulialfollikel begrenzt von einer zarten aus dem 
(iv,u inlstiöiiia herstaiiiiiitiiden Bindegcwebskapsel, sodass in der Thal eine 
volikoiiiinene Gleichheit mit den Primordialfollikeha der^Yertebraten existirU 
Anfangs sind die Follikelepilhelzellen ungemein platt uod'blass wie bei den 
Rachen und nur sehr schwer zu erkennen. Das Primordialei sttfsst dann mit 
seinem Protoplasma ohne alle DoUermembran nackt an die Follikelepithelzellen 
an , und es wird , wie ich annehmen darf, auch von diesen neue Dottermasse 
dem Ei apponirt. Bei grtfsseren Eiern, von 0,85— 0,5 Mm. Durchmesser, ist das 
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Follikelcpilbcl bidculond gewachsen und bestebl nunmehr aus gut gesonderten, 
fast kubischen Zellen. Man sieht nun, sowohl nach innen als nach aussen 
vorn Kpilhel, eine dünnn , wie es scheint, structuilose Basalschicht auftreten. 
Die innere ist dir I)n!t( rhaul, doch ist dif selbe so dünn, dass ich bis jetrt eine 
radiäre Sueifung daran nicht v\ ahrzunehmen vermochte. Zunächst der Dotter- 
liaut liefil eine i^anz fuinkörnige hellere Schicht, der von Iiis sogenannten 
Zonoidschichl bei Vögeln entsprechend ; weitetr nach innen finden sich iuiujer 
grössere Dotlcnuolekel, so dass dio grösstcn, sefaOn ausgebildeten Dotierkugein 
in der Nähe des grossen Keimbläsebens liegen ; auch hier glaube teil eSneY«P- 
^tfsserufig der Udneren Molekd dureb Quellungsvorgänge aDn^men wa 
iOnneo. Das Keimblitoohen enlhtth immer mehrere Keimfleeke. loh iiegniige 
mioh mit der Angebe dieter VeibillDieee, da es nicht io «einem Ftaae liegt^ 
eise detaillirle Beeebnribiang des Bies vtao Attaene sn gaben ; es bandalt sidi 
dämm, diejenigen Punkte bervortulielwn, welofae Air eine TefgMdMing mii 
der Eibildung der Verlebraten lu verwerthen sind. 

Bei anderen €ruslaceen liegen einCadiero Verbältniasa tar. So erinnert 
die von Glaus (42) geschilderte Eibildung; bei den Gopopoden vielfach an 
die Oogenese der Nematoden (s. weiter unten). Bei den Copcpoden finden 
sich im hinleren Ende des Keinistockes KeimbiiLschen von 7;ihnüssit»rm Vrola- 
plasma umizeben , welches lettlere um dio einzeluun Iii is( In n nnrli nicht 
distinct tjesonderl ist. (Ilm s ist geneigt, auch einp Theilun^ der keimi)lasctien, 
wie si«! bei den Nematoden vorkommt, anzunehuii u. Krst weiter abwärts , in 
den Jinöhren, treten iu dem Protoplasma, welches ich »Dollürproloplasma« zu 
nennen vorschlage, die dunkleren Dottermolekel auf. Wir werden genauer 
auf diese Disposition der £iarstficfce bei den Nonaioden eingehen. Auch bei 
den Daphniden mllsaen meiateniheib ein Katrostook und ein dotleAereilafi- 
der Theil, der »I>ettat«took« unterschieden werden; bei andern fetdl ein 
eigentHoher DoUerstock, t« B. I>ei Sida cryatallina* Ocbrigena Irelea die 
jüngsten Eier im Keimstoek gleich als voUendele ZflUen mit Kern, Kam- 
ktfrperofaen und Doiterprotoplasnui auf; nur ist letateraa um die ein- 
zelnen Kerne ebenso wenig acharf gesondert wie bei den Qapepoden. Vgl. 
F. Letdio (116). 

Unsere bessere Kenntniss der Entwickelung der Insecteneier daliri 
von den Arbeilen F. Stbui's und Unui. HEna'a. 

Stein (497) wies zuerst mit Bestimmtheit das Epithel der Birlfbren nach und 

unterschied F.izolleu und Dolterzellen als Inhalt der Eirohren , Hisst aber, wie ieh 
hei LFTTirn (117 a) finde die Of ipinaliu btMl Stkin's habe irli nifht oin,?(»sphf^n ~ 
(bei Orthopteren) die Dotlerbildung von deu tipithelzeiten ausgeben, wa& auch 
LvBBocK, Phil, transact. 4 SM, fOrmSglicb hStt. Msyb« (130) besehreibt in den 
sich entwickelnden Eischläuchen der Lepidopteren kleinere und grossere Kerne 
in eine difTtise eiweissartigc Masse eingebeltct fofTenbar Zellcu . deren Protoplasma 
noch nicht um die einzelnen Kerne scharf abgegrenzt ist) . SpiUer soll um jeden 
Kern eine Zcllhülle auftreten. Die kleineren Zellen bleiben nuu unverändert und 
gestalten sich su den Epllhelzolleo der laugen, rölirigen Ovsiialschllacbe. Die 
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grösseren Zellen enlwickelu endogen eine Anzahl Tochlcrzellen , wobei die Wan- 
«iung der MuUerzelle schwindet. Jelzt scboürt sich der Ovarialscblaucb um die eiu- 
«•bi«ii ToditereeMeatitippMi do , «o das« «r dM bekaniile rotoikranalDmiige Auf- 
sehen erhält. In jedem abgeschnürten Theil (ofTcnbar Analogon des Graafscbrn 
Follikels bei den Verlohr-ifon) wird nur eine der Tochterzellen , und zwar slels die 
am meisten nach unten [das heissl dem Ausiiihrungsfjange am nücbstcu) liegende, 
sutn «usgebildalen Ei (wahres Ei, Mbtrr)» die übrigen (DoUerzellen, Stbin) gaben 
durch FettmetaiROrpboae abortiv y.u Grunde. Das Follikcicpithel bildet später die 
Kihiillen. Lubbock und Huxlbt, s. bei Clat s (iO), führen die grr?sseren Zeilen, die 
uacJiher zum Theil zu Eizellen sich umgestalten , zum Iheil , wie Meyrr angnb, 
abortiv zu Grunde geben, direct auf die Epiihclzelleu der tirötu-en zurück; 
sie seien nur nodificrie Epilhelaelleii. DsDeben betrachtet aber Loaeooit 
«Iis io jedem Follikel zu oberst liegenden grosseren Zellen , die nicht zu Eiern wer- 
den, sondern nach Mkyek abortiv zu Grunde gehen -»Is »Dolterbildunp^^/enenf 
(vitelligenous celUj. Seiiber, da sich an Llbbocb die meisten Neueren angeschlossen 
babMf bexeiidinet man io jedem BfrtthreDfolliltel vieifiicfa den oberen TheS^ , wo die 
DotlerblldUDgacelten liegen, als »Doli erfach*, den unteren als »Eifach« oder als »Ketm- 
fachc. LuBBOCK fand auch, dass das Ei mit diesen Dolterbilduni^szelleu oft durcli 
stieinirmige Verlängerungen zusammenhangt. Clacs (40), der für die Apiiiden am 
meisten deu Anschauungen von Libbücm folgt und sie mit grösster Cousetjuenz 
dorebgebildet bat, meint , dasa dorcb diesen Strang das Ei von den DoUerbildangSK 
mII«i her mit Dotter versehen werde und erionart an die weUer noten m be- 
spiechende R h a c h i s der Nematoden . 

Die Eiröhren der Gocciden besitzen nach der Darstellung von Claus (40) ein 
oberstes bbodgeschlossenes Fach »Eodfach«. Die InnenflSche desselben ist, \gl. 
die AbtUldong von Glaus, Fig. 7, Taf. VI, von einem zarten blassen E pithel sns- 
gekleidet, das sich continuirlich weiter nach abwärts in das Epithel der bereits mit 
eni wickelten Kiern gefüllten Abtlieilunf?en des Ovariuins fortsetzt, riber, wie sclion 
MEvea für die Lepidopteren hervorhob , um die eigentlichen Eizellen herum eine 
verluderte , deutlich oylindrisebe Form seigt. Ausserdem liegen nmi in dem Eod- 
fach ca. 6 — 7 grosse Zeilen mit klaren Kernen und KemkBrperchen , »Dotterbil» 
dungszf II»"!! « Ci.Avs; unmittelbar darunter , im Zusammenhange mit den Dotterbil- 
dungszelien, nur durch eine kleine Einschnürung von ihnen getrennt, das jüngste 
Ei. Sowohl ^e DotterbildungszeHen ala aueh die Efawlfe sind nscb Claiu modi- 
fiflirle BpilbeiseUeo des Bodfaches ; ^e stehen nicht als besondere Zellen den 
Epilbelzellcn gegenüber, sind iuidi nicht Product einer Multerzelle, wie Mr:vKR es 
angegeben hatte. Claus sagt darüber 1. c. p. 47: »Freie Keinihlaschen ohne Proto- 
plaömauoüagerung habe ich niemals beobachtet, und es luiteriiegt keinem Zweifel, 
dsss das Bi als mesahrsnlose Zelle aus einer modificirten EjpitbeHalselle seinen Cr^ 
sprang nimmt.« — Uebrigens stellt Claus die Dotterbildungn^en ihrer genetischen 
und morphologischen pfdf^iifnue ?i;i('h niit dor t"i7fMe zusammen , wenn sie gleii'li 
fonctionell von ihm als etwa:» Ue.^^underes »als dülterbereiteude Drüsenzeilen« ange- 
sprochen werden. Ganz IhnKeh wie Claus für die Aphiden stellt L. Lamdois (tOi) 
die EibildanB bei Pedioatos veslimenti dar. 

Aus Weism.^nn'.s bekannter bahnbrechender Arbeit f?20)hebe ich zunächst her- 
vor, dass die s(hon von IIerulu für die Lepidopteren geäusserte Ansicht, dass die 
Geschlechläorgauu bereits bei der ersten Entwicklung der Insecten augelegt würden 
und sehr fröhseitig so tiaCerscheiden seien, üir die Husciden bestitigt wird, ebenso 
neuerdings von Bbssbls (18) für Lepidopteren. Nach Wblsmann sind die ersten 
Anlagen der Ovarien l)ei den Mnsridon solide Zollengruppen mit einer al.<^ Cuticular- 
«bildung zu betrachlciuleu äusseren UüUe. In dieser Zellenmasse diflerenziren sich 
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dann walzenförmige Zell«*nschlSuche, deren Inhalt ebenfalls durch eine zarle Cnti- 
cula zosanifnengebaUen wird. Diese SelilSache, die spSteren Birdbren, liegea also 
im Innern dee areprunglichen OrariatliSrpers . tmd die Bwiachen ihnen öbrig f»- 

biiebonrn Zellen dieses Körpers tiberrit^lion dio Scht?5iichc spüter als das soppnant»!« 
»äujisorc Epithel« (H. Meyer). Nach Lpbbock bildet sich aus dem äusseren Epilliol 
später die Uussere (bindegewebige) Eiröhrenbaut; es führt also den ihm von U. 
MsTSM gegebenen, Natneo mit Unrecht. Sehr beachtenswerth ist nun die Bflbildang 
in den so ont^iandcnpii Eirdhren , wie sie Weismann bei den Musciden schildert. 
Anfaiiiis sind die Zellen inrnTbilh der Eirohren alle einander gleich, bald aber 
wachsen einige derselben aulldüend heran und treten damit gleichzeitig mehr in 
die Mitte der Röhren, wSbrend die übrigen Dunmehr das innere J^ltbd darOvirid- 
rittiren bilden. Dann schnürt sich znnlidist das unterste Bnde der Bir&lire, da , wo 
sie in den Eileiter überseht, zu einer besonderen Kammer ab, die aber stets mehrere 
Eizellen umfassl. Diese letzteren wachsen nun in der Kammer (Graafscher Follikel) 
immer mehr heran , so dass sie sich schliesslich an einander abplatten und dann 
bald zn einer einzigen Zelle sosaniinenriiessen. Dabei schwinden alle 
Keimbläschen bis auf eins. Die Zelle , deren Keimbläschen erhalten bleibt , und 
die sich von Anfang an dadurch auszeicfniet , dass sie nur fMtien Keimfleck auf- 
weist, während die verschwindenden Keimbläschen deren mehrere zeigen, wird 
euch hier von Ldbboce und Weismann als >»Eizelle<, die übrigen als »Dott'er- 
bildnngs seilen« betrachtet. Die Eizelle zeichnet sich übrigens vor dem tn- 
sammenllies.sen aller dieser Zellen auch noch dadurch aus , dass ihr Protoplasma 
dunkler gekiirnt erselieinl. Nach der Verschmelzung dieser Zellen zu dorn eigeoV 
liehen spiilereu \i\ zeigt sich nun an diesem , in Folge einer Erhärtung der äussei^ 
sten Dotterlage, eine zarte innere Dotlerhant; erst spiter bildet sich das Chorion, 
die lussero Dottcrhant, VOD dem Eifollikelepithe! aus. WsiSItAirN schliesst sich also 
den Angaben von Li'BBock im } Ti \r'* in BclrelT der sogennnnff'ii Dolterbildungs- 
zellen an, und tritt in Widerspruch mit H. Mbyeb , der diese Zellen abortiv zu 
Grunde gehen lassen wollte. DottorslrUnge , wie wir sie eben von den Aphidea 
und Cocciden kennen gelernt haben, fehlen aber, wie man sieht, bei den MoscideD. 
Auch bei den Lepidopteren sind sie nicht vorhanden , wie auch Bessei.s '18) 
angibt. Im Uehripen wird von Letzterem die Enfwtrkelung der Ovarien und dio 
Eibildung bei den Lepidopteren ganz im Sinne von Claus, Lubbock und Wbisma.nn 
dargestellt. 

Mbgzmkow fand bei Psylla (Hemiplera) nur einen einzigen Dotterstrang, der 

einen unmittelbaren Fortsaf? des gemeinsamen Protoplasmas der Doii<"rhilf}mi<,";- 
zellen zur Eizelle hin darstellt, in Bezug auf die Function der Dotterbildungszellen 
stimmt er Lcbbock bei. Dagegen fand er , entgegen den Anschaumigen von Cukus 
und WffMiAitif , bei den Cecidomyidenlarven einen Unterschied zwischen den BIh 
und Dotterhilduiigs/.ellen und den Epithelzellen des Ovariums schon von der ersten 
Einlit ynnalentw irkelung an. Die ersteren beideti nehmen ihren Ursprung aus be- 
sonderen Zelten, »l'ol Zeilen« Mkczmkow. die schon von vorobereio bei der 
frühesten Bmbryonalanlage imterseheidbar sind , wXhrend das Epithel sich aus den 
kleineren gewöhnlichen Rmbrjonalzellen entwickelt. Für die Aphidcn muss 
Mkc/.mkow freilich zugeben . dass die Geselileehfsanlape im Mdinent der Differen- 
zirung durchweg aus ganz gleichen Embryonalzellen bestehe; er meint jedoch, 
oiuun principiellcu Unterschied auch hier dadurch begründen zu können, dass die 
Epithelialzellen viel später als solche hervortrelen als die Bizellen. 

Aus I.EYoic's (H7 a) grosser Arbeit hebe ich hier hervor, dass er ebenfalls 
streng zwischen Ei- und DoHerbildungszellen einerseits und Epilheicellen anderer- 
seits, auch genetisch , scheidet; allerdings sei in der embryonalen Eiröbre nur 
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eine Form von Zellen enthalten, doch will er diese Zellen keineswegs einander gleidi 

stcMcn , obgleich er zugibt, Anm. zu p. 56, dass mirh , wie flie schönen Be- 
obachtungen DE I.K Yai.ftte St. Gkorgb's (2 10) nn ATn|)liipodeii lehren, bei einif^eii 
Artluropoilen die Eizellen und Epithelzeiien in nälieier Verwandtscltafl blieben 
(Lbtdig's eigene Beobacbtongen bei den Daphniden bStten ihn darauf hinweisen 
mflaaeo; hier sind aucli die trefflichen Untersuchungen von L. Landois (103) bei 
Putex canis zu erwlllinen : wie schon Lvbbock angegeben hat, ffhlfn bei Piilex 
die Dotterbildungüzellen ; mai^ kanu, vergl. Fig. I , Taf. IV bei Lam>ois , alle Ueber- 
giinge von gewöhnlichen Bpithelzellen xu Eizellen verfolgen). Ei« und Dotter«* 
biidungszellen» deren Function Letdiq wie Lcbbock euffasst , gehören jedoch audi 
genetisch zusammen; Lbydir sehlägt dnher für das sogenannte Dotterfnch des Fol- 
likels den Nniueii »Koimfacht vor. Den Epithefzellen wird eine Belheiligung an der 
Dotlerbilüung ganz abgesprochen ; dagegen liefern sie das Ciiorion. Auch einu 
innere zarte Dolterhaul ninmit Lbvmq ebenso wie WsisnAMif an ; mir ist es übrigens 
schwer geworden, aus LiyDiG*s Abbildungen, namentlich ymi iSmascba, eine solche 
zu erkennen. 

Blg^e Beobaohtnngeii besitze ich von Musca vomitoria und Vanessa 
Urtica e. Erstere wühlte ich wegen der merkwürdigen Angaben Wusmamh^s, 

betreflend die Verschmelzung der primitiven Eizelle (denn eine solche soll 
ja seibsl nach Wkismann's Angaben schon vor der Verschmelzung zu er- 
kennen sein) mit den Dotierbildungssellcn zur secundärcn (definitiven) Eizelle. 
Wie bekannt, zeigen die Eiröhrcn von Musca drei von einander stark abge- 
sclinürte F;iolifr; an das oberste Fnch srhliessen sich die zarten Verbin(hin<jjs- 
stränge mit dem Hückengefiisä , die, wie ich mit Leydk; finde, nur iort- 
setzungen der EirOfare sind und in denen sich auch bei Musca noch eine 
Strecke weil ein Epithel unterscheiden iMsst (Näheres weiter unten bei Va- 
nessa). Im obersten Faeii unterschoidet ninn ausser dem Epithel nur 6 — 8 
grosse Zellen mit Protoplasma und schönen blüschenfönnigen Kernen miiKern- 
körperchen; alle sind einander fast vollkommen gleich; von einer Tochterzellen^ 
bildiiDg habe ich niemals Btwas wahrnehmen können. Im sweiien Fach er^ 
acheinea diese Zellen veiigrttssert; ihr Protoplasma ist etwas dunkler, aber nodi 
immer feinkömig; das Epithel, das schon im ersten Fach auftritt, ist eben- 
fsEs deutlicher zu sehen. Mitunter gewahrt man auch hier bei einer Zelle (so 
viel ich sah , war es immer die unterste) eine dunklere Körnung des Proto- 
plasmas , wodurch sie schärfere Umrisse gewinnt und stdi gegen die anderen 
abhebt. Im letzten Keirofachc ist dann gewöhnlich schon das fertige Ei allein 
enthalten, und man muss eine Menge Eiröhren veigleichen, um die Zwischen- 
stufen zu s<'heii. Diese zeigen dann, ganz wie es auch Litdig abbildet und 
heschi-eibl , s. 1. c. p. 33 fT., T.if. III, Fig. 49, dass.'so wie das eipenlücho Ei 
anwitchst, di e sof^e nn n n ton Do I ( r rb i Id u ngsz e 1 1 e n v e rk (1 m tn ern. 
Zunächst zerfiillt ihr KeimM ischen; d.uui treten auch im Pi i tuplasma f^rüssere 
helle Molekel auf, die Zeü^niouren gehen verloren, und schliesslich bleibt nur 
ein spärlicher, körniger best am oberen Ende des «Kifollikels« — so schlage 
ich vor, die einzelnen rosenkranzförmig hintereinander gelHgerlen Abschnitte 
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der Eirtfbre zu nennen — zurück, den Letdig mit ein^ recht unglücklich go- j 
wählten Vergleich den Corpora lutea der höheren Tbicre parallelisiri. Die nuf- 
fallcnde Vcrschiodenhoil der FoIIikolepithelzcUcn im Bereich des eigentlichen 
Eies vom übrigen Epithel beobachtete ich ebenso, v.ie alle meine Vor- 
gänger, konnte dagegen weder eine innere Dotterhaut, die von CtAPARfeDK ''M] 
auch bei den Acariden (AUix) veniiisst wird, finden, noch die Verschmelzung 
der primitiven Eier zu einem secundären Ei, wie Weisiunii os angibt, be^ 
Stätigen. 

Vanessa urticae ist ein sehr gtinstiges Objcct für die Eientwicklung 
bei den Lepidopteren. Die Eiscb^udie sind , wie meist bei den ScfameUer- 
IlDgen , uni^emeln lang und lassen alle EnlwieklmigMtiifBii dee Eies in lang- 
SBDBBier Folge seilen. Die obersten, mit dem RUckengefilss lasammenbttngenden 
Bnden laufen hier niobt verjüngt su, sondern sind lange, scbon dvrdisi^tige 
Röbren, die abgerundet enden und dann mit einem kleinen bindegew^igen 
Faden an das GeOiss befestigt sind. Ein Umbiegen der Rohren in einander, 
wie es von Leidig beschrieben wurde, findet bei dieser Speeles nicht stati. 
Diese Endslücke der Ovarien. gleichen vollkommen den Ovarien der Nema- 
toden. Im letzten blinden Ende enthalten sie nur eine Art von Zellen mit zarten) 
Protoplasma, hellen Kernen und schönen Kernkttrperchen. Die Zellen sind 
noch nicht streng von einander geschieden ; eine Diflerenz zwischen den mehr 
in der Mitte liegenden und den wandsUlndigen Zellen ist hier durchaus nicht 
wahnunehmen. Dieselbe tritt aber bald auf, jedoch in der Weise, dass man 
die verschiedensten Uebergange zwischen den inneren grosseren und kleineren 
wandstandigen Zellen sieht; nniuntor linden sich auch unter den letzteren ein- 
zefaie grössere Elemente. Bold gewahrt man vom Rande her leichte EinschoU- 
ningen der EirtHire und ^eidiseMig achHffere und dauenide U&lenebiede in 
der GrQise der wandstHndigen und mittleren Zellen, die wir von nun ab als 
Follilielepilhel oder Epitbelsellen und primitive Biiellen beseichnen 
wollen. Diese kleinen Biaedmaningen umgreiCea immer etwa 6 — 8 prinoitivis 
EiseUen tammt Epithel^ das nun am obera und ontem Pol des Aillikels eiaander 
entgegen strebt , um aueb seinerseits die einseinen Follikel m aondem. Aber 
adioa lange bevor dieae AbschnUrung einigerraaassen scharfer auftritt, be- 
kommt die unterste der primitiven Eizellen ein dunkelkörniges Aussehen, 
vom Auftreten zahlreicher kleiner gelbgrttner Dottermolckel ; ihr Kern tritt, 
wo er nicht grade vom dunkler werdenden Dolter verhüllt wird, schStrfer her- 
vor : die {Jbrieen ]>ri^li(i^ Eizellen bleiben blass. In einer Reihe von weiter 
cnlu )( kt ]i( ii Füliikein nehmen letztere Zellen noch mit an Grösse zu; dann 
alwjf bilden sie sich zurück , während man die gelbgrUne Eizelle, j'de f i n i - 
tives Ei«, allein an Umfang gewinnen sieht. Bei allen diesen weiteren Knt- 
wickelungsstufen der Follikel bemerkt man aber auch die mit dt^u Waclis- 
tbum des definitiven Eies streng iiand in Hand gehende Aenderung des 
PollÜtelepitbels, soweit es eben dieses definitive Ei umgibt. Seine ZeHen wer- 
den cylindrisch und zeigen vielfach in üirem Innern jene gelbgrttnen Dotter- 
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moielul, man «ueb im ilefiaitiven Ei anlriA, wihraml die übrigen |Mri«ii- 
tiven Eier (DottereelleD , DotterbildmigiMlleii) aie dergleiclMn Mhen tanes. 

Schliesslich kommt es bei Yneesa fest zum vollsUindigcn Abschluss der 
definitiven Kizelle von den sogenannlen DotterbilduDgszeilen , indem des 
Follikelepitbel zwischen wuchert; dann aber nimmt die Eizollo noch infmer 
an DoU«rmasso zu, und zwnr noch zu einer Zeil, wo bereits die Doller- 
liilduiigszcllen ganz verödet sind. Die Verödung der lelzl<^ren vollzieht sich 
wie bei Musca: man sieht ihr Protoplasma p.mz in eine kleinkörnige Masse 
zerfallen, mit grösseren hyalinen Kugeln dazwischen, die immer mehr und 
mehr schwinden , bis zuletzt kaum ein liest mehr Ubric; bleibt. Niemals 
habe ich eine sogenannte innere Doiterbaut conhlaliren können; stets fand 
ich das Dotterprotoplasma der definitiven Eizelle nadu an den FoUikel' 
epittkehcellen Keinen. Lcflilere liefern spKter noch das Cborion. Aus naiiieD 
Beobaebtungen bin leb gentftbigt tu scÜiessen, dass, «rie nameotlidi Clavs 
und WtiBBMir hervorbeben «nd aneh L&imois* Beobaebtungen an Pulen 
lebren , ein genetisober Unterscbied s^wisehen den drei Arien ven Zellen , die 
man bei den Inseoten in den Eirobren trifil, niobt bestellt; die Eiselle ist in 
der Tbat nnr «ine niodificirte Epithelselle. Hicinikow'b Beobaebtungen von 
den Polzellen Steben noch zu veretnselt da » «m von da aus andere Schlüsse 
sidien zu können. Die Deutung der sogenannten Dotterbereitungszellen als 
aekber kann nicht aufrecht erhalten werden; sollten sie, was ich nicht glaube, 
bei ihrem Zerfall der wahren Eizelle Nahrungsbestandtheile zuftüiren, so kann 
tlas nur in hesrhriinktem Maasse sein; sie sinrl ^A c-entHeh , wie es H. Mkv£r 
richtig ang(t:< iM ri hat, abortiv zu Grunde gehende Eier. Die haupt- 
süchlicbste luldiing des Dotters kommt , wie bei allen Eiern, den Epithel- 
zellen der Foiiikel zu. Schon aus dem einfachen Umstände, dass die DoUer- 
hildungszellen bei manchen Aiihropodcn, Pulex i. B., iuhlen, folgt, dass sie 
bei der Eibildung keine w esentlidie Rolle spielen. 

Was die Mollnsken anbelsngt, so bescbreibt Sinna (160) die Eier von 
Anlang an als vollkommen ausgebiideie ZeUen und wmulbet, dass sie duMh 
TbeiluDg (Abadkullrun^ aus den Epitbelsellen der ZwitterdrOse, resp. des 
EieistoekSi entstehen. Eine gleiobe Entwieltlnng läset sieh aus den Angaben 
von Gaemnum (65) Uber Aetaeon timidns sobUessen. Nadi GlapaiAm (35) 
werden bei Neritina Clnviatilis die Epithelaellen der ESeistoeksMliiul 
dureh Anhäufung und Yennehrting ihres Protoplasmas zu Eiern. Baudelot [l 6) 
IHsst die Eier bei den Gatferopoden in die Wandungen der ZwitterdrUse ein- 
gebettet sein in kleinen, den Graaftichen Follikeln tümlicben , Taschen. Ein 
Epithel beschreibt Bahdelot jedoch nicht 

Bri Limax rincreus konnte ich zunächst bestMtigcn , dass die Eizellen 
sieb dnrch einfaehf Vrrtii osserung der Kpilheizellen der Follikel zu entwickeln 
begiiHicn. Dnbiu senken sie sieh tiefer in die Wandungen des Ovariums ein, 
und es bildet sich von diei^n aus ein kleiner Sack (Follikel wand) um <lie 
jungen Eier herum , wie e& Bavdblot richtig beschreibt. K[>ilhel2eilen an der 
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' loiumwand dieses Sackes habe ich jedooh mil Sioheriiefi nicht eonstaliran 
kttonen. Aehnlich fand iob 66 bei Hei ix. 

Sehr zahlreich sind unsere Benbachtungen über die Eibildung bei den 
Wflrnicrn. Beknnnt ist der Streit 7wi8chen MKisgjfER , Pi«5rnnFF u. A 

über die EibilfluiiL; den Noni;ii odrn. Keiner von den nrncrcii Ucohiicliin n 
hat Meissxkr s Ängaiieii bi .sUili^en können, welcher die Ei/t llni als secundäjc 
Sprossunpsproducto von bcsondern , im Ovarium sich entwickelnden Keim- 
zellen beschreibt. Bei den Astutr idni iiitlssen, wie zuerst v. Sibbold gezeigt 
hat, mehrere Abschuiltti der langen Eirühren funclionell und morphologisch 
getrennt werden. Im letzten blmden Ende, das ist nun wohl nach den Be- 
obaohtnngen venBMcaoFP, Allir Tbohsow , GLAPAtftüR (33), H. Mum (137), 
WALm{217}, £mTB(5i}, GiB!fAcnni(74}, Ratzel (168) (hei'den OHgochaeten), 
LimaLuiT (418) (bei Nematoden) , Eauu (bei Anneliden) , Svoda (bei Trema- 
teden) ti. A.«8ieher) tritt sunMohat eine dichtgedrüngle Maase von Zellen anf, 
deren Protoplaamahofe nidit adiarf von einander g^ndert aind. Bncnorr, 
Zeitaefar. f. wissensch. Zool. Bd. VI, IXast tnerst das KeimblBiefaen ent- 
stehen ; seinen Beschreibungen nach ist aber von Anfang an ateta Zell- 
protoplaama swischen den Keimbläschen vorhanden. So fand ich es andi bei 
Ascaris nigrovenosa. Hier war es mir Jedoch nicht mtfglich, ein wand- 
ständiges Epithel von dort Inhalts^oilrn 711 sondern. G. Walter beschreibt 
dagegen in ^iner schonen Ahljin llimfi UberOxyiiris ornala ein solches 
auch ira Endlheil des Ovariums, und bei jungen Thicrcn l.lsst sich hier die 
gleichartige Entwicklung des Epithels und der später zu Eiern sich gestal- 
tenden Inhaltszellen (s. d. Fii^tj. bei Walter) verfoleen. Auch Lei ckart er- 
wähnt bei Oxyuris veruiicul. Spuren eines Epilhelbelegs auf der Innen- 
fläche des eigentliohen Ovariums. Am sditfnsion ist naoh den Darstellungen 
von LiucKAftT die Zusammengehörigkeit von B|»ih^ nnd Eisellen bei 
Bastrongylus gigas tu sehen. IKe Bier sitaen hier im Ovarialsehlauch 
als lllngjiohei eylindrische Zellen den Wandungen auf, grftde wie ein Epithel; 
besondere Bpilhelxellen swiaohen ihnen sind nicht vorhanden; weiterinn wer- 
den sie am freien Ende dicker, so daas sie eine Keulenform bdommen und 
lOsen sich dann ab. Besonders aufinerksam mache ich noch auf die Angaben 
Stikda's bei Distoma hepaticum. »Der Inhalt des Keimstocks besteht hier aus 
rundlichen Zellen ohne Zellmembran, von 0,03 — 0,04 Mm. HrösBe mit Kern 
und Kernkörpereben. Dicht an der Peripherie des Keimstocks erscheinen 
kleinere Zellen, welche wie ein Epithel die innere Flilche des 
Organs bekleiden; aus di«»sen bilden sich durch einfaches Wachstbuin 
die Eizellen.« S. Beichkrt's und dl Bois-Hi > m dnds Archiv. IS67, p. 5?. 

Bei Ascaris nigrovenosa enthalten, wie ich finde, die Keimflecke der 
jüngeren Eizellen je noch i — 2 schön ausgeprltctc, gUlnzende Körperrhen 
(Körner, Schrön). Offenbar ist II. Mime durch diese ine geleitet worden, 
wenn er die hellen, in die gleichmässig vcrtheilte Protoplasmamasse des 
lotsten Ovarialendes eingebetteten giMnienden Gebilde »Zellen« nennt; er 
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nstuD, wie auch seine ZciclinuDgcn ergeben, den Kern für die Zelle, den 
Reimfleck für den Kern und das Korn fUr den Keimfleck. Diese Kömer sind 
bei den Nematoden, wie es scheint, als ziemlich regelmllssige Bildungen an- 
zutreffen. Grht man im Ovartum nun weiter nach der Mündung zu, so treten 
in der hellen DDch dilTuscn Proloplasniamasse um die Kerne herum zunächst 
einige dunkle Dotiei niolekel auf, die iniiiier zahlreicher werden, wJihrend zu- 
gleich die einzelneu Zellen sich von einander abgrenzen. Ich vermisse aber 
in diesen Theilen der Geschlechtsrtthre eine Doiiorliaut, wenigstens bei Ascaris 
nigrov., noch vollkommen. Nach Lecckart tritt eine solche auch erst in den 
Endabadmitten des Genilalrohrs auf. Bei vielen Nematodoi bleibt imGeMnim 
der EirOlir» ein dOnner Strang des nrsprttnglidi diffiuen Dotterprotoplasmas 
liegen, welches nieht mit in die Sondening um die einseinen KeimbUfacben 
eingditi die sogenannte Rhacbia. Ich scbliesse midi dieser von H. Mohk 
klierst gegebenen nnd jetit wohl aligemein acceptirten Deutung der Rhachis 
(vgl. audi LuMZAET (142) ) an. — Die DotierbOdung ist in der versdiiedteiistQn 
Weise aufgefasst worden. Bei den meisten WOrmem gebt die Bildung des 
Dotters und die des primitiven Eies in zwei getrennten Ahsclinitten des Eier^ 
adilauchs vor sich; diese Trennung erreicht bekannt lieh h i den Gesinden 
und Trematoden, wie uns v. Siebolb gelehrt hat, den höchsten Grad. Hei 
den Nematoden muss der auf das helle kurze Endstück des Ovariums folgende 
ROhrenabschnilt als dotterbildender Theil , Üotterslock, bezeichnet werden. 
(Vgl. namentlich die Bcschreil)ungcn von Mkissner). Ob nun der Dotier ein 
Auflagcningsproduct sei , von den Epithelzellen der Wand des Dotterslocks 
geliefei l, oder ob derselbe gcv\ isserinaassen endogen im Protoplasma der Ei- 
zelle enlslehe, darüber sindxlie Meinungen stets gethcill gcwcseu. Clapar&db 
und eigeoUicb auch Meissner fassten die Rhachis als Bilduugsheerd des Dotters 
auf; Mmix sprach sidi gegen eine iussere Auflagerung und mehr für eine 
endogene Bntstefaung aus; BncHorr und Allin Tuohsok dagegen belraditen 
den Detter als Süsseres Anflagerungsproduot Nach Biscnorr soll derselbe von 
den sehr kOmerrdchen, bandartigen Fasern gleichenden Epithdsdlen des 
Detterstocks geliefert werden, die neuerdings besonders Lkoceait bei Ascaris 
lumbricoides trefilich beschrieben hat (zunächst vom Hoden; in den 
Ovarien verhalten sie sich aber vollkommen gleich) . So viel ich gesehen haboi 
mßchtc ich ebenfalls diese bandartigen | kttmerreichen Zellen des Ovariums 
für die Dotlerbildungszellen ansprechen und entschieden den Dotter für ein 
AufiagcMungsproducl erklaren; die deutlichsten Fingerzeige geben ja hier die 
Cestoflrn und Trematoden. — Auch G. Walter erklürl bei üxytiris ornata den 
Doller für euie AuOagerungsmasse; dagegen hat sich R u /i i bei den Oligo- 
chaeten wieder für ein einfaches Wachsthum des Eies, ohne jegliche Auf- 
lagerung von aussen, ausgesprochen. — Ich bin leider wegen Mangels an Zeit 
nicht iu der Lage gewesen, auch für diese Thiere mir ein eigenes Unheil zu 
bilden. 

Auf die Bibildung bd den niedersten Typen des Thierreid» kann idi 
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hier, wo es sich nur um die Gewinnung einiger Anhaltspunkte lam VergleielM 
mii den Vertebraten bandelt, nicht eiogehon. Dieselben bieten auck , wie aus 
einer Einsicht der Arbeiten von LiKnEutCn.N, Grfkf, Stfin , llrxiKY, LuaaocK 
u. A hervoraeht, olTenbar viel einfachere Verhilllnisse, die für die Ver— 
gleichung mii den hiihern Thieren vorerst noch schwer xu verwertben sein 
dUrfleo. Oiinedies sind unsere Kenntnisse von der£ibilduDg und Entwicklung 
dieser Thiere selbst noch zu unvoilivotnmen. 

Zwischen den httheren Evertebraten und den Wirbelthieren lassen sich 
nacb der von mir gegebsMii DMaUung die interwea a tes te n Yvt^M»- 
punkle gewianeo. Uebtrall g^ht das Ei von einer cpitlielialen Bildimg ans 
und doeuBentift sick suersi als eine durob emfadies Wadistbum vergrtlsierte 
E|iilhelselle, »Primordialeit. Das Keimepilkel der Wirbelttiier» ist ofen- 
bar dem Epithel der Eiorstocksröhren bei den Wirbellosen gleichzusetzen. Bei 
den höheren Evertobrateo sind die Ovarien fast durchgelMads auf die Homo— 
loga der PflUger'schen Schlauche reducirt. Bei den Würmern bleibt die ein- 
fache Schlauchform bestehen • lie» den Arthropoden findet eine evidente Bil- 
dung ächler Follikel sU'iU , den Graafschen Follikeln vergleichbar. In diesen 
Graafschen Follikeln eridlul nun dasPriniordialei noch secundäre Zugaben, 
und zwar zuniichst den Dotier und dann die Zona vitcllina. Ghorion der 
Insecten und Zona vitelliaa der Yertcbralt^n smd gleicii. Sonach sind die 
definitiven Eierstoekseier der genannten Evertebraten ebenso wie die der 
Yeilebcaten , keine dnHuAen ZeÄUia , sondern lussmmengeeelate BUdongeo. 

Ueberau ist hsobst wsbrsobeinüch der Dotter sowohl wie die Zona 
vileilinB als eine von den Bpilhelsetlen der SIfoUikal ausgeltende Bildung an- 
lUiebeD. Will aaen in dieser Besiehung einen« Yergleiohi so kUnneB das 
Dftchenhsft ausgebreitete Ovarialepithol und die onvemOsen und schlauch- 
förmigen Einsenkungcn desselben in das Ovarialstroma (PflUger'gcbe SehlftUfibe) 
mit den Keitnstöckon, die Graafschen Follikel der Wirbel thiere dagegw mit 
den DoUersUioken der Wirbelkisen in Parallele gestolli werden. 



YUI. Äjüxang: Corpus luteum. 

Die Bildung der Corpora hitea (oariules , Robin) ist bisher hauptsächlich 
auf drei verschiedene Montente xurUckgefUhrt worden: I) auf eine Metamor- 
phose des in firts ("rnum des gehor-^tonon Follikels crensscnen Bluts ohne alle 
besondere Bclbeiiigung der Fullikeiiuembranen | IUnlk, Allg. Anat. p. 894, 
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Paterso?» (U7] (citirl bei Zwigkt (M6)); 2) auf oinc Wucherung des Follikel- 
epHbels, der Membrana granulosa, s. BrscnoFF (83 u. 2i), Fi xkk (63), M. v. 
HeasiiACR (4 SC) und PptOorR (!50); 3) auf eine "Wucherung: der von v. Baer 
sogenannUni Theca interna desFollikoIs, v. Uaer (3i . Valentin (20Kj , Zwicky (?2f)) 
u, A. Es ist bei ujehreren Vertretern der letzteren Ansicht noch kein scharfer 
Unterschied darin festgehalten worden , ob allein der h i n dege vv el) i j^e AtJ- 
iheil der Thecu interna die Corpora lutea bilde, oder ob auch das Follikel- 
epithel, die Hembnna grairalosa , daran sidi betbdlige. So sagt t. B. Zwigiy 
«nsdrfleklich, p. 32, daas das Cwpus lut aus einer Wucherung der MembraDa 
granulosa hervorgebe; aas seinen Beschreibungen resulUrt aber, dass er da- 
niil auch den geftssführenden Theil der Innern Follikelwand einbegreilt Erst 
RöLLun (98) , His (85) und SraoiLina (4 94) nehmen eine strengere Schei- 
dung vor. Sie lassen die Corpora lutea hauptsHchlich von der bindegewebigen 
innern Follikelwand aus sich bilden. Reste der Granulosa werden , im Zerfall 
begriffen , nur sp'Jrlich im Cenlnim der jUngern Corpora lutea angetroffen. 
T ! crnKA (122) lüsst in richtiger Weise das Corpus luteum sowohl aus der 
&fcnii>rnna granulosa als auch ans dem Bindegewebe Und den Gelassen des 
Follikels fi rvorgehen. Fhonso Sijhrün H84\ 

Die Wcihiheit liegt in der Mitte: sowulil die Membrana granulosa als auch 
die Theca interna des Follikels oder, schärfer ausgedrückt, deren Gefässe, be- 
theiUgen sich gleiobnassig an der Bildung der gelben KOrper. Bei Sauge- 
fhieren, namenUioh bei der Kuh, wo, der Grosse der Graafschen IloUikel 
eolaprecbend, sich ^ni oolloasale getheKOrper bilden, kann man den Proeess 
anf das trefllichste verfolgen. Sowohl die im Galyx, so wollen wir auch hier 
dea erOllheten FolKkel nennen, zurttckgebliebeaen Granulosasellen, als auch 
das Slratum intei-num des Foililvt N /.eigen bald na<di der Eröffnung Veräiide- 
rungen , wie sie zum Theil auf der OberQMche entzündeter Schleimhttule vor 
sich gehen. Das Follikelepithel zeigt den regsten Wucheningsprocess und 
werden seine Zellen bedeutend vermehrt; gleichzeitig beginnen sie zu zer- 
fallen , wie das ja auch bei den raassenhaft sich abstossenden Epithelien der 
entzündeten Schleimhäute der Fall ist. Der Zerfall liefert hier aber kein retro- 
grades, degeneratives Gewebsproduct, sondern ein der natürlichen Mei^mur- 
phosä der FollikelepithelzeUen entsprechendes, nämlich ^wohnliche körnige 
Dottermasse von gelblicfaer Farbe. Man kann darin mikroskopisch , abge- 
sehen von der feinkörnigen Masse, deuüich kleinere und grossere Dotlerkugeln 
unterscheiden, die nicht einfach Fett sind, sondern dasselbe Verhalten seigen, 
wie die Dotlei^ugeln der Tllgel. So haben wir übrigens aucb bei entsünd- 
lidien Yoi^ngen massigen Grades, s. B. auf der Nasenscbleimhant, ebenfalls 
eine einfache schleimige Metamorphose der massenhaft neugebildcten Epithel- 
seilen, wie sie der Norm entsf ri( ht, nur in gesteigertem Maasse, keinen dege- 
nerafiven oder nekrotischen Zerfall , der erst bei den höchsten Graden der 
Entziindung eintritt. Das AuÜaliende bei dem ganzen Proeess, wie er bei den 
Süugethieren vorliegt, ist nur, dass das wudiemde Follikelepithel keinen 
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Liquor folliculi producirl, wie es die Regel bei den Säugelhieren isl , so lange 
das Ei im Follikel liej^t, sondern nun, nach der Ausstossung des Eies, sich 
ähnlich der Granulosa der übrigen Wuheliliiere verUüU iwd sich zu einer 
coQsistentoren dotterühnlichcn Blasse Iranslui ituii. 

Gieiclizeilig mit diesen VorgUngen um FoUikelepilliel kommt es aber 211 
eitter massenhaften Auswandening fiirUeser Blutkörperchen aus dem reidieD 
Gef^aaneU des Follikels; die emigrirten Zdlmi heben die GranukM» von 
der Innenwand des Follikels ab und drangen sie samml der neugiS' 
bildeten Pseudodottermasse nach dem Gentrum des Folli|Lel8 susammen. Mit 
den jungen Wanderteilen dringen aber rasch von allen Seiten Geßisssprossen 
vor , jede von einer Schicht Wandcrzcllen umgeben und schieben sich UberaU 
wie kleine Papillen in die Epithel- und Paettdodottermassen ein. Dabei bilden 
die grosseren Gefilsse stiirkore Vorsprünge, so dass auf diese Weise die ziem- 
lich regelriiiissigen Faltiinjjrrn des gelben Körpers entstehen. Nun haben wir 
im Cenlruni desselben die mit den spärlichen M tsseii des vielleicht beiiu 
rialzcn ergossenen Bluts*) gemischte Pseudodollctiiiasse , auf welche die 
dicke Schicht der mit Dotiermasse vielfach gemischten wuchernden Granulosa 
folgt; di^se bildet wesentlich den gefalteten gelben Tbeil des Corpus luteum. 
Dann folgt die gefUssfOhrende Schiebt der Wandersellen, welche sich Oberall, 
Pioniren gleich, xwischen die epitheliale Masse vorgeschoben haben und die- 
selbe meto and mehr von all«! Seiten einenge. Auch in das Gentium dringt 
bald die gefilssfahrende Wudierungszone vw, und so entsteht nun eine so 
vollslündige Duröhwachsnng der epithelialen und bindegewebigen Elemente 
des gelben Körpers, dass eine ganz, gleiche Mischung derselben herauskommt 
nnd die Faltungen mehr und mehr in den Hintergrund treten. Nur in der 
Mitlö ist gewöhnlich ein stärkerer, aenissführender , bindegewebiger Slrnnt? 
entwickelt; die dort anfangs vor luiudenen Pscudodottermassea sind resorbirt; 
die etwaigen Blutreslo wandeiii sich nach und nach in die bekannten Krystalle 
um. Anfangs hat der epitheliale Antheil bedeutend das Uebergewicht; spUter 
schw uitiei derselbe immer mehr und mehr, die bindegewebigen Maschen wer- 
den enger , das Corpus luteum schrumpft narbig ein zum Corpus albicans^ 
in welchem man später kaum mehr ein paar kOmige Anhattfungen als Rest 
der ursprünglichen ^ithelialen Wucherung erkennen kann* 

Wenn man Gelegenheit hat, die Obliteration einer kleinen Gyste, eines 
Wlium ed^ einer kleinen EierstockM^ste etc. su untersuchen, wie sie sich 
mir mehrmals darbot, so wird man im Wesentlichen gsns dieselben Veifaalt^ 
nisse finden. 

*) Es isl mir Übrigeos sehr zweifelhaft, nach dem, was ich bei verschiedenen Säuge- 
lhieren beobachtoa konnte, ob beim Plauen der Grufacben Foilikol regelmässig ein Blut- 
crpons erfolgt. Dir Hlimntoidinkrystallo, nach denen ich »urh uiituntor vt-rgoblich {.'<>suchl 
baiie, üprectien nicht mit absoluter Sicherheit dafür, seit Stadelkr, Molcscholt's Unters. 
Bd. X, den FariMtoff des Eigelbs, der höchst wahrsobeinlich mit dem der gelben Karper 
identisch ist, für HSrnntoidin crklUri hnt. Vgl. darüber loeh PVLfiGEl, BieiSt«, Uld BieCBOi», 
Silber, der k. bayr. Akad., 4863. B± U, p. 47, Ann. 
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Klarer noch und hestinimter, möchte ich sagen, als am Süugetbierfollikel 
liegen dieselben Yerfaäilnisse beim Vogel vor. Es ist nicht richtig, wenn 
U. Meckkl V. HsuBACa (126) sagt, dass der Calj'x des leeren Follikels prima 
intontione, ohne VermittlnDg einer inneren Graiiiilation, diureii Aneinander- 
Icgong der Wandungen verwachse und so einbch verscfamnipfe. Bs findet 
«ben&lls eineWttchening der Ei>ithelseUen, roweilen selbst mit naohtrttglicber 
BitöuBg dner Psendodottenoasse, und eine Neubildung von Gefftsaen und 
Wanderteilen von der inneren Follikelwand aus statt Ganz dieselben Vor^ 
gilnge entwickeln sich bei den abortiv zu Grunde gegangenen Follikeln, wo 
aber begreiflicher Weise die bindegewebige Wucherung in den Vordergrund 
tritt. \rh kann lufr ;iijf Fig. ?7 verweisen, welche den Durchschnitt eines 
bohnengrosscn Cim tirunipft» ti Follikels heim \hihn <l.irs!e!!t- c ist die binde- 
gewebige FoUikehvand, in der j^ich von d aus die ijtdiisse in der gewöhnlichen 
Weise bis unmittelbar an die Innenj:renze der frtiheren Tunicn inlima hin ver- 
• breiten ; hier folgt nun aber eine neue, am früheren Follikel nicht vorhandene 
Zellenlage /*, wdehe einzig aus den vorhin schon erwähnten Wanderzellen 
besteht, in die bei c, e kleine Gefössdien eingebeilet sind, die papillenabn- 
liehe Vorspränge enteugen. Dass diese Zellen ^rUicb emigrirte sind, be- 
weisen die laUreicben ZinnoberpanilLelchen, die man in ihnen nach Iiy'eclion 
von fein verriebenem Zinnober in die Geffase findet. (Einxelne Zinnober- 
aggregate, die audi bei der hier angewendeten YergrOsserung sichtbar waren, 
sind in die beiden äussersten Papillen eingetragen , eines derselben ist mit g 
bezeichnet). Die Wanderzellenschiohl ist mit dem cylindrischen Epithel des 
Follikels b überzogen; a bezeichnet eine dünne Lnge feinkörnigen Dotters. Die 
äussere Basalmembran, d und e in den 1 i-l'. 25 und 2G, ist hier nicht mehr 
zu erkennen; dagegen sieht man diesclbi noch recht deutlich , wenn man in 
den ersten i — 3 Tagen nach Enileiruug des Eies den Calyx untersucht, an 
der äusseren Fläche der Epithelzellen liegen , jedoch durch die vordrängenden 
WanderseUen von der Wand des FollÜb^s abgehoben und vielfaob gefaltet 
Die weiteren Uetamorphosen des Corpus lut. beim Vogel sind ganz dieselben, 
wie vorhin geschildert. 

Diese eigenihltmliche Yorwuchemng der WanderseUen hat vielleicht 
ihre besondere Bedeutung für die Eröffnung des Follikels, indem sie das Ei, 
resp. den Follikclinhall , nach allen Seiten hin zu verdrüngen strebt und da- 
durch den Druck innerhalb des Follikels steigert. Bekanntlich findet man 
an allen Follikeln eine iHnglichc . spHter fast ganz gefasslose Stelle, auch 
hnm Silugethierfollikel recht gut erkennbar, das sogenannte Stigma, die 
stets dem angewachsenen Theile des Follikels gegenüber liegt. Da hier die 
GefUsse fehlen , so l.lsst sich annehmen , dass hier auch die geringste Bil- 
dui^ von Wanderzellen slallfindet, während grade gegenüber, in der 
Gegend des Follikelstiels, beim Vogel wenigstens die regste Bildung der 
lettteren vor sich geht^ Sraosuno hat ausserdem gezeigt, worin ich ihm 
vollkommen beipflichten kann, dass eine ausgedehnte Fettmetamoiphose 

W rI <»f «r » BtontMk wi El. 7 
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namentlich in «ieo obcrtlüchlicb gelegenen Zellen der Follikeivvand vor 
sich geht. Es ist daher gewiss erlaubt anzunehmen, dass auch ein diredes 
Vorsdkieben des Eiinbaltes naeb dem Stigma bin nicht ausblefben kann, was 
sohliesslich zur Ruptur grade an dieser Stelle fuhrt. Unter den so ausser- 
ordentlich vielen und oft abenteuerlidien Deutungen , weldien seit jdier das 
Corpus luteum unterliegen musste, findet sich auch schon seit alterer Zeit eine 
dem eben Erwähnten gleiche, wonach das sich entwidLelnde Corpus lut. 
dasu bestimmt sei, den FoUikelinhalt herauszubefördern ; vgl. darüber insbe- 
sondere Berioiabdt (17) und Vai.entix !?08). v. Baer '3) hpschreibt in vor- 
trefflicher Weise die beginncndo Kntwickliing des Corpus lut. vor der Erötf— 
nuna des Follikels ; auch erwiiluit er die zoUigen Vorsprünge der Theca in- 
terna. Am klar^lcn hat abt>r in jüngster Zeit Spiegelberu (194) auf diese Be- 
deutung der gelben Körper aufmerksam gemacht; er hat gezeigt, dass die 
Bildung des eigentlichen gelben Körpers nur eine regere Fortsetzung eines 
Wueberungsprooesses ist, den die Theca interna der heranwachsenden Follikel 
schon frühzeitig erkennen lässt, und dass diese Damentlicb xur Zeit der Brunst 
sich Steigemden YoiglUige es sind, welche die Ruptur des FoUikels und die 
Ausstoesung des Eies su Wege bringen. 

Auch bei den niederen Yertebralen, Batrachiern und Fischen, irifii 
man den Corpora lutea analoge Bildungen , die aber weit weniger auffallend 
sind, und bei denen die Wucherung des Epithels sehr in den Bintcrgnind 
tritt. Auch die bereits von RATnicr (ICl) beschriebenen abortiv zu Gründe 
gegangenen Follikel lassen sich hier häufig genug nachweisen. 
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Unsere Kenntniss von derEntwiddiiiig desUrogeniUlapparats der Wirbel«- 
tfakre hai besonders durch v. Bais (6 u. 7), Jacomor (90), J. Fk. Hicin (IS4}, 
Hfiuift (138 u. 135), OiBir (US), Hatbd (158—167), BnuK (175), E. H. 
WiBis (24 9) und C. Fr. Wolif (S95) eine in vielen Funkten, namentlich was 
die spätere Entwicklung der ausfahrenden Gänge nnd der äusseren Genitalien 
betrifil, sichere Basis gewonnen. Indeoi ich in Bezug nuf die ältere Geschichte 
auf die ausführliche Darst^illung von Valejttin (208) verweisen darf, halte ich 
es für zweckmässig, zunächst eine kurze üeberschau der feststehenden Thatr- 
sachen zu geben, wie sie noch heule als Ausgangspunkte für die welleren 
Untcreuchungen dienen ; wir werden dann am schnellsten sehen, wo es noch 
fehlt. Ich lasse darauf eiue etwas ausfulirlichere Besprechung der neuesten 
Arbeiten folgen, an die sich eigene Unlersudiungen unmittelbar ansdiliessen. 

In ürtther Enlwiekhingspenodo, beim Hohnchen bereits vor dem Ende 
des sweiten Brflttages, bildet sieh im mittleren Keimblatte ein solider eylin- 
driseher Zellenstrang, der Urnierengang oder Wolffsche Gang, der bald 
eine Liditong im Gentnun seigt und von da ab als dünne, geradlinige, 
^thcliale Röhre erscheint. Vom, in der Näho des spateren Zwerchfells, endet 
sie blind, während sie sich nacb«unten mit der späteren Cloake in Verbindung 
setzt. LateralwHrts daneben entsteht, ebenfalls im Bereiche des mittleren 
Keimblatts, ein zweiter anfangs solider Zcilenfaden, der sogenannte Ge- 
scblechtsgang oder MuUerschc Gang, der an seinem oberen Ende eine 
OelTnung bekommt, wenigstens bei weiblichen Thieren. Auch dieser Gang 
mündet spiUcr in die Cloake aus. An der medialen Seile des Urnierenganges 
hat sich bereits vor dem Auflrelen des MUUer'schen Ganges ein compacter 
drüsiger Körper ausgebildet, die Urniere oder derWolffsche KOrper. 
Ob die DrOsencaDälcben des WoUTsAok Kttrpers als Sprossen des Urnieren- 
ganges entstehen oder als selbstitndige Bildungen, die sich erst nachtrttglich 
mit dem Gange in Terbrndnsg setsen , ist nodi unentsobieden. 
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Die erste Anlage der GeschlecbtsdrQsen tritt an der Innenseitc des WolfT- 
sciien Körpers auf in Form eines langen wcisslichcn Streifens oder mehr 
runden weisslichon Körperchons , d«is ziemlich fest dem genannten Organ 
adhUrirt, zunächst aber mit koinom d*'r ?>pi(1fii Giinaf in irgend welcher nach- 
weisbaren Verbindung sieht. Es ist dies der bisher dunkelste Punkt in der 
Entwicklungsgeschichte der Sexunlorsnne ; man weiss vom ersten Auftreten 
der Sexualdrüsen eigentlich nur sn \ iel, dass dasselbe, ebenso wie das der 
beiden genannten Gänge, im mittleren Keimblattc stattfindet. Was nun folgt, 
sind Metamorphosen, Weiterbildangs- und RttckbÜdungsprocessc, verm<}ge 
derer es su einer besttoiniten Ausbildung des männlichen oder weiblichen 
Typus kommt, die bis dahin nidbt mit SIcbeibeit zu unterscheiden sind. Bei 
der Entwicklung zum männlichen Typus sistirt zunächst dasWacbsthum 
der MtÜler^schen Gänge ; dieselben bilden sich später mehr oder minder voll- 
kommen zurück. So erhall sich z. D. beim Menschen von ihnen nur das oberste 
l)lin(lgeschlossene Ende als gestielte Hydatide am Kopfe des Nebenhoden und ein 
Theil ihres untersten Verlaufs als Vcsicula prostatica. Bei manchen Thieren, 
z. B. Wiederkiinorn, bleiben weit autfdlligere Ueste zuiilck. Dagegen tritt die 
früheste Anlage des Urogenitalsystcms, der U rn i eren ci ang, in den Vorder- 
grund, indem er mit der übrigen K«rperenl\vickluiiü; gleichen Schritt hült und 
sich direct zu dem ausführenden Geschlechlscanal , den» Vas defcrens , aus- 
bildet. Die Beziehungen des Urniercnganges zu den bleibenden Harnorganen 
will idi hier flbergehen ; sie werden qiflter genauer erSrtert werden« Die Art 
und Weise, wie sich die GeschlechtsdrOse bei den mXnnlichen Individuen mit 
dem Wolffschen Gange in Verbindung setzt, ist noeh vollkommen dunkel 
und oontrovers. Fest steht nur so viel, dass In der GeschlechtsdrOse bald 
verzweigte epitheliale GUnge, den späteren Samencanttichen ähnlich, auf- 
treten , dass ein Theil der Gänge des Wolffschen Körpers mit den Samen— 
canUlchen des Hodens in Verbindung tritt und zum Kopf des Nebenhoden 
wird , wlihrend der Rest des Wolffschen Körpers verödet und nur noch in 
Spuren uls Giraldi's' Organ, Pa r ep i d i d y m is Hkälk , zwischen Hoden 
und Nebenhoden iiachcewiesen werden kann. Entwickelt sich ein weib- 
liches hKiiMduuiii, so prüvalirt die Ausbildung des secundür angelegten Ge- 
schlechtsganges, des sogenannten Müller schen Ganges. Derselbe bekommt 
an seinem oberen Ende die bekannte Oeffiiung, das Ostium abdominale Tubae, 
wachst ungemein, namenüidi in seinem mittleren Abschnitte, und vereinigt 
sieh bei den meisten Säugethieren und dem Menschen mit dem gldchnamigen 
Ganal der anderen Seite zu einem unpaarigen mittleren Organ, dem Uterus mit 
der Vagina, so dass ans den beiden Mttller'schen Gangen der ganze eileitende, 
fruchtfaaltende und ausführende weibliche Gcschlechtsapparat hervorgeht. 
Dagegen verkümmert hier die primiire Anlage, der Wolffsche Gang mit seiner 
nilchstcn Dependenz, dem Wolff schen Körper. Wie Kobklt (96) zuerst nach- 
gewiesen hat, ist dns Parovarium das einzige Residuum des Wolffschen 
Körpers , und ein mitunter auch iieim Menschen im Lig. latum noch kUmmer- 
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lieh erliallener Gang der Resl des Urniei^ngunges. Nur bei wenigen Sttugem, 
Wiederkäuern, Schweinen, ßndet sich derselbe als Gärtnerischer (61) 

Canal [übrigens schon von Malpighi (483) gekannt] in grösserer Ausdehnung 
erhallen. Die koiiii1)iMvii(>ndcn Organe, die Ovarien und Hoden, sind auch in 
ihrer wciloren Ausbilduns; noch am wenigsten verfolgt. Abgesehen von ihrem 
W'ileivn Wachsthuni und dfn spiilcron Liicovor.'indcnincrn , dorn fast regol- 
lu.issiizon VcrkUinnicrn dos n'chlrn lüerslockes hei den Vügehi , \vi»i.<;s man 
wcnij^ Sicheres Uher ihre l'^ntwicklung. Die neueren zum Theil auch nur 
sehr aphoristischen MmiiLiiungen werden wir aUshald zusammenstellen. 

Das sind die festslehenden Hauptthatsachcn. Ich hin hier nicht auf die 
Abweichungen in Betreff der PrimordUalnim bei den Ffschen nnd Batnichiem 
eingegangen, dalür wird sich weiter unten die Gelegenheit bieten; vor der 
Hand kam es mir nur darauf an, die thatsSchlichenv Anknüpfungspunkte für 
die weitere Auseinandersetaung xu gewinnen. *) 

Was die neueren Forsrhimgon bolriffl . so hnl das von allen Theilen des Uro- 
genitaiapparala der Vertebralcn zuerst auftretende Gebilde, der ürnierengaug , 
im lelzlen Oecennium wenig Ruhe gehabt , da man ihn wiaderhoh aus dem milt- 
leren in das obere Keimblatt und wieder zurück versetzt bat. Es war Rbmak selbst 
aufgefallen , dass die drii-^iutMi Gebilde des Geschlt'chlsnpparats und ihre Ausfüh- 
ningsgänge so wenig in Bezug auf ihre erste Entstehung mit den übrigen ächten 
Drosen barmoniren. WShreod leUtm entweder im oberen oder im unteren Keim» 
blatte waneln, blieben alle Theile des Sexualapparats mit Ausnahme der lusseren 
Gesolilcchts-orgnne aüoin auf d;is mittlere Keimblatt bescbränkl. Anrh KnLLiKEA(97j 
erkennt das Schwierige dieser Erscheinung an, weis! aber .lusdriicklich , p. ttO, 
Jede Verbindung des Uriiiereiigungcs mit dem Hornbialte zurück , so nahe der Ge- 
danke an eine Verbindung mit dem letzteren auch liege. 

Nachdem His [85, eine Zeillang geraubt haltet den Urnierengang auf eine 
abgeschnürte Frille des Hornblatts zurückführen zu kÜnnen . sali er sich später ge- 
notlugt diese Ansiclu zurückzuziehen. In seinem vor Jahresfrist erschienenen 
grossen Werke (87) wird der Urnierengang beim Hühnchen aus den Vrwirbeln 
abgeleitet. Die Frage, von welchem Keiroblatle der Urnierengang schliesslich ab- 
>-t:M)nno , ist al)er l>ei Iiis eine iiebenslichliche geworden , denn TIis hiit d;is grosse 
liistolu^^i^cli» Problem der Trennung der epiibelialeti von den bindegewebigen Ele- 
menten genetisch auf eine ganz andere Weise au Idsen gesucht» als durch die 



*) Wenn ich diese Thatsachen feststehend geoanut habe , so habe ich mir erlaubt, 
einig« nach Pinn'« (149) Disseriatioo , p. St ff., io Fraakreicb, wie et aclielat, noch nicht 
vercess'-ru» ii'Aen; AnsrhauunjiCii mit Sliilschweigcn zu übergehen. Fkrieb, gestutzt ;iuf 
einen Fall von einer Missbildung .Foluh {6i), Gaz. des höp. 4 Dec. 18S4}, wo uehcn einem 
wohlausgebiMelea Uterus mit Tube ein durch PoLiiv*a und Rosra*» Ontersuchungen als 
solcher festgestellter Hode vorhanden war , während man keine Spur vom Vas deferens, 
Semenblaseo etc. fand, drückt sich Uber die Entwicklung der inneren Genilalien folgeoder- 
maasaeo ans: «Nous dirons donc que , sans qu'on sacbe pourquoi, l'organe genital , en se 
mettanl en rapportavec le riui;ii d«- Malier, deviendra seit ovniro , soit testiculc, et qua, 
Saivant Ic modc d»' connpxion (jui s ctahlira ontre l'organe et le conduil, il se formiTa un 
apporeil genital mdle ou un appareit genital femelle. ü&Us si le coaduit s'alloogeant et s'eu- 
rooianl se tnuisforme en epididyroe et se rusioane avec rorgsne gSnital deveau lestlcula 
lemelle au oonlraire sl le oonduit reste eva«e et ladepeadant de Tovaire.« 
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Reiuak sehen Keimblätter. Nach ibm »ind im Hühnerei zweieriei üeiuie vou Anfang 
an vorbandtn ; den einen, welchen man bisher allein als die Grundlage dea Embryo 
ansah , bildet die sogenannte Cicatricula mit dem Keimbläschen , den anderen der 
weisse Doü r Aus der Cit nfrit ;!:!, dem Archiblaslcn His, entstehen ntm nach wie 
vor die drei Uemak'schen Keimblatter, dieselben liefern jedoch nur die epithelialen, 
muscuUSaen ond nervdcen Gewebe des Körpers; sUmmtlicbe Bindesubstanz (Knochen, 
Knerpri, Bind^webe) and aueh das Blut sowie die Bpitbellen der seritoen Hinte 
und der Gcnisse kommen vom weissen Dotter, dem Parablaslen, her und waclisen 
zwi'^^rlirn (iip nrfhiblaslisciieii Keiinbl'atler hinem. Sonach wären alle drüsigen und 
eptlhcliuieu liteile des Urogenilalapparals mit den übrigen epithelialtin Organen auf 
gleichen Boden gestellf . Die nSheren Details der ersten Bntslehong des Uraittren- 
ganges anlangend, so bringt ihn His auf eine Wucherung der üusseren Abschnitte 
der ür wirbelkerne zurück. Die Kemmasse der Urwirbel gehört aber dem un- 
paarcn medianen Axenstrange des Embryo an ; die primitive Anlage des Urniereii- 
ganges wfire also im Axenstrange zu suehen. His sagt selbst vom Urnierengange, 
1. o. p. 1 19 ff: »Die Ableitung dieses Ganges ist nicht leicht« die Annahme, zu der 
ich gelangt bin , ist die, dass der Gang aus den äusseren Abschnitten der 
Urwirbel kerne hervorgeht. Von diesen tritt ein Theil der Zellen durch die 
Lücke, welche zwischen dem Stammtbeil nnd dem Parietaitbeil der wiimalen Muskek 
platte entsteht, und die austretenden Massen sammeln sich tu einem, neben der 
Susseren Urwirbclwand herlaufenden Längsstranpc. Letzterer hSngt anfangs nait 
dem Reste der Urwirbelkerne noch durch breite Brücken zusammen , w ie man zu- 
weiieu an senkrechten Schnitten erkennt. Im FiScbenbilde zeigt sieb der Gang bei 
seinem ersten Anltreten ans sehr vielen kürzeren ZellstrSngen rasammengeselst, 
welche je nach vom und nach hinten aus der Uusseren Seite der Ürwirbd herNor- 
treten , und unter spitzen Winkeln sich kreuzen. Es ist somit der Strang anfangs 
nicht von oompaktem, sondern von lockerem Gefüge, und er besteht aus vielen 
einzelnen, der LInge nach an einander sidi reihendoi Segmenten.« 

Die erwähnte von His in seiner ersten JUittheilung (85) aurgestellie Ansicht 
von der Bildung des Crnierengange«! durch eine Einstülpung des Hornblatts ist nur 
von Hensbn in einer vorl&utigen Mittbeiiung (82) accepiirt worden. Hensbn sagt 
daselbst, p. 60f : »Die von His angenommene Einstülpung desDmieren- und Mfiller* 
sehen Ganges aus dem Hornblatt habe ich direct nachweisen kOnnen.« Bis jetat ist 
Iteine weitere Publication darüber erfolgt. Alle übrigen nencron Forscher, Di'BST, 
Bornhaupt und Rosenberg, verlegen den Crnicrengang mit Hkmak wieder in das 
mittlere Keimblatt. Dubsy (5S) glaubt denselben aber niebr auf den Uusseren Theil 
der Ufwfrbelplstte als auf die eigentlichen Seitenplatten , wie Bbvax es wollte, 
zurückbringen zu müssen. BonvuAirT (18) und Rosbrberg (178) constatiren beim 
Hühnchen nur dns ersio Auftreten im mittleren Keimblatt, ohne weitere Detailangaben 
zu machen. Aul Gutte s (70) Untersuchungen komme ich später zurück. — Was 
das TerhiHniss «tor WollT sehen Kdrper zu den WollTschen Gingen anbelangt, so 
habm tdle neueren Autoren, welche diesen Punkt berühren, His (87) , Bohnuai pt [iH], 
RosGNBBBc (178), GöTTE (70), sich gegen eine directe Fortcniv, irkr Inng der Canäl- 
cben des WolGTscheu Körpers aus dem Gange in Form von Uohtäproi>sen oder auch 
soliden SprofMu eiU8rt; sie nehmen Wehnehr sümmtlidi dne besondere Entstdnmg 
der QoercsDilchen des WollTschen Körpers an (His z. B. auch aus der Urwirbet- 
kernmasse) ; erst uachlr'JgUch sollen sich die Canälcheu mit dem Gange verhiuHen. 
Am ausführlichsten hat Bobnhal'pt diese Sache behandelt; Remak und ikOLUKsa 
haben sich in dieser Angelegenheit nicht entschieden ausgesprochen. 

Ueber den Bau des fertigen Wolffschen Körpers haben in nenerer Zelt Bauw 
und Donnr Httbeflungen gemacht, die sieh an frfibere Angsben i. MBusk's (IS 5), 
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die aber wenig beachtet zu sein scheinen, anschliessen. Banis* (9} Arbeit, die mir 
fhirrfi die Freundlichkeit meines hochverehrten Lehrers Hknlr zur Verfügung sland, 
\erbreilet sieh über die Entwicklung des Nebenhoden und die Rückbildung des 
WolfTschto KSrperS. Das Caput epididymidis ist nach ihm eine ganz neue 
SUdung, welche, zunächst unabhängig vom WolfT sehen Kdrper, an dessen oberem 
Endo aus quer zum Hoden hin verlaufenden Canälchen entsteht; diese Canälchen 
set/.en sich einerseits mit den Canaiicuii semiiiales in Verbindung, andererseits 
treten sie in einen Sammelgang zusammen, der schliesslich dem WolfiTschcn Gange 
entgegenwBchst nnd in ihn einmündel. Auch beim Weibe biidet sieh dieser be- 
sondere Körper, der Nebenhoden , kommt aber da nicht zu vollständiger Entwick- 
lung und enger Verbindung mit dem Eierslock ; er ist das Hosennuiller'scbe Organ. 
Dieses ist also , wie Banes scharf hervoriiebt , nicht ein He»i des W olfT sehen Kör- 
pers, sondwn dessen Ueberbleihsel müssen beim Weibe, wenn äberbaupt voriian* 
den , in ein paar radlmenUiren CanUlchen gesucht werden , die seitlidi vom Rosen» 
tnüller'schen Organ ff^elegcn sind ; beim Mann stellen sie das Giraldcs'sche Organ 
dar. Wir werden später seilen, dass Banks in diesem Punkte viel genauer ist, als 
alle l^herigen Darstellungen. (Vgl. namenilich I. c. p. 3t und p. 56 IT.) 

In einer vorläufigen Miilheilung OmsT's {51) (die ausführliche Arbeit ist bis 
jetzt noch nicht erschienen) wird ausser mehrerem Detail iiher den Bau der Ür- 
nieren (.Nachweis schleifenförmigcr Canälchen) das Vorbaudensein von zweierlei 
Caolilcheu im WollT sehen Körper berichtet (beim Rindsfötus). Es heisst, p. 262, 
1. c. : »Dss oberste, anfangs spitae Ende des WoliTsehen Körpers erhSIt im Laafe 
der Entwicklung eine kiiopfftirmige Anschwellung, die man als Bndkolben des 
Ausfiihrungsganges zu h'^T'eichnen pflegt. Bei n'äherer Untersnchung jedoch be- 
steht dieselbe aus gruüeu , spater etwas gescUläugellen Querdürmchen , welche 
gleichsam die Wursefai des AiisfiihriingsgHiges darstellen und susammen den 
Nebenhodeokopf bilden. Sie besitzen keine Kapseln, keine Glomeruli, keine 
schleifenrörmigen Verlängerungen. Dagegen lassen sich ihre blinden Enden median- 
wärts in der Richtung gegen einen Strang verfolgen, welcher die obem Enden der 
Keimdrfise tmd des WoliTsehen Körpers verbindet. Dieser Strang ist der Reet der 
ursprünglich slrangförniigen , in der ganzen Länge der Umiere verlaufenden Crtn- 
lage der Keimdrüse und in ihm bilden sich die Vasa efTerentia des Hodens.« 

Den Nebeoeierstock sieht DuasY , grade entgegen der Ansicht von Bakks , als 
den Rest des harnbereitend ea Tbelles der Wolfschen Körper an. Derselbe 
wKre also nicht das Homologen des N^enhodMis, -sondern eher des Girel^s'sehen 
Organs, der Parepididymis. Banks «sowohl wie Durst kommen al-^o darauf hinaus, 
dass im WoltT sehen Korper zweierlei düTerente Canälchen stecken ; die einen ge- 
hören der eigentlichen Uraiere an, die anderen dem männlichen Se&ualapparat. 
loa. M0UBB (485) Ist meines Wissens der Enrto, der diese zweierlei Bestsndtheile 
des WoliTsehen Körpers mit grösster testimmiheit gesondert beschriebea und anch 

abgebildet hn\ 

RsuAk uuü kuLLikEU haben über die Entstehung der Müller' sehen Gänge 
keine genaueren Angaben. Lettterer erlüHrt sie mit Rathu, Biscnor? mi Tnnasiai 

für anfänglich solide Zellenstränge, die sich in einer ziemlich dicken, leistenförmigea 
Blastemschicht , welche als Peritonealhülle der ürniere betrachtet werden könne, 
und also dem minieren Keimblatte angeliöre, entwickelten. Sie sollen am obern 



*) Das Vorbandensein von zweierlei Canälchen, zarteren und dickeren, im WoUTsohen 
Körper war aurh Ratiiilf. bekannt p &9 ; jedoch l»sst R. die dttnoeren io die sMrlEecen 
münden nnd nimmt keine luaclioneiien Liaten>chicde an. 
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Bade leicbt kolbig angeschwollen enden und erst sp&ler dort eine epaltförmige 

Oeflhung bekommen. 

His '^5 ti. 87) ist es mit den Miiller sehen Gängen ergangen wie mit den 
Urnierengiiiigen. Die erste Auflassung derselben als Ausstülpungsproductc des 
Rornblatls, die von Hbrcbi« (8S) ebenfalls aufgenoaimen worden isl, bat er enf- 
gegeben und sagt in der neuesten Miltheilung darüber mit wenigen Worten : »Ich 
weiss zur Zeit für den Müller'schen Gang keinen anderen Ursprung anzugeben, 
als den gestreckten Uruierengang selbst, sei es, dass dieser Gang später seine Ver- 
bifiduug mit den Quereanllen aufgibt , wShrend letztere durcb Anastomosen einen 
zweiten G.mg bilden, sei es, dass er der Länge nach sich thcill. Jedenfalls fallt die 
Emancipalion des Ganges erst in die Zeil unrh dem virrloti Bebriilungslnge.« — 
Nach DuBSY (5f; entsteht der Mülier'sche Gang selbständig in der peritonealen 
Hülle der Urniere, Xhnilcb wie die Keimdrlise, mit der er anrangs an seinem obem 
Bnde verbunden isl (»also ein Ausfübrnngsgang dieser Drüse, der erst spHter seine 
Verbiiuluiig mit ihr wieder ;iurgibt« p. ?63). Auch erscheitit d'n- ^^'iller'sche Gang 
nicht setiKT ganzoii Ulnuc nncli auf einuiüt, wie Hemak und die meisten Andeni 
nach ihui aiigoiioiumeii haben, sondern zuerst an der Spitze des Wölfl' sehen Kör^ 
pers und wichst allmShiicb weiter nach abwSrts. (Nach Unlersudiungen an Rind$~ 
embryonen). — Bigenthümlicli und vollkommen neu sind noRMiAi PT's '38) Angiiheri 
Öber die Ivntwicklunji des Müller srliPM Ganges. Sie ciilspreclion zwar im (ganzen 
den vorhin berichteten kurzen Uitilicilungen Dursv s, docl« lüssi .siel» hei dem frag- 
mentarischen Charakter dieser letzteren leider nicht genauer beurthellen , in wie 
weit DrnsY vielleicht dasselbe gesehen hat wie Bornhaipt. Da ich später noch 
Öfter fl fr, Ulf zurückkommen miis«? , so will ich hier nur kurz erwähnen , da.«s der 
Müller sehe Gang erst am 6. Tage, und zwar von der Gegend des obern Endes 
des Wolff sehen Körpers (einwSrts vom Zwerchfellsband der Urnieren) , «us dem 
verdickten Peritonealepithel durch Fallenbildung und (richterförmigo iiinsiiilpung 
desselben nnrh hinten zu sich bildet. Das blinde zugespitzte Ende dc^ Tri( i)tor^ 
lipgl zwischen der äussern Wand des Wölfl" sehen Ganges und dem ihn bek leiden- 
den Peritonealepithel. Dieses blinde Trichterende wfichst nun in der angedeuteten 
Richtung zwischen Peritonealepithel nnd Süsserer Wand des Wolff*scben Ganges, 
dem letzteren entlang, immer weiter nach hinten, bis c? sich n)it der Cloake in 
Verbindung; setzt, was am 8. Tage geschieht. Auf diese W'ei.^e muss ein lanppr. 
ungefähr dem WoltT sehen Gange parallel und nrich uus!>en von ihm verlaufender 
Canal entstehen , da* oben mit einer tricbterfbrmigen Oeflbung (das spStere Infun» 
dibulum der Tube) von Anfang an frei in die Bauchhöhle ausmündet. Beide Ge- 
sell Icciilor verhalten sich in Hinsicht auf die erste Ausbitdung des Alütler'schen 
Ganges vollkommen gleich. 

Ueber die erste Entwicklung der Geschlechtsdrüsen gesiebt Kollikbh, I . c. 
p. 436; dass dieselbe, »weniger was die Zeil , als das sonstige Verhalten anlange» 
bis anhin nnrb in tiefes Dunkel {^eliiillt sei.« Weiter, p. 437. wird angegeben, dass 
sie sich mi liereichc der subperitonealen Schicht der Urnieren, unmittell>ar 
dem innerji Umfange der letztern aufsitzend, entwickeln sollen; das Peritoneum 
gehe von der Dmiere über die Gesehleditsdrüscn unmhtelbar hinweg. Die ge- 
nannte Schicht gebort den Remak'scben IMittelplatten an. Anfangs bestehen nach 
KöLLiKEa beiderlei üesclilechisdrü&eu aus indiflerenten kleinen Bildungszcllen; beim 
Menschen fanden sich in der 9. — 10. Woche deutliche Samencanälchen , die ihre 
erste Bnlstehnng einer besonderen Zusammenlügung gewisser Zellen der primitiven 
Drösenanlage zu verdanken schienen. Ueber den Zusammentritt der Samencanäl- 
dien mit dem Ausführungsgange wird nichts Näheres angegeben, ebenso wenig über 
die erste Entwicklung der Eier. — Eine ausführliche Schilderung der Entwicklung des 
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Ovariums gibt His (85). Bei 4 — ioiägigen Hüluierembryonen markirt sich »n der 
Innenseite der WoHTschen K«rper unter den dort ▼orfaandeoen Bfalpighrschen 

Ktriiieln einer dur ch seine besondere Grösse. Derselbe zeigt sich später an seinem 
Ireieii l inrmiue \ oii einem plattgedrückten WollFschen CanSIchen »spangenariig« 
uuifusst. Der gro»äe Malpi^hi sehe KnUuel soll sieb nun zu dem gorässreichen ililus- 
stroma des Ovarintns entwickeln , wibrend namentlich aus dem vom GeMssItnllttel 
abgewciideicn Hpiiiiclslratum des Canals die Pollikelanlagen entstellen und die 
JSierstockshüllcn au^: einem Theile der ümprenrunt; de« WolfTschen Körpers her- 
vorgehen. »Die eben roitgctlieilten Beobachtungen, heis^.i es weiter, p. 160, lassen 
kaum einen anderen Schluss sa, als daas das Parenchym der SexualdrSse wirtlich 
aus WcUrschen CanUlen entsteht, wShrend die Mülle der früheren Drogrenzung 
eines Theiles des Wolff^ehen Körpers entspricht und das Ifilus'itroma mit seinen 
Gefässen aus einem Jtfalpighi' sehen Knäuel entsteht. In der ersten Anlage gestattet 
sich das Verblltniss von Sniiuel und CanSIen ähnlich wie in den Urniercn selbst. 
Jener treibt diese spungenarlig vor sich lier und kommt nun xunVchst in Berölvung 
mit der einen W.nid , w t-klie hlasser wird und sirli nhplallel, wUhrend die abge- 
kehrte Wand starker sicli entwickelt Aus letzlerer gehen durch Wucheninj^ die 
Stränge der Eizellen hervor. Ob die Epithelzellen des Primitivfollikels aucii aus ihr 
sich bilden oder ob sie aus den blasseren Zollen der tiereren Lage (der anfänglich 
inneren Canaiw and) hervorgehen, vermag ich zunächst nicht zu sagen; die Be- 
obachtung PflCgkr's , wonach die Epiihelzellen seiner Kisc!il!itie!ie anfangs nur in 
deren tiefstem Theii vorhanden sind und erst von da aus weiter zur Oberfläche 
vordringen, spricht jedenfalls fOr die letztere von dlesMi MSgüchkeilen.« Von 
menschlichen Embryonen hat His nur H — Itwöchenttidie untersuchen können. 
Bei diesen fand rr das Slroraa des Ovarinms dirr r t vom Stroma des WollFschen 
Körpers ausgehend ; einzelne Canäle des letzleren traten bis unmittelbar in den 
Stiel der Sexualdrüse hinein. Das Hilnsstroma war wenig entwickelt , adie Paren- 
chynu^nde bestand bis in ihren innem Theii aus länglichen , zur Oberfläche senk- 
recht gestellten Zellenne>lern , oline Membrana prnpria . die dtirch schmale Suh- 
Stanzbnicken von einander t;etrennl waren. Die Zeilen hallen grosse hiiischen- 
(önutge Kerne. Das ganze Farenchym hatte den Charakter, wie ihn spiiter nur die 
Rinde seigt.« — Auch BoairaAVPT (18) verdanken wir ausflibriietiere Angaben. In 
Beireff des ersten Aufiretens der Sexualdrüsen heissl es, p. 29 : »Am Ende des 
6. Tage!? ^eiqf die vom Peritonetim nherzogcne Fläclie rles WolfTschen Körpers (die 
mediane Flüche) eine iongiiudinale Furche, welche parallel der Grenzlinie zwischen 
dem Mesenterium und dem Wolff'sdien Körper verlUvft und letzteren der LSnge 
nach in zwei Al)s( !uiiite tlieiil. Der medial von dieser Furche gelegene Streifen ist 
\iel sclirnüter als der lalerale und muss wegen des el)en berührten I,af<everhällnisses 
zwischen Mesenterium und WolU'schen Körper in der vorderen iliilltc desselben an 
seine untere, in der hinteren an seine innere Seite zu liegen kommen. Dieser Streifen 
bat eine fast gleiche Länge wie der WolflT sehe Körper, und ist die erste Anlage der 
Geschlerhtsdrüsen « Der Streifen ist durch embryonales lockeres Bindegewebe »ind 
Gcflisse vollkommen vom WoIfTschen Körper gelrennt ; der Peritonealbezug desselben 
zeigl vom o. Tage ab eine auflfallcnde Verdickung durch mehrfache Schichtung von 
Zellen. Dicht unterhalb dieses verdickten zelligen Peritonealbezugs fand BoavnACPT 
der Lünge nach verlaufende Zellenbalken, die mehr oder minder (ier in die Anlage 
der Sexualdrüse eindrangen und vnn deren Gewebe sich durcli besonders preise 
Zellen unterschieden. Diese Zellenbalken erscheinen natürlich auf (^)uerschniUen als 
sohlaocbfBnnige oder rundliche Massen. Einen Zusammenhang derselben mit dem 
Peritonealepithel konnte Bornhaupt nicht nut vollkommener Sicherheit nachweisen, 
doch ist er geneigt einen solchen anzunehmen. Die Zellenbalken entwickeln sich 
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Dim beim Hoden zu dea Saineiicaoilelien, bleiben aber wabracbeinlidi bis 
SQOl Aoakrierhen des Hühnchens noch solid. (Boknhaukt hat bei 4 9 tägigeo Em- 
bryonen noch solide Cai)iilclien gefunden . Vom If. Tage an bildet sich untpr dem 
Ferilooealbezuge die Albuginea aus. Beim Eierstock gehen die Zellenbaiken im 
HÜnsslroma unter. Dai^egen siebt man an 1 1 • IStHglgen Embryonen aenitrecbte 
schlauchförmige Zellenwucberungen vom Poritonealepilbet ans in das Stroma 
der Bierstocksanlage hineinwachsen; Boa.MiArpT hJilt «ie , n?it;I(>ic!i er üire Weiier- 
entwickliiüg nicht verfolgt hat, für die Anlagen der Pilüger sehen Schläuche. Am 
meisten stimmen noch die älteren Angaben von Valbiitiii und Rbmak mit Boamunvr 
überein, der bier zum ersten Male dne etwas eingehendere Entwicklnngsgeeebidite 
beider SexnaldrQsen g^ieferl hat. 



II. Erste Entwicklung des Wolff'schen Ganges. Keim- 
epithel. G^memsaine Urogenitalaiüage. 

Als ich den Schleimhautepithelbezug des menschlichen Ovariums auf- 
fand, ergab sich die Nothwendiekeil , diesen Befund genetisch zu erklären, 
und schien es mir anfnncs , als ob die alte J. Fa. MECKEL'sche Ansicht, wo— 
nacli die Tube früher in unmiltelbarer Verbindung nül dem Ovai ium siebe, 
einige Berechtigung habe. Ich musste b^ld davon abstehen, diese Meinung 
zu slUlzen und sah mich genöthigl, da ich keine der Insher vorgelrageneu 
Ansichten bestätigt fend, immer weiter auf die Anfangsstadien zurückzugehen. 
8o sachte ich mir eine nUlgliobst voUstündige Uebersidat der Entwicklong»- 
vorgange im Bereiche des Sexuaisystems lu verschaffen , deren Resultate idi 
bier vorlege. Als Untersucbungsobject dienten mir sunKchstHabnerembryonen, 
und bestehen sich alle meine Angatten, sofern es nicht besonders angemerkt 
ist, auf diese. 

Die erste Spur der Sexualorgane erscheint, nach allgemeiner An- 
nahme, in der .\nh>L:e des Urniereng'anGcs oder des Wol^schen Ganges. 
Um nn Bekanntes anzuknüpfen, schildere ich den WoIH'schen Gang zunächst 
aus einem *n%vas vorgerückteren Stadium, wenn er nnfitngt im Flüchcnbilde 
deutlich als ijesonderes Organ zu eischeinen. Das fallt, meinen Erfahrungen 
nach, meistens in die Zeit von der iO. — 50, Iis ülsiunde. Wir werden spilter 
sehen, dass die ersten Spuren des Umierenganges schon viel früher auf Quer- 
sdinitten nachzuweisen sind; im Flfldienbilde gelingt es jedocb nicht , den- 
selben vor der angegebenen Zeit mit Sicherheit zu erkennen. 

Die Embryonen aus dieser Periode zeigen die Urwirbel im Bereiche des 
Bumpfes bereits velistttndig auagebildet. Der Gang erscheint bei ihnen als 
ein anfangs solider dünner Zellenstrang, bei auffallendem licht von weis»- 
lieber, bei durchfeilendem von dunklerParbe, Ilfngs derUrwiibelsflule getegen. 
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Sein oberes Ende ist etwas dflniier, aber abgerundet; es reiebt, so iriel icb 
aeben konnte, nicbt bis au den Tordersien Urwirbeln hinauf. Um diese Zeit 
ist der Wolffsdie Gang nodi am besten von der Borsalfläche des Embryo ber 

zu sehen; später allerdings von der Yentralflüche aus. Im hinteren Rumpf- 
abschnitte nähert sich der Gang von beiden Seiten der Medianlinie und ver- 
liert sich anfangs ungeHihr da, v^o die ün^irbelsondcrung aufhört; doch co- 
lingl es nicht selten, ihn noch eine Strecke weit in den Bereich der noch nicht 
in die einzelnen Wirbclseamente zerklüfteten Urwirbelplalten zu verfolgen, 
ein Beuels dafür, dass sein l^pscheinen nicht an das Auftreten der Ur\viii)el 
selbst geknüpft ist. Dafür sprechen auch die QuertichDitlo. ich komme auf 
diese VerlittltDisse noch weiter unten surUck* 

Quersobnitte ergänzen dieses Bild. Beginnt man am Kopfende des 
Embryo mit suocessiven Schnitten, so tritt ungefilbr hinler den 6—7 vorderen 
Urwirbeln der sogenannte Umierengang hervor und xwar, dem geschilderten 
Fltfcfaenbilde entaprecbend, als solider, rondUch elliptischer Zellenliaufen, 
vgl. Fig. 38, 39, 40 x. Die Zellen zeigen keine geregelte Lage, et\^'a wie um 
einen Mittelpunkt concratrisch angeordnet, so dass man von vom herein nicbt 
sagen kann , dass nun in der Mitte des Zellenhaufens das Lumen entstehen 
werde. Die Querschnitte i;eben zugleich den hesfon Aufschluss über die 
Lage des Ganspes zu den l)enachharten Tlieilm und Uber seine Knlstehung. 
Bleiben wir, um zunächst eine kl.ire Vorsi« llung von dem Verhall, n des fer- 
tigen Ganges XU ^cwmnen, bei der LnUMcklungssiufe stehen, \un der wir 
ausgegangen sind, so tritt im Transversalschnitte der bezeichnete Zellen- 
baufen , den wir vorerst karxweg nach Haassgabe aller unserer bisherigen 
Kenntnisse als «Umierengang« beseichnen wollen, immer in Verbindung mit 
einem genau bestimmbaren Theile des mittleren Keimblattes anf , und swar 
den von RnuK sogenannten Mittel platten (GekrOsplatten v. Bin). 

Es ist hier am Platze, etwas gen^mer auf die von Remak als Hittelpia 1 1 n 
bezelcboelen Theile der Embrvonalanlage einzugelien. RsuAik (175) versteht dm- 
anler das Verblndungsslöck zwischen seiner Haulplatle und seiner Darmfiiserpiaite, 
also das in den Fig(!. 41 , if und {3 zwischen den Buchsiahen m , m liegende, 
ziemlirh ponnii bnpcnf'irmig, spJiler mehr senkrecht verlaufende Sii!( k, welches die 
PIcuropenlonealspailc uedianwärts abschliesst. Es ist aber ohne Weiteres ersicht- 
lich, dass die Remak schen BliUelplallen medtanwirts eontioairllofa mit etoer Zellen- 
masM V (Fig. i4) in Vaibiodoog stehen, die ihrerseits wieder in dieUrwirbei übar- 
gehl. *j Dieses Verbindungsstück zwischen l'rwirbel und Hcmak'schor 
Miltelp lalle gehört also \Nohl unstreitig der letzteren an, zumal die Absetzung 
gegen die Urwirbel , wenigstens wenn letztere vollkommen ausgebildet sind , stets 
eine gut ausgepdlgle ist. Eine solche Abgrenanng gegen die bogenl5nn% verlanfende 



*) Am elnracbsl«n ergibt sich diese unmittelbare ZusninmeagsiMIrigkeit an Quer* 
schnitten aus früheren Stadien, z. B. wie in Fig. 89 (v). Dort kann man constaliren, dass 
sieb zwischen gespaltene Seitenplauen und Un^irbel eine verbindende Zellennutöse etu- 
scblebt, M welcher aber eine strenge Grenie iwlschen dem mehr horizontal und mehr 
Teifioal verlaufenden Theile nicht ansvgeben iit^ 
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Bemak'sclia llittalplaUe Bndet dagegen niemals statt ; es verschmilzt vielmehr vpSler 

diese gesammte zwischen Urwirbeln und Seitenplatlen liegende Zellenmasse zu 
einem gemeinsamen Ganzen. Das hier besprochene Verbindungsstück, v, ist auch 
von BoB.^UACPT (28) und Dcbsy (52; erwähnt. Bornuaupt erklärt es für die Anlage 
der Cmlere und gibt zogleteh richlig an, was sehr bemerkenswerth Ist, dass es nor 
in dem elgenttichon Riirnpflhoile des HmhrA O e\i>;tirc, SO weit die Reniak'scbe Mittel- 
platte nach vorn reicht , lapp^jeii im Scli\vai)ztlieik' fehle. Mit andern Worleji also, 
das Verbindungsstück cxiäun überall da , wo spater die Urogeuitalanlage auiirilt ; 
wir dttrfen also vermulheo, dass es xor tetstereo io anmiltelbarster Beztebtug 
steht. BoRNBAUPT rechnet übrigens dieses Verbindungsstück noch dem axialen 
Thellc des Embryo zu. Dem Vorstehen ff on nnch halte ich es für gohoten , die Be- 
zeichnung »Mittelplatte« etwas zu modiuciren, und sie auch noch über das ge- 
nannte Verbindungsstfick, v, hin anssadehnen. Wir kfimteo dann einen verticalen 
oder lateralen und horizontalen oder medi.den Antheil der HitlelplaUe unterschM- 
den; ersterer ^^ii^^le der Remak'schen Mittelpintte entsprechen, ]oV/\vrnr tlcrn Ver- 
bindungsstücke. Wir werden im Nachfolgenden uns immer dies^er Bezeichnungen 
bedienen ; der «Inftche Ansdrack aVittelpIatte« soll stets Beides zusümoien be- 
freifen. Die Berechtigung zn dieser Modiflcation der BevAK^schen Bezeiduiong 
wird -irh bei der weilnrcn Beir;<cl)tiing von selbst herausstellen, da die ge- 
il auiUeu Theile des Embryo als gemeinsame Crofjenitalanlage 
aufgefassl werden müssen. — Schon v. Baeh hat die Geschiechlsorgaue 



auf die Gekrftsplatten (lUttelplatlen) ^zuruckg^lObrt, s. Entwicklungsgesch. n. Tbl. 



Bereits Bornhaiit [iHj hat die Lage des Wolrt'schen Ganges aus dieser 
Zeil genau orienUrl, indem or ihn unmittelbar dem horizontaleQ Theile der 
Wtte^ttoll fp} tttfliegen ÜaaL leb itimiiM) damit voIlftHndig Uberein , vgl. 
Fig. 41 X. Doch ist aach an seiner Darstellung derselbe Mangel, wie an allen 
Übrigen, die bialier denUmierengang desBttbnehens lumGegenslande betten. 
Man bat nMmlieb den Gang wenigstens wKhrend eines Abecbniltes seiner Enl^- 
Wicklung und zwar grade wtibrend der Zeit, die wir hier xum Aubgangspunkte 
unserer Betrachtung gewählt, als von allen Seiten frei, ohne alle Verbindung 
mit den Miltelplatten dargestellt, z. B. in den Abbildungen hei Kölliker (97), 
BoRNH.vri'T '2Mj , Iiis (87) , Dursv (52) u. A. Sjiiilor allerdings zeichnen ihn 
alle Autoron , wie er auf Fic h'.^ darL-estelit ist, mitten in die Substanz der 
inzwiscbcu vergrosserten Milieiplaiie eiiigebellet. Nun ist aber der fragliche 
Zelienhaufen , U^^ieren^;ant^ der Autoren , niemals frei, s ndern stets 
mit der Zellcumasse der Mitlelplallen in conlinu n iichor Ver- 
bindung, namentlich mit dem horizontalen Theile derselben, dem Verbin- 
dungsstttcdte v. Es ist dieser sogenannte Gang nichts Anderes als ein etwas 
weiter gegen das Hornblatt vorgeschobener Theil eines grosseren Zellenagglo- 
merals, welches einen grossen Abschnitt der Mitlelplatten einnimmt und sich 
durch dieselben hindurch bis sur Plenroperitonealspalte hinerstreckt. Es ist 
schwer zu sagen, wie viel von der Mittclplatte hinzugehört, wie viel nicht; 
jedenfalls sind alle die naher dem Ilornblatte gelegenen Theile derselben bis SB 
die Pleuropcntoncalspallo heran hierlier zu rechnen. Diese Zellenraasse 
ist die Uranlage des üarn- und Gesohlechtsapparaies. Derür- 
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tiiercngang steckt in diosyr Zellenmasse mil seiner ersten Anlage liarin; aber 
es ist falsch, das .»tu meisten zum Ilornblatte vorspringende SlUck als die 
früheste Spur der Urogenitalanlage und direcl als Urnierengang zu bezeich- 
ti«n und dann vor . allen Dingen es als eine von den MiUelplatten abgel(i$le 
Anlage lu betrachten. Vorläufig diene sur Orientirung, dass dieses am meisten 
vorspringende Stttek sich wohl an der Bildung des Umierenganges belheiligt, 
doch niemals selbst direcl sum hohlen Gange wird, indem es, in der Hille 
etwa , ein Loch bekommt, wie man sich das bisher allgemein vorgestellt bat. 
Die Sache liegt ganz anders. Sehen wir jedoch lunüchst uns danadi um, 
woher die erste Spur der Urogenitalanlage st«immt. 

Bekanntlich findet ganz zu Anfang der Emhryonalen^^^ trklung in der Axo 
d»'S UurehsiehiiL'tMi Fruchlhofs eine besonders starke \\ uetierunii von Zeilen 
statt, an der sieh neben den Hesten der dort vorhandenen t'urehungskugcln 
aueli das obere Kciniblatl hetbeiligt. Man vergleiche darüber ausser den 
Ausführungen von Uis (87) meine eigenen Angaben (216;. Aus der Gesaiiuul- 
heit dieser Zellenwocherungen bildet sich der von His sogenannte Axen- 
Strang, in dessen Bereiche besond«« KeimblVIter nicht unterschieden wer- 
den ktfnnen, sondern die ganze Embryonalanlage eine oonUnuirliche Masse 
darstellt. Ich stimme Bis darin vollkommen bei, wenn man nicht die Keim- 
blätter allein , sondern neben Urnen audi den Axenslrang xu den Uraniagen 
des Em))t \ 0 rechnet. *) Das erste Stadium der embryonaten Entwicklung ist 
mit der Bildung dieser Uraniagen, der Keimblätter und des Axenstranges, al^ 
geschlossen. Während desselben ßnden wir noch nirgends die Spur der An- 
läge irgend eines bleibenden Organs. 

Tn eontinuirlicher Folge lehnen sich nun an dieses erste Stadium eine 
Reihe weilerer Enlwicklunasvorgiinge an , die es schon zur Ausbildung blei- 
bender Oifzane bringen. Im Hereiche des Kopftheils, der sich, wie Durst (52) 
zuerst niil Besliuiiulheil gezeigt bat, ausschliesslich vor dem vorderen Ende 
des PrimitivstreifMis ausbildet, verlaufm dieselben etwas anders als im 
Bumpfabschnitt. Uebrigens haben wir es hier auch nur mit dem letsleren su 
tbun , da kein Theil des Sexualapparats sich weiter nach vorn hin entwickelt, 
als der Rumpf reicht. Wir können also das Kopfende des Embryo hier gsns 
ausser Betracht lass«!. In der Region des spateren Rumpfes liegt swischen 



*) Genaueres ttber die Formation der Keimblätter und des Axenstranges habe ich an 
einem anderen Orte milgelhellt l' fi t-''<laure , dabei die in STRifsrR'«! T.nboratorium 

aage«tellten Untersuchuageo voo i'üuuitscuko [<4S; nicht haben benutzen zu Icöiincu, da 
Sie mir erst später zukamen. Sie stiminen in vielen Punkten mit meinen Beobachlnngen 
uberein. Nur lässt Perhikschko neben di-m olx-n-n KeimhlaUi / i rvt selbständig das dritte 
sich entwickeln , wiihrend ich neben dem oberen ein zweite!» keiiublaU annehme , das die 
Elemente de» mittleren und dritten Blattes In sieb vereinigt halt. PBtKUBflCBKO bestreitet 
irgend eine Antheilnnlunc des oberen Biallos nii der Bildung des miUleren , gibt aber zu, 
dass er den rontralen Theil de<i letzteren, d. h. den Axenstrang, niemals habe vom oberen 
Blatte trennen können. Ich niuss mil Uis aufrecht erhalten, dass im Axcnstrange vom 
oberen BUtle aus reiclilieh Zellen in den Bereich des mittleren Mattes hineingelnngeo. 
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dem ersten Stedivm vnd den weiteran EntwIeUungsvorgängen , welohe sich 
Sueseitich beeonders in d«r Abgliederang der Ur Wirbel markiren , ein rasch 
verOberianfender Zwisobenact, wekdier für unsere Aufgabe von besonderem 
hiteresse ist. Man kann diesen Zwisofaenacl am einfacbslen alseinevon 
dem Axensirange ausgehende neue (secundBre) Zellenwuoherang 
bezeichnen, wodurch vonngswelse das Material zur Bildung der Urwirbel— 
platten, dcrChorda, der Mi tlelplatten und zur Verdickung der 
Medullarplatlen gelioforl wird. Im FlJtchenhiltlp manifestirl sich diese 
neue Zellenwuchernnj' -ils ein dunkler Hof, I i zuf rst um das vordei'e 
Ende des Primitivslreilons auftritt. Wie im Ällgi nii iii< n alle BiidungsvorgSinge 
in der embryonalen Ax.e vom vorderen 7um iualeron Körperende weiter 
schreiten, so dass das erstere immer um etwas in der Entwicklung voran 
geht, so wandert auch dieser »Hof« alimHhlich zum Caudalcnde bin, d. h. die 
erwähnte ZeUenwnchemng ergreift nach nnd nach auch die hinteren Rumpf- 
partien bis xura Schwansende des Bmbryo. Das Besultat der Wncherung 
bihlen, wie gesagt, besonders die Urwirbelplalten und die H ittelplatten , und 
so sieht man in den vtnderen Rampfjparlien^ welche bereits 8iti dieser Zell- 
production waren , alsbald die Verdickung und Erhebung der Medullarplatten 
und die Abgliederung der Urwirbel beginnen , während in der Gaudalgegend 
erst das Vorsladium des dunklen Hofs vorhanden ist. (Man vgl. hierzu die 
beiden Figuren 29 und 30, von denen die letztere ein mehr vorgerücktes Sto- 
divirn darstellt i. Mit diesen Vorgangen verschwindet natürlich das Flüchen- 
biid <!i's l'rniiilivstreifens Derselbe war der Ausdruck der primürcn axialen 
Zellcnwucherung , behufs Bildung des Axen Stranges; so wie der letztere 
durch die reichliche secuudure Production von Zellen und Gruppirung der- 
selben tu Urwirbelo und Chorda in allen ursprünglichen Verbältnissen gestört 
wird, muss auch sein Bild in der FtHchenansicht vergehen und awar, dem 
angedeuteten Fortrücken der geschilderten Toi^ünge gemäss, indem es all- 
mählich ▼wn vorderen snm GaudalMide hin sich veritflnt» Wir verdankeu 
DuBST (59) eine gute Schilderung dieser EntwicklungsactOi nur ist seiner 
Deutung nicht immer beizupflichten, wie ich in mehiem vorhm erwähnten 
Attfeatze zu zeigen gesucht habe. 

Es ist klar, dass grade die eben besprochene Wucherungszone der Ort 
ist, wo von den Uraniagen aus — hier vorzugsweise vom Axenstrange — 
junges Zellenmaterial für die Bildung neuer Organe geliefert wird. Wir dürfen 
daher erwarten, innerhalb dieser Zone oder unmittelbar an ihrer vorderen 
Grenze, in dem Gebiete, welches sie eben verlassen bat, den jüngsten Spuren 
der neu auftretendcD Bildungen zu begegnen. 

Die Figg. 31 bis 95 gebDren einer Schnitlserie an , welche von dem in 
Fig. SO skissirten Embryo gefertigt vmrde. Sie sind unmittelbar vor dem 
Kopfende des Primitivstreifens entnommen, aus der Geg0nd, wdcbe in der 
fi^ swisehen den Buchstaben x und z eingeschlossen ist. In Fig. 35, am 
nächsten bei x gelegen, erkennen wir die ernte Harke der Urogenitalanlage, 
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(1. h. die früheste AndeuluDg jeoes kleinen hügligen Vorsprungs, der bis jeUl 
als »Urnierengang« angesehen worden ist. In Fig. 35 selbst sowie in allen 
Übrigen hier zu citirenden Figuren ist dieser Vorsprung mit x bezeichnet. 
Dcutlichor tritt derselbe in den Figuren 3C und 37 hervor, welche dem ititercn 
Kiiihryo der Fig. 30, ebenfalls im Bereiche der Buclistiibcn x bis r, eiUnominen 
sind. In Fig. 36 untl M bezeichnen n und h die anfangs lateralen locken der 
Urwirbelplalten, die aber spater mit Al)glied(M unL; der ürwirbel und Erhebung 
der letzteren mehr medianwiirts zu liegen koninien. Ich habe auch in den 
Figg. 31 — 35 diesen Funkt, den ich als »Urwirbeleckeu bezeichnen möchte, 
immer mit a resp. b signirt, so dass die einxelnen Zeichnungen leicht auf 
einander besogen werden können ; ebenso ist es mit den ttbrigen Bachslaben 
gehalten, c und d geben die Stelle an, wo die Haulplatle ^Rimak) in die Mitlei- 
platte Übergeht und sich gewöhnlich dabei mit einer leichten Wölbung, fttrdie 
ich den Namen »Seitenplattenwtflbung« vorschlage, nach beiden Seiten 
hin abdacht. Zwischen diesen beult ti Punkten , der Urwirbclecke und der 
SeitenpUillenwölbung, tritt nun der fragliehe kleine Uttgel, der Urnierengangs- 
querschnill der Autoren, auf. Meinen Erfahrungen nach, wie ich Dirsy (52) 
gegentiber hervorheben muss, liegt er stets nUher zur Seilonplailen\\ ülhung 
hin. Was nun die Ableitung des Urogenitalhügelchens , wie ich diesen Vor- 
sprung lieber nennen möchte, und der ihm anliegenden Zell» luiussen be- 
trink, so geben darüber die Figuren 31—35 Äufschluss. Sie zeigeu /.unaclisl, 
dass, wie zu cnvarlen stand, die ganze Partie, zu welcher Lrwirbelecke und 
Seitenplattenwtfibung und die zwischen ihnen übende Mitlelplatte gehören, 
urspi Unglich im Bereiche des Axenslranges liegt , vgl. namentlich Fig. 34 , 3^ 
und 33. Die Anlagen des Urogenitalsystems sind die am meisten lateralwUrls 
von der Axe des Embryo gelegenen, weldie noch direct im Axenstrange selbst 
wuneln; sie gehen nicht, wie ich Uis gegenüber bemerken mochte, aus den 
TrsNirbeln hervor, sondern entstehMi gleichseitig mit diesen als selbstttndige 
Bildungen des Axenstranges. 

Soweit kann ich mit meinen Behauptungen gehen ohne den Boden des 
ThatsiUhlichen zu verlassen; mit grosser Wahrscliehüichkeil lUsst sich in- 
dessen noch die Behauptung vcrfeclilen , dass der ursprüngliche Hi-erd der 
IJrogenitalanlage im oberen Keiaihlatl+^i ii^'B^- habe schon vorhin gesagt, 
dass der Axenstrang zum grossen Theile durch eine Zellen^'» uchcrung vom 
oberen Keimblatt« her gebildet wird. His (87) geht sogar noch weiter und 
meint , dass er vielleicht ausschliesslich aus. Elementen des oberen Blattes 
entStande. Wie erwtthnt , gibt auch tanuBCBKo (148), der neuerdings mit 
grosser Entschiedenheit für die absohile SelbsUlndigkeit des mittleren Blattes 
eingetreten ist, su, dass dasselbe im Gentmm nicht vom oberen Blatte xu 
trennen sei. Bei allen meinen Embryonalsehnitten finde ich nun im Bereiche 
jener vorhin genannten Wucherungszone auch eine nach allen Seiten vom 
Centrum her ausstrahlende Wucherung der Ztdlen des oberen Blattes, welche, 
wie die Figuren 31 — 33 lehren, sich bis in den Besirk der Ürogenitalanlage 
W«ld0f «r, »MilMkaBdSl. 8 
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erstrecken Ks liegt somit am nächsten, diosc Anlage in lelrler Inslonz auf 
das olxMi' Koinibbtt zui'tirk/,ul>ringeo ; ob «uf TIi'mIi'. die mehr im Bereiche 
des spateren Me<iullarblatts oder des HomblalUs Hetzen, il.Wflr lasst sich Nieiil« 
an Thalsachl ichern vorbringen. Eine directe ßotheiligung des Hornblatts im 
Sinne der früheren Angabe von Uis, wie sie Hensrn noch su stüUen in Aus— 
aiohl gestellt hat, findet nach meinen Erfahrungen aber nicht stetk Was die 
ZurficfcfUhrang der Urogeniulanlage , specieli des Umierenganges, auf die 
embryonalen Uraniagen betriflt, ao atimmen Hit und ich also in der Haupt- 
sache fiberein, dasa diese Anlage auf den Axenatmng und auf das obere Keina- 
Matt su besiehen sei. Ausdrttcklich lüsat Hn (87), p. die Woirschen 
ROrper und die Sexualdrttsen vom Axen Strange ans sich bilden, wahrend 
er gleichzeitig sagt, dass vielleicht siimnitlichc Zellen des Axenslranges von dem 
oberen Koimblatlc abstammten. In der Art und Weise, wie diese Abstam- 
mung vor sich gehe, findet sidi jedoch eine IMfferens in uusorn AnscliauungoD, 

Wie ich p. 104 nlher aogegdien, llaM Bis die Uralerenganenellen aoswan- 

(lern und zwar von den äussern Abschnitten der Urwirbel kerne her. Was tlie 
Beweise für die.sc Ansicht betrifft, so sa^l His. p. 1 19 I c, dass der llriiierengann 
anfangs mit dem Reste der Urwirbelkerne noch durch breite Bänder zusammen- 
hinge , wie man znweileu an aeidcreebten Schnitten erkenne. In den Abbildungen 
von Um habe ich jedoch vergebens nach einer stütze für diese Behauptung gesucht. 
Ein weiteres Motiv lindct Ibs in (lern Vcrli;i!len iles l'iiichenbildes , wie ich es be- 
reits p. 104 mttgetheilt habe Mir ist es sehr zweifeihaft« ob das, was Iiis dort al« 
FlSchenbild des ümierenganges schilderl , wirklich «o »ufeufassen sei. Ich kenne 
diese von der Susseren Seile der Urwirbel vortretenden und sich unter mehr oder 
minder spitzen Winkeln kroti/eiul ti Zellenbündelchon oder Zollenstrahlen, wie 
man sie wohl am besten bezeichnen möchte, ebenfalls und habe auch auf der 
jüngsten Dresdener Nalurforscherversammlung durch die Freundlichkeit von His Ge- 
legenheit gebebt, sie an denscn eigenen PrSparalen a« sehen. In Besag auf ihre 
f>eutung gebe ich aber zu bedenken, ilass ni;m d.nin auf Querschnitten entschieden 
nerliselnde Bilder von dem Gange er(nMt»n intissle; ja er mus^*le dann an nach- 
cmauder folgenden feinen ijuerschiuucn bald in grösserer Dicke auftreten, bald fast 
oder ganz veraohwloden. Daiu kommt , das* diese von den Urwiibeln ausgehen^ 
den Zellenstrahlen erst deutlich erscheinen, weim enie grosse Anzahl Urwirbel, etwa 
\t — i^, ^(it ausgebildet sind, während, wie ich gezeigt habe, der Gang bereits viel 
früher in unzweifelhafter Spur zu sehen ist. Ausserdem tritt derselbe bei etwas 
vorgerfldrteren Embryonen schon sehr deullfoh weit nach dem Beckenende Mn auf, 
an Orten, wo man von Urwirbelgliederung und jenen Zellenstrablen Niehts wahr- 
nimmt, und ist auch durciiaos gleirhmässig Unear, ohne jeKlii he ünterhrerhunt,'. 
Ganz richtig hingegen gibt His an, dass der WoKTschc Gang sich oiclit in seiner 
ganzen Länge auf einmal ausbilde. — Duhsv (52} zeichnet, Taf. III, Fig 7 g, einen 
bereits rührenförmigen (mit Lichtung aosgestattelen) Umlerengang , der aber noch 
hoch, unmittelb;u- unter dem IlornbJatte. gelegen ist. Ich habe niemals bei solch 
hoher Laj^e des Unnr Tprif;air^( < v'mc [.irhiung bemerkt. Auch KÜLUKRR zeichnet 
bei seineu Figuren euie Licüluug ui den Caual erst hinein, wenn derselbe liefer nach 
den A<n1en hinab geruckt Ist; ebenso BoamAwr. 

Wir liiiliL'ii vorhin schon hervorgehühfn . da«?« jener meist als frei ober- 
halb der Mitteipiattcn liegend dargestellte rundliche Körper, unser ürogenitai- 
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hllgel , inii Unrecht als die Anlage des Wolff 'sdien Ganges angesehen werde. 
Einninl ist es falsch, dass dieser ROrper jemals frei liegt; er bleibt Mets mit 
den Zellen der Mitlolplatte verbunden , wie jeder gute £nihryonnlschniu zeigt. 
Femerhin bat wohl noch Niemand ein Lumen in diesem unbestritten anfange so- 
liden Zellenstrnnsf^ riufüolen sehen. Man hiUlcl zwar spJUer den Urnicrengang, 
wenn er tiefer hcrnb-'^Tllckt ist, vgl. Fig. 4J, mit einem unladelhaften Lumen 
ab, was ja auch diu I lialsnclicn \ollkommen i iilsprichl: clio («musc dieses 
Lumens ist aber dui chiHj.s -«lunkcla. Meine PnipinaU' liiihon lu einer ganz 
anderen Vurslellung von der Uildung des wahren Uruierenganges geführt. 

Gehen wir von Fig. 37 aus, welche einem sehr frühen Stadium ent^priciii. 
Hier liegt der fragliche Uroiorcngang, diobt niedianwHrts neben der Seiten- 
plaltenwOlbnng c, d. Zwischen beiden Erbebungen findet sich natürlich eine 
kleine Furche « die hier noch sehr seicht eingeschnitten ist. Bei manchen Prü- 
paraten wird sie um diese Zeit der Entwioklimg (Ende des «rslen und Anfang 
des zweiten Tages, s. die Figuren 38 und 39) gar nicht gesehen, was 
indessen Tielleieht auch an einer weniger glücklichen Consorvirung der Prä- 
parate liegen mag. Später, im Verlaufe «Ii s /.weilen Tages, wird diese Furche 
iinnu r Iii fer, tjleichjsnm nis wenn, von der oberen Flüche der lljuilplatto her 
eine üin.sifilpnn^ mit l' H)/. feinem spallförrniL'i'nt f umen in die Mittelplatten 
hinein st.ilU;t'tunden hülle. Die V'iii. von enietn meiner am besten cnnscr- 
virten Eud)ryonen entnommen, gibt eino treue Zeichnung davon. iMss die 
I>t>utung des Vorsprunges {a;) in «iieser l'igur als Lrnierenhtigol der Autoren 
richtig ist, brauche ich wohl nicht erst weiter zu erweisen. Bei noch zwei 
anderen, gleichfalla auf das beste erhaltenen Embryonen aus derselben Zeit 
(Mitte des sweiten Tages) fand ich an mehreren und swar den beatge- 
rathenen Schnitten dieselbe Bildung. Der Unistandf dass es grade die besten 
Embryonen und besten Schnitte waren, welche diese Bildung seigten, lässt 
mich, so überraschend der Fund auch ist, nicht daran sweifeln, dass diese Bil- 
der kdneKunsiproducte sind, sondern dem natürlichen Yeriialten der Dinge ent- 
sprechen. Ein Zwischensladium stellt vielleicht Fig. i2 vor, von circa 46 Stunden 
Brülungszeit ; hier haben sich die beiden bisher durch die Furche geschiedenen 
Theile (l. h. eine Zellenschicht des IJrniorenhügels und der Seilenplatten- 
wülbun}.', auch oben zusammengeschlosse?). \vie5ie schon vorher am Grunde dei- 
engen Fur(*ho in einander übergingen; dadurch ist ein vollsUiudiger Gang mit 
rundeui Lumen hergestellt; das künftige Lumen l^sst sich übrigens schon als 
kleine Erweiterung dos Grundes der Furche in Fig. 41 erkennen. Dass dies 
der Umfenngang sei, wird sofort aus Fig. 43 klar, die ehiem Embryo vom 
Anfange des drillen Tages zugehört. Wir sind gewohnt sokhe Vorgünge, wie 
die eben geschilderleni alsEinstttlpnngsproceflse aafsufascen« Das ist ja aber nur 
ein Name for ein Phttnomen, dessen eigentlicher Hergang meiat mit einer wirk^^ 
Ueben filnsHIlpung Nichts xu tbun hat. Und in der Thal aeben wir auch hier 
diese scheinbare Einstülpung auf dem Wege diflerenter ICcaler Wucherungen 
vor sich gehen. Ich habe aber Nichts dagegen, wenn man mir nachsagen will, 

8* 
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Ich hülle die Bildung des örnierenganges als einen F.instülpiingKproeess im 
Bereiche der Mittelplolton beschrieben; man möge dann nur hinzuäeUeti, daas 
der Einstülpungs Vorgang biml)^ von der oberen, dem Homblalte zugekohrlen 
PUiche ausgehe, und swar im Gegenaati sum Mtttler^adien Gange, der sich, 
wie wir bald adien werden, aus einer Einstttlpung von der inneren (perito- 
nealen } PlHche der Htllelplatten her entwickelt. Ich habe mich nicht schnell 
entschlossen, fUr die eben aasgesprocbenen Sstse «Insustehen; aber ich 
lionnte nach sorgfältigster Erwägung keine andere EiUirang fttr die Bildung 
des Umierengangcs acceptiren, xomal das Auftreten eines Lumens nach 
der geiciufigen Annahme , in jenem Zellenhaufen , den man immer ohne 
weilero i-ctiniio Prüfung als Urnierengang hingenommen hat, sieh mir durch— 
aus ols rein willkürlich erwies. Ich will bei dieser (Gelegenheit jzleirh ,iuf <li«' 
Bildung tles Umierengynjis bei üatrachiern und Fisdien , wie sie (iottf und 
Rosenberg gefunden haben , hinweisen, vgl. pag. 1 46; sie slimmt wenigstens 
im Principe mit der hier vertretenen Darstellung Dberein. 

Sobald sich der Urnierengang gebildet hat , sehen wir ihn schon tiefer in 
die Substans der Vtttelplatten eingebettet, als früher der Boden jener Furche 
lag. Diese scheinliare Locomotion ist jedocji, wie Dotst (52} richtig bemerkt, 
nur darauf su schieben, dass von allen Seilen um die Umierenanlage rund- 
liche, mit Ausiflufem versebene Zellen sich anhäufen, namentlich swischen dem 
HomblaUe und dem Umiercngange. Diese Zellen scheinen mir vom Kerne der 
Urwirbel auszugehen. Die Vena cardinalis, welche anfangs mehr lateral- 
wärts sich befindet, kommt nunmehr genau über den Gang zu liegen, und 
derselbe rückt schoinbru- nach unten, zur Anlat^e der primitiven Aorto, vor. 
Gegen Ende <les drillen T.ij^e.s sind diese Veriindensnyen iibgelaufen; der 
Gang prJIsenf irt sieh nunmehr .so, wie ihn Fig. 43 wiedt'rt^ihl. 

Mit der Hiidnng des Umierenganges i.st, wie sich im Verfolg der Darstel- 
lung ergeben wud, zugleich die erste Anlage für die inneren männlichen (»«»- 
scblecblsorgane : Hoden, Nebenhoden und Vas deferens, ferner fUr die Lr- 
nieren und die bleibenden Nieren sammt den Ureteren gegeben. FMlicb gilt 
dies, streng genommen, nur ftlr die in diesen Oiganen vorhandenen epitfae» 
lialen Theile; der bindegewebige gefilssfllhrende StQtsapparat sowie die 
Museulatur legt sich ttberall von aussen an die epithelialen Bahren an und 
entwickelt sidi, wie ich eben angedeutet habe, aus der Kemmasse der Ur- 
wirbel; dasselbe gilt für den bindegewebigen Thcil des weiblichen Sexual- 
appants. Ich gehe im Verlauf dieser Abhandlung auf das Verhallen des Bin- 
degewebes und der Muscutntur nicht niiher ein, sondern beschränke mich 
lediglich auf die Kniw icklung der epithehaien Elemente , welche bekanntlich 
für den grössteu Theil des inneren Urogenitalapparats das Wesentlichste und 
bestimmende sind. — Wenn der iTiiierengang, wie erwähnt, die llranlage der 
Hamwerkzeuge und des niiinnlichen (ieschlechtsapparals repriiseßlirt, so findet 
sich die Grundlage fUr die inneren weiblichen Sexualorgane , d. h. für d<'n 
Eierstock und die MtlUer*schen Gänge, in einer anderen Zellenmasse 
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der MiUelpialten , welche jedoch anfangs von den Zellen , die den Urnimn- 

gang zusammensetzen, nicht streng gesondert ist. Gehen wir von einem spa- 
teren Suiilium aus, wie es in Fig. 4^ darijoslülll ist, wo sich der ürniorpnp;nni' 
Ix-reits L'rbilclet hat, so zeigt sich, dass dessen lateraler Umfang nicht iin- 
rintU'iljar an den serösen Sp;ill der Seilenplalten , die spUlere Peritonealhölilo, 
heranreicht, sondern d.iss sich noch eine einfache , aber um diese Zeil schon 
deutlich kur^-cylindrische Zellenlage, gleichsam als Ueberzug des Ganges, 
dazwischen befindet, die zugleich die mediale Begrenzung der Peritonealhöhle 
bildet ond sieh oontinuiriidi auf beide Sdtenplatten fortseist. Gehen wir 
einen Schritt weiter zu dem dreitägigen Embryo Uber , dessen Querschnitt in 
Fig. 43 dargestellt ist, so hebt sich dieses Zellenstratum bereits viel scharier 
als ein cylindrisches Epithel ab, welches die halbkugelig in die serOse Höhle 
vorspringenden Hittelplatten ttberzieht. Dieses einschichtige cylin- 
drischc Ze 1 1 c n Stratum ist die Anlage des Keimepithcls (vg). 
Tbl. I, pag. 19 ff. dieser Abhandlung) und somit zugleich dfs k» im- 
boreitenden Eierstookspa rcnch 3 ms wie auch der Müller- 
sc hen (i;in!!P. Schon Fit;. H lisst (iicsü L'ranlage dos weiblichen Sexual- 
.iftjKirals emij;ermaassen als besondere Zellnnmasse erkennen, zeiizl aber auch, 
dass dieselbe den Mittelplattcn und dem /uniichst angrenzenden Theile der 
Seitenplattcn angehört, also mit der Anlage des Umierenganges, wie bereits 
wiederholt bemerkt, innig zusammenhängt. Dieses letztere Verhalten tritt 
noch evidenter hervor, wenn wir auf die froheren Entwicklungsstufen zurück- 
gehen. Ich verweise zunächst auf die in Fig. 38 — 40 gezeichneten Durch- 
schnitte. In Fig. 38 und 40 z. B. tritt bei e eine den Mittelplatten angehörige 
Zellenmasse, welche oben in den Yorsprung des Umierenganges auslauft, in 
der Tiefe bis an die seröse Spalte heran, welche sich hier in ihren ersten 
Spuren zeigt. Sie ist vor den 7, uniichst umgebenden Zellen nur wenig aus- 
gezeichnet, wie das auch bei der fast vollkommenen Gleichheit der embryo- 
nalen Zellen nicht anders zu erwarten ist. Jedenfalls ergibt sich aber 
so viel, dass die Zellen, welche die Grundlagen fdr den 
L roi^eni ta lapj>aral beider G i- s( h I ech t er abgehen, bei iiirem 
e r s l c u A u f t re t e n in c i n er e rn einsamen Anlage v e r e i n i g l s i n d , 
der ge mei nsa men II rossen i la lanla ge , und dass sie /. u m gross ten 
Theile die Masse der Mitte Iplatlen und der nächst angrenzen- 
den Partien der Seitenplattcn, namentlich der oberen (Uaut- 
platte), ausmachen. Ich habe diesen Satz bereits zu Anfang unserer 
Untersuchungen hingestellt; wir sind seiner Durchführung nun sdion um 
Vieles näher gerttckt; der weitere Verhuf der Darstellung ^wird die Beweise 
im Einzelnen liefern. 
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III. EütwickluBg des Wulff 'sehen Körpers. 

Der erste Schritt der Weiterentwicklung des Woiff'schen Ganges führt 
zur Ausbildung dos Wolfrschon ROrpers, der Urniero. 

Bekannliich bilden die Wollfschen Kdrper bei Tlühncrenibryonen iSin^iiirh 
prisniaüsi'fi tioslalicto , f-rossp drüsij;o Organe mit allmählich sich v rrjüiipiMidtMi 
isiHlen, welche je zu beiden Seilen des Darwrohrs an der dursaleu iiuu)j>iwand ge- 
legen sind und sieb cur Zeii ihrer besten Ausbildung vom Zwerchfellsrudiaienl e» 
bis lief in das Becken hinsb erstrecken. An der lateralen Fläche der Urniereii 
l.uifoii r!t r Urniprcuj^anR imd spSter der MüIltT sche G:ing hrrab und treten frei 
\oiu unteren Ende derselben aus, um noch eine Slrocko weit durch den unteren 
Heckcnrauro h'ii zur Cloakc zu vcriaufeu ; diese laterale Fläclic ist etwas gewölbt. 
LKngs der medialen Fliehe, die mehr senkrecht abniUt, isl «pSter die Ketnadrüaen- 
unlage befestigt. Am obersten Ende läuft das Organ in einen schmalen, lateral- 
u;irls i^tnvciideten Zipfel aus, in welchem man später das Kl/le dütenfoimitic Ftide 
d<'s Müller sehen Ganges zur seitlichen llumpfwand und zur untern Zwcrchfctlsnnche 
ziehen findet (Zwercfafellsbend der Umlere K9lliibr) . Nifcroskopfseh besieht die 0r- 
uiere aus einer Anzahl gewuiidonor. rol iliv weiter cpilhelialor Köhren, die ioi Allg^ 
meinen an ihrem medialen Ende, in derscilien Weise wie später die gewuntleiieo 
Hariicanalcbeu, mit «ineoi G eflisskuüuel (Giomerulus) in Verbindung stoben uiid 
Ialeralwär4s nach kurzem Verlauf unter deutlicher Verengermig ihres Lumeos in den 
Dmierengang einmünden. Wie Ich finde, ist das Bpilhet dieser sogenannten Quer- 
canälo des WolfT'schen Körpor«; in dem weileron f^ewundenrn Ahschnitte dun- 
kelkürnii:, kurz-ryllndrisrh, ziornlich grosSirollij;. wahrend es in ilem cncteron. (.ge- 
streckt \erlauiendun Ahsciinilte, der unutitlelbar mtl dem ürnierengHiige comniuiit- 
cirt, heller und viel kleiner, namentlich platter, wird und sich dem Epithel des 
Samnielrohres des \VüIIT's( I.cn r,,ini:es, in seinem Verhalten nähert; vgl. hierüber 
namentlich DtiiSY TtP. Hindej^ewehe, weh lies die Hpithelröhren znsnnmien- 

hält, ibl, wenigstens beim Hühnchen, nur sehr spiirlidi entwickelt; t»eim Meim'hen- 
uiid Kallinchenembryo Aind ich es ausgiebiger angelegt. Durch das eigenIhfimKclie 
Verhalten der GenisskuSuel, welche fast alle von der medialen Seite in das OrfUMi 
treten, indem sie anCings p:\tn kurz gestielt aus den l)eiden AMrfeii |ieivi)rt;elH'ii, 
zerPälll der Wolll sche Körper in i Zonen, die namentlich an dem jüngeren Orgnii 
deutlich gegen eiuaoder. abstechen. In der medialen Zone findet man die Gtouie- 
ruli angehäuft und das meiste Bindegewebe, wahrend die IMIseneanllkben die 
liitcrale llidrte dos Organs ausmachen. Der ganze WolfTsche Körper isl von dem 
cy lindi iseli. II Keime|»ilhel überzogen. Was die näch.ste Umgebung der Uiniere 
anheiauj^i, so liegen an ihrer liiiekenlUichc in der üilte, gleichsam als BaM», 
das diclitzellige Blastem , in welchem Rieh spater die bleibende Niere eniwirLelt, 
und zwei GeHlsse , medianwHrts die Aorta, mehr laleralwärts eine Vene, wrhhe 
als Saminolrohr für die Getässe de^; Wdllfsclien Körpers dient. Au.< deit ^f>r^■Tl 
treten direct die zu den Glomeruli luhrenden Aesle von .Strecke zu Strecke m das 
Organ ein. Da, "wo oben der WolfTsche Kdrper seine Grenze findet, geheo 
diese Geftsse in unmittelbar anschliessender Köllme /u späteren Inlcieoslal- 
gefässen über. Von allen übrigen .Seil«'n bleiben die Wolfr'schen Körper 
frei, füllen aber so sehr rlie Auskehlmig der hinteren Huuiplwand aus, d:tsK so- 
wohl mcdianwärls, zwischen Urnierc und Mesenterium des Enddarms, als auch 
lateralwSrts, zwischen Oniiere und seitlicher Bauchwand, nur ein ganz schmaler. 
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sfMlifbnuiger Raum iibri($ bleibt. In die mcdi^iiti Spalte drängt hielt bei ihrer 
WeUereuliwicliluiig die Keimdrüse hinein, in der laleraleo liegt der Wolff'sche 
Gang scli>st nelwt dem Miiller'scUen Gange, vgl. Fig. 58. 

Bei der traiisilorlsclieii Bedeutung di s WollT'scIien Körpers ist es bes.<:rr, 
^eiiie wetteteil Melnmor|>hosen nirht gleich hier, !condern im 7.usaminenliange mit 
der Entwicklungsgeschichte der Keimdrüsen zu schildern» zu denen er in der 
oacbaleD Beiielniiig atahl. 

Der Wolff*s€he Gang grenzt sich sehr bald nach seinem erslen Auftreten 
schärfer von seiner Umgebung ah; doch liegt das weniger an einer Verän- 
derung des Ganges als an der seiner ümgebiing. Ks häufen sich nümlich 
kleinere rundliche, spindelfünnigc und stornförniigo Zellen in grÖssen>r Menpe 
Uli« den r.aiip ;»tr. I<'h will diese Zellen, welche die Aiilapo des spitU rcn 
llimto- und Muhkt ljJlL'w ch^'S jener (J('i;ctMl sind und ^ wie beincrkl, \on 
den l i wirbelkerneu yusgehen , »»Zwi^cl)cnge\M l)f • heKeiehnm. DieM S 
Zwischengewebe dient nun zugleich als Träger und als kt iuilager für die Ent^ 
Wicklung des WoUV'schon Kuriers. Als Trüger insofern, als es deu vom 
Wolll 'schen Gange aus sprossenden QuercanUlcben zur Aufnabuiestiltle wird; 
als Kcindager, iodcm die GlomoniU dos Wolff'sehen Körpers direoi aus ihm 
hervorgehen. Ich stelle mich also auf die Scito Doijenigen, welehe eine 
direete Fortentwicklung dor Ganalchen des Wolff'sdieo Kilrpers, und swar in 
Gestalt von iloblsprossen, aus dem Wolff*sohon Gange annehmen; ich trete 
damit freilich allen neueren Autoren, vgU pag. 104 » enlgogciD. In dorn 
Zwisohengewebe, welches den WoltT*schen Gang untgibt, werden von ineinen 
Gegnern die seil Kkmak Ix'kannlen, isoltrt auftreleTuIrn , rundlichen Zellen- 
gruppen als erste Anlau'fii d<T OticrtvinHlehen l)cs(*hriel>en , zum Theil ;uir!i 
als Anl?ii!eii der Gioim riili; ich niuss dieselhcn .ilu r stets fUr Anlagen der 
(ilomeruii dt r Tmiere eikl.n c ii. Niemals hidx' ich lu i \\fil«»reni Verfolg eine 
regelniiissige epitheliale llülilr<iiini)iilcliiii|; in ilneai Innern cnlslciicn sehen 
können ; sie gU^ieheii vielmehr von iliiein ersten Auftreten an stets jenen 
ZcUenhaufen , weiche mau, uanienllich am oberen Ende des WolH'schen 
Ktfrpers, auch in sp&torcr Zeit als gans unsweifelhafte Anlagen von Ge- 
lilssknaucln oonslatircn kann. — Dagegen crhült man nicht selten Bilder auf 
dem Querschnitt, wie sie Fig. 45 wiedergibt; ich glaube, dass diese kaum anders 
als nach Maassgabe der Ansicht zu deuten sind, dass die Quercanälchen durch 
Ausbuchtung und epitheliale Sproasung aus dem Wolfl*schen Gange selbst ent* 
stehen. Seltr gut passen zu diesen Figuren die Längsansiehlt-n des Wolirsehcn 
Kiu piM S aus frühen Entwie-klungsperioden, w ivsteFig. Vi darstellt. Die weilen 
Ausbuchtungen, wie sie lx;i e untl / hcn'orlrolen , müssen als erste Anfiingo 
der QtiercanHlrhen aufgefasst werden. Auch dicke knopfförniipe Vorsprilnge 
dos WoHVscdt ij (iangos , welche man hiiufig beobachl<*t, können seinx riirh 
fltr FliM lu ii iitsiehten von knieförniiizcn l tnbi«>gung<>n tier (Juereanale aui«ge- 
geiien \M'i(icii, da ni.iii >i( \icllach .iiti «jIuti n Knde sieht, wo grössere Quer- 
caQ«ilchen gar nicht mehr auftreten; ausserdem stellt die Bclracbtunij des 
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Präparats von verschiedenen Seiten gegen diese Irrung sieber. Mum man 
aber davon abstrabiren , so bleibt kaum ein anderer Ausweg , als diese Bil- 
dungen fttr die ernten Anfänge von Umierencanfllchen aniuerkennmi. Bonii- 
■AUPT (88), der sebr ausfübrlich in die Weiterentwicklung des Wolffschen Ganges 
eingeht, gibt an, dass am oberen Ende eine directc Communication Ewischcn 
Malpigbi'schcn Kniiücln und erweiterten Stellen des WoIfiTscb«! Ganges seihst 
eintritt. Es wiederholt sich nun nach meinen Erfahrungen dasselbe auch 
\veit(T ahwUrls, im eigentlichen Gehirtc dos Wolffschen Kttrpers, nu?" dn'js ))i(»r 
die comimimVirenden Ausbuchtungen zu C;»n;il»>n Jinswnrhsr-ii. Wrnn tllx-r- 
haupt za{.'('t;ii 1h II wird, dass die einmal oiibUuKleiKii (JutTcanülohcn sich 
durch eigenes \S ;i(listhum vorlangern , so ^laul)e ich, ist damil im Principe 
schon zugestanden , dass die Canüle auch durch Auswachsen der Wand des 
Wolff'schcn Ganges entstehen werden, denn im anderen Falle \i11rdcn die Ca- 
nalchen auf eine gans andere Weise sidi fortentwickeln, als sie sidi suerst 
entwickeln. Es ist aber auf der anderen Seite sehr leicht nH^lich in den 
Irrthum zu geratben, als entwickelten sich die Quercanale selbständig im 
Zwtachengewebe der Vmiero und tmien erst sptlW mit dem Umierengange 
in Verbindung; denn Uberall, wo sich ein bestimmt gerichtetes Wachstbum 
eint'S epithelialen Gebildes vollzieht, sehen wir das zunächst umgebende 
Zwiscbengewebe ebenfalls dunkler werden und seine Zelleii scihsi dichter 
gruppirl. Die ersten Anfiintio der Sprossenbildung am Wolffschen Gange wer- 
den durch diese in unmittelbarer Un>gebung stattfindende Ven'indenini» dos 
Zwischengewebes leicht mnskirt, ja es imponliM flio Zwisrhcncf'wehswuehe- 
rung als die Hauptsache, wahrend der kleine ^|>r(»sseii oder aiicli nur die 
Epithelverdickunfi an der betreffenden ges^etullierliegcndea Wand des WolfT- 
sclwn Ganges sich der Beachtung entzieht. Ich glaube, dass mit ßertlcksich- 
tigung dieser Erscheinungen es nicht schwer sein wird, sich von der Hichtig- 
keit meiner Ansicht zu ttbersougen. 

I 

I 
I 



rv. Verhalten des Keimepithels zum Peritonenni. 
Hflller*scher Gang. Nebenöffiiungen der Tnbe; Cysten 

der Ligamenta lata. 

Die grtfssten Schwierigkeiten hat den Gmbryologen bisher die Genese des 
Maller*8Chen Ganges gemacht. Die Unklarheit, die bis jetst Uber seinen 
Ursprung geherrscht hat, ist um so weniger begreiflich, als der Gang erst in 
einer späteren Zeit sich entwickelt , wo Querschnitte und LttngBschnitte sehr 
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viel leichter ni new iimeo sind, und der ganze Embryo sich bereits UDter der 
Loup«' piiipariitMi l.isst. 

Klie wir iuif die Enlw icklutit: des (iniitics selhsl niiher eingehen künncn. 
ist CS erforderlich, vorher kurz das Verholten des Keimcpilhels zur Perito- 
nealhöhle und zum Wolff sehen Körper zu hcsprccheu. Das Keimcpilbcl, dessen 
Zusammenbang mit den Zellen der Übrigen llrogenitalanlage wir sehon vorher 
dcmonstrin haben, zeigt sieh am scfattnaten entwickelt in dem medialen Ab- 
schnitte der Pcritonealspalte und swar auf den JHittelplatten, xu denen es ja 
gditfrt. Da sich von hier aus die Formation der weiblidioD Sexualoiigane voll- 
siebt, so nenne ich diesen Abschnitt der serttsen Höhle Regio germina- 
tiva, während ich den grösseren ttbrigen, tnii Rücksicht auf seine durch 
V. RECBLliteoAUSEX festgestellte Bedeuttinc;, als Regio lymphalica bezeichne. 
Das Keimepithel bleibt jedoch nicht auf (Wo Regio germinntiva allein be- 
schränkt, sondern breiU-l sich, nanirniücl» iuifaiifis , weil auf der inneren 
Fläche der Seilenplatten hin aus. Bormialtt (28) hat das keimepilhei zuerst 
gesehen, dasselbi> aber als verdicktes Peritonealepithel beschrieben; Andeu- 
tungen desselben finde ich auch in einzelnen Zeichnungen bei Kiipffeh (lOij. 
Die besten Zeichnungen gibt neuerdings Scob.nk (182), der aber ebenfalls die 
ganse aus cylindrischen Zellen bestehende Auskleidung der Bauchhöhle als 
Peritonealepithel auCTasst und ihre Besiehungen sur Bntwicklang der Sexual- 
organe offenbar nicht gekannt hat. 

Die von Rvhak ab Haulplatle und Darmfaserplatte bezeichneten beiden Abtbei- 
lungen des mittleren Keimblades, n. Fig. 42 OM und UU, sollen nach Schenk im 
Bereiche des Abdomens nur zur Bildung des Peritonealepithels verwendet werden, 
während sowohl die Cutis als auch die Muskel- und Biudegewebslager der Bauch- 
wand und des Darms einer Wucherung der Drwirbelmassen ihren Drepmng ver- 
dankten. Ganz ähnlich hat Götte (7 0), s. weiter iinicn, die Vf-rhiiltnisse f(lr 
die B.itrachier djirtje.stellt. Wie aus den Sciikvk' -rfipti Abbildungen bervori;eht. 
scheint es, als ob alle die zur Auskleidung der priiuiliven Peritonealhöhle dienenden 
Zellen als dem Keimepilhei angehdrig aufgefassl werden musslen: jedoch Ussl sich, 
wie ich meine, nicht verkennen, dass schon von Anfang an die Zellen der medialen 
Ecke, meiner Rcpio yerrainativa, bei weitem die anderen an Grösse überlrcfTen. 
Auch auf den zuniichst liegenden Theilen des Mesenteriums und der Darmwand, 
man vgl. s. B. die Pigg. 6-^8 bei Scmmi, denen ich vollkommen xustlmme, erhallen 
sie noch viel länger ihren ursprünglichen Cbaracter, während sie auf der parietalen 
Flächo der Abdominalhöhl« schon langst alrophirt erscheinen. Ich will für jetzt 
niciit entscheiden, ob das Keimepilhei von Anfang an, auch beim Hühnchen, die 
ganze Peritonealhöhle auskleidet; wUre das der Fall, so halten wir einfach unserer 
gemeinsamen Urogenitalanlage eine grVssere Ausdehnung zu geben ; bei den Ba- 
Irachiern bleibt ja ohnedies ein grosser Theil der Bauchhöhle mit Flimmerepilhel 
bekleidet. Aber darruif nius«^ ich Gewicht Ic^en. ilas^ durch die werllivollcn Unter- 
suchungen .ScuB MKS der Gegensatz, den ich zwischen den Keimepilhelzellen und ihrem 
Sub»trat zoersl nachgewiesen habe, eine krSftige UnlerslQlzung erhSIl. Die Ao^ 
bssung Schenk's von dieser cylindrischen Zellenscliicht als Peritonealepithel ist 
aber entschieden falsch. Man muss allerdiuRs mit Hiicksieht auf die ScHErtK'sehen 
Untersucbungeu jetzt mit Hecht fragen : Sind diese Zellen denn nicht das spätere 
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PeritoDealepilhd, od«r gebe Matena nicht ans ihnen hervor, und wäre demnach 

pFtfcKn mit .srinor AurTnssiinp dos lüei storksepilhels als zum PcrHontMlepiÜiol ge- 
hörig im Hecht? ich glaube diuisü KraKe, namentlich mit Bezug auf die im cn>lcn 
Theile dieser Arbeit erörlcrteu analomischcu VeihUllnisse, cat«chiedeu vcrncioeo zo 
müMeii. Besonders verweise ich mf das Ovariam der Knocheofiscbe and das Ver- 
halten des Ov.iriurns zur Tube bei den Bculelihtoren. Wie ist dann die 8plii«'r»^ 
Verschiedenheit des Perilonealepilhcls zu erklären, da es doch genetisch ein und 
dasselbe mit dem Keiuiepithel zu üeiu scheiul? Diese genetische Identität ist nur 
eine seheiobare. Heiner Ansicht nach liegt die Sache einfach so, dass da, wo das 
Keimepilbel atrophirt, überall die nächst unterliegende hiiKlcRcwohige ZellenKchicht 
m Teige tritt und sich in derselben Weise m oinpm En ! Mii l umhihlol , ^vic es 
bei der Bildung der Golenkhöhlen, der accideulellen Sciilcimbcutcl, etc. geschieht. 
Es spricht für diese Auffassung unter Anderem noch der Umstand, dass fiberall 
da, wo Keiinepithel in der eigenUieben PerUonealhdhle spSler erbalteu bleibt, z. B. 
bei den Balrachiern, dasselbe dem bindegewebigen Pcritonealeiidothel aufge- 
lagert erscheint, so dass letzlert'S eitif tirfcre Zellenla^o roprSsentirl . Das lym- 
phatische Peritonealepithel oder richtiger »Kutiolhclu, ist also eine spätere Bildung, 
die überall da zu Tage irHt, wo das Keinepllhet schwindet. Vfcilleicbl müssen wir 
also mit Rücksicht auf die ScBBKi'sche Arbeit annehmen, dass ursprünglich die 
ganze Pcrilonealhühle einen gro8i?eii »üeschleehlNrnMm« repräsenlirt , des>:en Cha- 
racter als Lymplisack er^l spüter hinzutritt. Beat hUingswcrih ist dabei der Lm- 
slaiid, dass bei den hüheren Vertebraten die Regio germinativa auf einen immer 
kleineren Ahschnilt sich zurückzieht, während hei den niederen (ich erinnere auch 
an viele Bvertebraten) die Bauchhöhle ihren ursprünglichen Chemcler beibebSIt. 

Von der 50. bis 72. Ürutsluntle bildet dl«; Ur}^iu j^eniiinüliwi fincn mt- 
liiilliusMii(t.s:)ii; klrim n, gleichniiissi^ und s^nifl <d>gcrundel(>n Vüri>))run|j; in die 
Peritonealhöhle, der mit stumpfen Winkeln cinerseils in die seitliche Bauch- 
wandung, andcrorscits in die cinamler bereits stark genüherlM) Darmfiaser- 
platlen Übergebt, vgl. Fig. 43. Das Kcimopithot fiberxicbl glelchmasaig diesen 
gansen Vorspning, Mittel wall oder Ge seh loch Is wall, wie tch ihn su 
nennen 'vorschlage*} . Hii der Entwiekluog der Quercanttlchen des Welff'achen 
Ganges und der Ausbildung der Glomenili tritt nun der GcvSchleeblswaH immer 
schärfer Ikm-nop und nimmt die bekannte Gestalt des Wolff'sdlen Rürpcrs nn; 
nur in Aw tieferen Beckenregion, wo keine Qucrcanaichen sich ausbilden, 
behnll der Vorsprung eine geringe Dimension, schärft sich aber doch bodeu— 
ienU 2u, so dass der Wolü'scho Gang (spüler mit dem MDÜier'aclien Gange 



*J Ick wähle einen besonderen Namen lur diese Erhöhung, weil um diwe Z«Mt der 
WolfTsche Körper, der ^>|>iitcrllill den Vorsprung hauptsächlich t>cding(, nm;ti nicht tiin- 
reichond cniwicki ll isi , uiiil weil nussenicm die Getiitiddrüson-AniHgo sowie die Uttllei'- 
schon üan^'c lunl <l.is Kciincpilliel cbenfidls iiilegrin-ndo KesInrntllHÜt' tifsficlben sind. So- 
bald die Urnicre weiter ausgebildet ist, bestimmt sie fast allein i'orm und Grosse dc8 Gc- 
sehlflchtswallos, und erscheinen die anderen Gebilde nur wie unbedenlend« Adnexa 
flersi^IfuTi ; mit Rürksicht jedoch auf die hiihcriMi Knf^\ irklHnfrscimchm «liirff' in ht-,011- 
dcrcrName am IMatzo sein. Die Bezeichnung Miltelwull t^eziobt sich auf du- Hixak sehen 
Mittolplelten, in deren Gebiet ja hauptaäoUidi aH« die hier bertthrtsnBnterieklungsvorgtinge 
bllan. 
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und niil dem L'reLor xusaiiiiiion) in einer sUirk in die Prrilonenlhöhle vorsprin- 
jioiulcn Leiste j;el("i;cii isl, vgl, Fig. öT. Nur liii i' auf dieser Leisie crhidl sich 
(Iiis Keimepilliel ;ils voILslIlnfügo Bekleidung: s. l'ii;. HH^, doch sieht man schon 
ye)^eii ilen licgiiiu des i. Tugcs, dass e^i an den iieidt n Ahhilngen der Leisle 
verhüllnissiiiiissig sliii kcr enlvvickell isl, waliK jul es auf der Spilze derselben 
2U aiiophiren hegiiinl. l><ts UilL nun weiter nach vorn, wo die volununöse 
Urniere sictt innerhalb des Gcuilalwalles unlwickcll. viel Schürfer hervor, 
indoni da das Epilhclium auf deren Baucbllaebo {d,4k. der nach dem Natwl 
des Embryo zugekebrlen, etwas spitz xulaiifctiden FIticbe] vollständig ge- 
schwunden erscheint und dafttr auf beiden Seiten , sowohl der medialen als 
der lalerakm, um so sittrker hervoririlL Lateralwdrts liegt diese £|Ntbelver» 
diekung ziemlich genau dem Wolff'schon Gange auf. Borniiai i>t (28) hat die- 
selbe als Perituneal Verdickung bezeichnet und suerst richlig beschrieben und 
abgebildet. Dieselbe ist ausserordentlich frappant und war das erste, was 
mir, als ich vor zwei Jahren den ersten Gtügigen Ilühnoreinhryo auf die Knl- 
wieklung der Se.vunlorgane unlei'suehle, auffiel. In den Figg. 47 — 50 ist sie mit 
H und a, bi'zeichnet ut\d (Ihcratl sein Iriclil uil dein Quer.seluiilte zu ««rkennen. 
IJoiMtgens zeigt auch jede Langsansichldcs Wulll jichen K i juis uiuKiaiii^cs diew 
benicrkenswerlbe Epilhelbekleidung ; an frischen hiutiryunen, voui drillen 
oder viertem Tage , sieht man am ganzen WolfTschoo Klörper und spiiler am 
Wotff'scben Gange enibng auf dessen lateraler Seite ein sehr sehdnes regel- 
mässiges Gylinderopithel auCsitsen. loh habe mich vergebens an diesem Epi- 
thel nach einer Flimmerung umgesehen, lieber den Zeilpunct, wann in der 
Tube Flimmerung oinlritt, vermag ich koino sichere Auskunft su geben; icli 
vermulhc, dass sio erat nach dem Ausschlüpfen des Hühnchens sich selgU 

Die Fpiiliel/ollcn scheinen, der LUngenansit Iii nach zu urlheilcu, nur In 
einer einzigen Lage vorhanden zu sein; auf dem Querschnitt erkennt man 
jedoch, dass sie an den dicksten Steilen zu zweien, mitunter auch zu dreien, 
über einander gelagert sind oder vielmehr zwischen einander stecken. Di r 
Kern dieser Cylindon?elh»n isl ebenfalls l.iii|j;lieli und in allen Zellen deiiilirli, 
daneben findet sirli ein .lucli an fri.'^i-lu-n Praparali-n ziemlich deutlich kör- 
niger Inhalt, SD dass ilie Zellen scharf cniiloui irl hervorlrt-ti^n. Nach der Bauch- 
(kiche des Wolirschuu kürpors hin werden sio allmählich kurzer, so dass sie 
nach und nach ganz kleine kubische und später abgeplattete Formen darstellen. 
Bei jüngeren EnitNryonen Obersiehon diese rudimentären Formen noch die ganze 
Oberfläche dos Geni^tl walles, resp. des WollTscben Körpers. Je mehr der letztere 
an Umfang zunimmt, desto undeutlicher werden sie mit Ausnahme der zwei 
genannten Stellen an beiden Scitenflifchen, so dass sie zuletzt auf der Bauch- 
flflcbe der Umlere ganz zu schw inden scheinen. Es macht fast den Eindruck, 
als oI> dieser Sehw und als eine Druck - Atioplii'-, die bei dem zunehmenden 
Waohstbuui des WollTschen Körpers sehr w ohi zuzulass^^i witre, aufzufas.sen sei. 
Allerdings ist dabei zu beachten, dass in spaleren Stadien, nach vollendeter 
Ausbildung des MuUcrscbeu Ganges, das EpiUiel auch an der lateralen Flache 
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zu schwinden hocinnt. f^er l'ilxMüiini; in kleiuere Zellen nKicht sich chcnso 
allniUhtich bei der Korlsctziiiii; licv Kpillit lvrnlicknni; ;iuf die seiliiciie Baueli- 
wand ; dort slosst ii üpälei umiiillelbar die Kiidülhelzellen des Periloneuius ;in 
diu vcrkUnimerton Keimepithclzellcn an. NalUrlich kann bei dem allmählichen 
Schwunde der Iclzlercn hier die Gronzo keine scharf ausgepriigtc sein ; dodi 
flbeneugl man sich ao feinen Schnitten unschwer davon, dass ein eigentlicher 
tiebergang einer Zellenform in die andere nidit stattfindet. Ich nehme hier 
vorlaufig keine Rttcksicht auf die Epithelverdickung an der medialen Seile 
derUmiore» die ich bereits mehrmals kurz berühren mnsste; dieselbe wird 
spiUcr hei der Entwicklungsgeschichte der KeinidrOsen ihre Erln^i-Ming 
nnden. Nur darf hier nicht unerwithnt bleiben, dass am vorderen tuifangc 
des Wolffschen Körpers, da wo derselbe in eine dünne Spitze ausläuft, beide Epi- 
lhel!np;fT wiederin unmitlelb.in'n analnmisrhon Zusammenhang kommen, indem 
hier die zwisrhengeln/erten Zellen nicht der erwühnten Verküiiniieruniz an- 
heimfallen, wenigslon.s konnie ich an vielen PrUparnlen hier noch ein vollstän- 
diges Epithellager um diu gesammlo Emicre auf dem Querschnitt wie an 
Flilchenansichten nachweisen. 

Das Keim epithel nun, und namentlich die an der lateralen Seite der 
Umiere unmittelbar dem Wolff'sehon Gange aufgelagerte Partie desselben, ist 
das Gewebe, von dem der Mttller^scbe Gang, oder richtiger gesagt, das Epi"- 
tbel desselben, seinen Ursprung ninmit. Wahrend vor der 80. — 88. Brüt- 
stunde das Xcimepithel an allen Orten glatt ttber den Genitalwall hinweg- 
geht, beginnt von da ab eine Einsenkung desselben an der vorderen, late- 
ralen Ecke des Walles sieh bemcrklich su machen. Wir wollen gleich, um 
Weiterungen in der Beschreibung zu vermeiden , an der Band der Figuren 
den Proccss in seinem ferneren Ablaufe verfoltjen. 

Fig. 47 ist em SelmiU durch einen Knibrxo von 99 Brütslundcn fast 
durch das oberste Endo des Woltf'j^elien Kür[)ers tielegl* . Anf der einen 
* Seite der Figur ist nur noch der Querschnitt eines eiufaehen WolH .schen Ganges 
sichtbar nebst einem Glomerulus Mp ; v bezeichnet eine Vene. Das Keimepithel 
a tiberzieht hier den ganz ilachen und allmählich in die seitliche Bauchwand 
ttbergehenden Geschlechtswall und zeigt bei z [a] eine gans seichte Einbie- 
gung. Auf der anderen Seite, welche nach einem der nächstfolgenden Sdinilte 
eingexeichnet ist, erkennt man bei » diese Binsenkung sofort wieder, die sidi 
aber schon bedeutend besser markirt. Zugleich stellt sich der Genitalwall 
grttsser und von fast viereckiger Form auf dem Querschnitte dar. Fig. 48, 



*} Ich habe absichtlich hier dio Zeichnung von einem etwas Ültercn Embryo gewähll, 
um an einer .S<:liiiiU>>crio auch die weitere Forlentwicklung des Ganges darstellen Sa 
kOunen, »nd bt-iiiLMkn nur in Bczuf; auf die Zeil di-r luilwlcklung , das'^ ich na einem 
Eaihryo von 88 .stunden und an anderen von Dt Stunden bereit« deu Anfang der gleich zu 
besohreibendoD Veriaderung ebenso gut beobacbten konntet wie an dem hier benutflea 
ot\Nas cilterc-n Kxcinplar. Die Knilirynnnn stamrnlen von ganz frischgelegten Blarn ipi Hoch- 
soiuiiier 1S68 und waren bei 30 bis 32 ürad K. Ijebrülcl worden. 
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einem benachbarten , weiter rückwärts goIof;onen Schnitte zugohtfrend, leigl 
das glückliche Vcrhültoiss, dass an bcid(>h Seiten die unmilteibarslon Uebef' 
gtingo von dor nach ahcn coiJfTru len Kinsenkung bis rnni fast vollständigen 
Rohnihsrhluss erhiilU n siiul. Links finden wir das frühere Stndium, das sich 
fast uniiiiitelbar an die vorige Fitiur anlehnt, rechts den beinahe fertigen Ah- 
schluss der Kpitheieitisenkunc ziiiii allseitig geschlossenen Rohr, ein Stadium, 
das sich Tollendet auf lieni niicbslfolgenden Schnitte, Fig. 49, dargestellt 
findet. Hier zeigen wieder die entsprechenden Seiten die gleiche Gradation 
in der Bniwieklung wie in Fig. 48. Unke liegt der Quersdinitt des volisUfn- 
dig gescbloesenen Ganges noch unmittelbar unter dem Keimeptthel; es gelang 
auch bei verschiedener Pocaleinstellung noch einen optischen Ouerschnitt zu 
erhallen, der dem rechtsseitigen Bilde in Fig. 48 glich; rechts dagegen ist der 
fertige Gang vom Keimepilbel scheinbar weiter abgerttekt und nHher an den 
Wölfl" 'sehen Gang (y) gehigert, der an der entsprechenden Stelle eine kleine 
Einbiegung seigt, die auch Bornhaiift (28) richtig emv'ühnt hat. Zugleich ist 
die ganze Anlage des Müller'schen Ganges weiter nach der Rtlckenflache des 
Genitidwfilles versetzt, während die EiDsertViiTiL' frtlhef fn^l die laterale Ecke 
der Bauchthiche einnahm, wie die l ipu. 4h umi i i l* uiHch sehen Ia8.sen. 
Letzterer rmstand muss, wie man leicht aus Fig. i*J und weiter aus Fia. 50 
ersieht, lediglich demWachslhumdesWolfl^'schen Küi-perszugesi iinelH n werden, 
wodurch der Genil<ilwaU alimühlicb seine spatere Form erlangt. Üer WollTscho 
Körper wichst nach derBaudiOttclie und der medialen Seite hervor, so dass con- 
sequenter Weise der Mttller'sche Gang mehr sum Rflcken hin und an die laterale 
Flache SU liegen kommt, an dieselbe Stelle, wo wir auch an Querschnitten aus 
dieser Habe, bei noch unentwickeltem WoUfschen Kttrper, die Verdickung des 
Keimepithels, z. B. Of in Flg. 50, finden. Weiter sum Beckenende hin ge- 
legte Trsnaversalschnitto -/eigen nun eine Zeit lang dasselbe Verhalten, wie 
es eben von Fig. 49 beschrieben wurde; nur ist hervorzuhelien , dass die 
vorspringende Leiste mit der Kpilhelverdickung, innerhalb welcher der 
Mtlller'sche Gang anflrilt. und die ;hh Ii bereits Köi.liker (97) von einem Rinds- 
enibryo erwähnt, s. Fig. 217 a, ininior scharfer rnarkirt w ird und mit stark con- 
vexer Begrenzung verlauft, vgl. Fig. 50. Gleichzeitig diiniit erscheint auf dem 
Querschnitt der obere Winkel, den die Leiste ntit dem VVolirsdien Ki.i[>er 
bildet, viel liefer eingeschnitten als gewöhnlich. Besonders auffallend tritt das 
hervor, wenn man Querschnitte aus denjenigen Thailen des Wolff*sehen Kör- 
pers vergleicht, an denen der Mttller^sche Gang noch nicht ezistirt; man vgl. 
s. B. Fig. 46. Je weiter man' nun mit den Schnitten nach abwärts rOckt, 
desto undeutlicher wird das Lumen des Httller'schen Ganges, bis es sich end- 
lich gans verliert und man eine solide mndUehe Zellanmasse vor sich sieht^ 
die an der Stelle des Ganges liegt, deren einzelne Zellen sich aber sehr deut- 
lich durch Form und Grösse von den benachbarten kleineren bindegewebigen 
Elementen unlerscln'iden. Oleichzeiliij: aber zeigt oh sich, da.ss dieser Zellen- 
haulen eine mehr längliche Gestalt annimmt und mit seinem oberen £)nde sich 
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allmählich dorn chcn prwiilinlen tiof oinschneidt^ndcn Winkel nMhort, his rr 
zuletzt sich uniiiitlell)ar mit tletu Ktüinopithei (ioil in YtThiiidiiiig svlil. Ist 
dieses Stadium erreicht, von dem Fig. 50 eine Vor.sUdluiig zu gehen im Stande 
ist, so hüi*t weiter zum Buckencndc hin, abgesehen von einigen ganz kleinen 
ZellenansaminlangeD auf den lUkdi^D Schnitten , jede Spur dm Htdier'schen 
Gangn» auf. 

So weil die ihatallchlichen Befunde. Ich glaube, dass dieselben keine 
andere Deutung xulasaen, als dass der Mtt1ler*sche Gang sieb aus dem Keim- 
qpitbel enlwidcelt> und «war durch eine suocessiv vom Kopfende tum Becken 

forlscbreitoiidc l-^instUlpung dieses Epithels in den Genitalwall, gerade gegen- 
Uber dem WollTVhen Cnnpo. Dabei schliessl sich die oberste Strecke der 
Kinslülpunt: ni( Iii zum Bohre ab; sie bildet den »Trichter«, die abdominale 
Oeffnimg der Tuba Kallopiae; erst weiter abwilrts beginnt die Abschnü- 
rung zum izcscldossmien Rohr«>. Der Umstand, dass wir nach bereits voll- 
zogener voilslandiger AI*m hiiiircing noch einmal ;uif ein Einstdipungsstadium 
frelVen, s. Fig. öO, zwingt mich zu der Atmahme, dass (li<- ianstülpung selbst 
in der Richtung a capite ad calces fortschreite*], ich kann daher BoRjfBAnpx [tS] 
flicht voltstttßdig beipflichten, wenn er die Weiterentwicklung des Maller^ 
sehen Ganges als ein Fortwachsen eines einmal angelegten irichterßirmig su- 
gespilxten Hohlsproaaen in der Richtung der UIngsaxe des Bmbryo beseicfanel. 
Wurde man auf den sptttereui weiter nach abwärts gelegenen Schnitten nicht 
noch einmal auf einen Zusatnmenhang «wischen dem Reimepilhe^l und dem 
Müller'schen Gange stossen , so wlire man gentithigt, der BoENBAm^scfaen An- 
sicht beiznpniehten ; es bliebe dann kaum eine andere Deutung der successiven 
Querschnitlsbilder übrig. So wie ich jedoch die Sachen an meinen Präparaten 
auffand, mtichte sicii eben so sefl^^^•r eine andere Deutung als die von mir 
gegebene verlheidigen lassen. Ümumivupt (28) bringt zur SlUtze seiner An- 
sieht auch einen Frontalselmitl aul iaf. III, Fig. \\^, der aber meiner Auf- 
fassung nach nicht zum Beweise lierangezogen werden kann. Zunächst er- 
klUit BoRNiurPT selbst, dass die Abbildung aus mehreren Schnitten conibinirt 
sei, und dann, glaube ich, ist es wohl nidit schwer su erkenneUi dass hierein 
sc hrttger Schnitt vorliegt, der oben den HalWschen Gang mehr in seiner 
Mitte , weiter unten an seinem Süsseren Umfange getrofTen hat, gleidkaam ein 
Schnitt en bec de QAte. Uebrigens scheint BotMAurr diesen Tbeil seiner 
Auffassung der Entstehung des Httlter'schen Ganges fttr noch nicht vollkommen 
sichergestellt zti halten. Ich will jedoch nicht behaupten, dass die Einstül- 
pung des Keimepithels grade senkrecht auf die Längsaxe des Wolff'scbeD 
Körpers erfolgen müsse; es selieinl ndr sogar wahrscheinlich, dass dieselbe 
in etwas srhirf»T RtrhUunL' zum MeckencMule hin erfolgt, so dass immer 
eine vorgeschobene Spitze des weiter sieb eulwickeloden Gauges existiri; wir 

» 

*) Auch der Befund von Richard (176J einer io der Milte der Tube sich vorfiadeoden 
NebeDitffDuag spricht fUr meine Auffassung. 
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sind sogar gexwungen, für den letzten Theil des Ganges, der in die Gloaiie 
einmündet, dieses ansunehmen, da hier der Gang eine Strecke weit durch das 
Beckenzellgewebe verläuft, wo das Keiuiepitbel nicht mehr vorhanden ist. 

Die Eiilstehuiig des UüUer scluni Ganges bu» einer Einslülpuni; dvA Keim- 
epilhels löst sehr viele Schwierigkeiten , welche sich seither in dem sfiStoran 
aiiatoniisclien Verliiiltcn der Tuba Faitopiac zeigten. So fällt damit zunächst die 
st lipinbare Paradoxie fort, di«^ ! m I^i ichen eines frei in die Bauchhöhle nniiuien- 
den Ganges mit ScUleiuiiiauiepilhel gehabt hat. Wenn wir die Bauchhiihlc mit dein 
Nachweis des Keimepithels nicht mehr allein als Lyiupbsack, sondern zum i lieil als 
den Geschlechtsor^nen direet angehSrig anfKufassen haben» so haben die Lage tuid 
Anordnung des oiausfülirenden Ganges für uns keine Schwierigkeiten mehr. Wir 
wtTtlpn nncli die oft eigenlhiindich weil narh vorn gerücllc I m^-.. <ie.s Ostium abdo- 
uiinaie (z. B. bei Aiuphibienj begreifen; sie erklärt sich ujiiniitelbar aus der Eni- • 
wlcitlungsgeachichle. Aach die so eigenthümliche Gestaltung der Oeflhung der 
Tube, die ihr bekanntlich den Namen «Horsus diaboli« dngetragen hat, wird uns 

nicht mehr befrenidcn. 

Wie bildet sich aber nun die Morgagntscho Hydatide? Wir sahen, dass der 
Gang beim Hühnchen schon zu Anfang sieb so einstülpt, dass er einer Düte gleicht, 
deren Spitze zum Beckenende hin sieht , während die lang ausgezogene Evke sich 
bis fliclil iitiler den Zwerchf<dlm»rsprung hin erstrorkl und .licli dort nn dnr scit- 
liuben Üauchwand befestigt. Dieses Verhalten iindel mau auch noch bei der reilen 
Henne bestehen, und oft ist das üusserste laterale Ende der Dülcnspilze von 
mehreren Seilen her so eingerollt, dass fast ein volIslSndig abgeschlossener, cystischer 
Kaum hier entsteht, ein Analogon der Morgagnischen Hyd.ilide. Die letzlere (heim 
Menschen) ist der Theil des Müller' sehen GantMx ,ior dem Zwerchrellsb.intJe der 
Urniere *) angehörte und sich ursprünglich hoch hinauf erstreckte, was zur Genüge 
die metüt sehr langen Stiele der Hydatide erkllrt. Die Sadie liegt hier nun einrach so, 
dass der alleroberste Theil der Einstülpung sich beim Menschen zum volistSndig ge^ 
schlossenen Itohr ;iliscliriiirl , während daneben, vielleicht jir.idc «, ccmii oiner be- 
sonders mächtigen Anhäufung des Ketmepithels an dit^ser Stelle, die lot.ile Schliessung 
nicht erfolgen kann. Noch zwei andere halb pathologische, halb normale Befunde, 
die bis jetzt (maufgeklSrt bleiben muasten , ßnden in der hier vorgetragenen Ent- 
stehungsgeschichte des Müller'schen Gangr'< iln himeicliende Erklürim^. ich nioine 

' die Tuben mit mehrfachen abdominellen Oslicn und die so bekannten zahlreichen 
Cysten der Ligg. lata. Nach den neueren Untersuchungen, man vgl. unter andern 
die bei HsNta (80), p. 470, milgeltieillen Notizen, ist der Boftina von Neben- 
5iTnungen der I'allopischen Trompeten gar kein sellener, \pl aruh 1iR^NlG (81), 
p. 109: dnselbst werden auch knrze accessorische Gfinf*e au den Tuben erwähnt, 
»Nebeneileiter« Hknmu. im hiesigen pathologischen Institut habe icb einen Fall von 
dreifacher AbdominalÖifnung der einen Tabe aulj^stelll, die OalTnungen liegen 
alle ziemlich nahe bei t iiiaittler, sind jedoi h duich ^aiiz deutliche Canalstücke von 
'/2 — t Cm? Länge getrennt Auf dein Wi i:c des BoüNiiArpT xmd mir mcItL-o- 

^wiesencn Entwicklungsganges wird nun lt*icht ersicbilicb, da.-^s bei einiger Aus- 
breitung des Keimepitbels am vordem Umfang des WoUTacben Körpers zur Zdt der Bil- 
dung des Miiller^schen Ganges sehr leicht ein nur partieller Abschluss des sich einstül- 
penden Rohres auf einer ISngeren Strecke slatllinden kann, und so die Bildung einer 



*) Das von kttLLUEa (97j sogeiianule Zwcrcfafelisbaad der üraiore (WulfQan Ligatnent 
Owe» (143}, Ligam. teres anterius Autl.) erhält sich auch spMtor noch bei vielen Sttui;e- 
thiereni vgl. Nitasca 
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Nebenöffnung der Ttibo leiflit orfolgen muss. Wichtiger sind die bekannten, oft so 
zahlreichen Cysten der breiten Mutterbändor. Dici<elbcn wenlen gewohnlirh auf 
das Parovuhuni zurückgeführt ; doch gesiebt bereits Vibchow , Geschwülste, Bd. I, 
p. 16t ff, dass die«e Meinung niühl alle Schwierigkeiten ioee, die aos der ofl so 
grossen Verbreitung dieser Cysten über die gan?.c Ausdehnung der Ligamenta lala 
bin resulliron. Sie finden sich in der That iuich n;icii tiH ineu Beobachlnnsen ebenso 
liiiutlg in der Gegend des Farovariums ab weit von Ueu)i>elben entfernt. Es liegt 
nun sehr nahe, das Reimepilhel und partielle locale Einstülpungen desselben fQr 
die Genese dieser Cysten zu verweHben. Bei der späteren Ausbildung des binda- 
i;ewebif;en Tlieilcs der IJgg. lala ist es sehr leicht müfilic h , dass dio Epilliehesle, 
die zerstreut auf demselben liegen, vom Bindegeviebe alJseitig überwuciiert werden 
und so zur Abkapselung gelangen. Der Gedanke , dass aus solchen abgekapselten 
Heslen des Keimepithels die kleineren Cysten der Ug. lala eulsUinden , liegt gewto 
nahe genug. Wir können ;iber noch weiter gehen und manche der ansehen neinl 
serösen t'ysien , die man mitunter an den Mesenterien etc. findet . auf das Keim- 
epitbel zuruckluhren Eine genauere Untersuchung des Baues und inlialls dieser 
Cysten würde darfiber Tielleicbl weitere Aofklfirang bringen kdnnen. Vielleicbl 
sind auch manche Dermoidkystome der Peritonealhöhle dem Keimepilliel Dicht 
firemd. 

GleichEcilig mit der Einsonkung des kcirnepilhcls in di«' Tiefe lindet eine 
c rh e b I i c h e W u (' h f» r u n g des Z w i s c h e n ge w <> bc s der ziinJtohsl liegen- 
den l*arUeen des Wolirscheii Körpers statt. Gleichsiini ;ds sollte ein Bell für den 
sich bildenden Gang geschaffen werden, vermehren sich die rundlichen und 
spindelförmigen Zellen uro den Wolff*8chen Gang herum in dem Räume swinheB 
diesem und dem Keimepitlicl, so dass letsleres mehr and mebr vom WolATsdiea 
Gange abgedrftogt winL Ob hierdurch die frOher steil ansteigende Epithel- 
verdiekung gegenüber dem WoHTscheo Gange zu der erwähnten lateraien, 
convexen Krttmmung veranlasst wird, oder ob der Vorgang der Elnstttlpung an 
sich die Krtlinmiing zu Wege bringt, wird sich wohl schwer entscheiden lassen. 
Das Epithel erhttlt sich nach der Ausbildung des MUller'schen Ganges an 
dieser Stelle nur noch eine kurze Zeit; schon mit dem zwölften Tage ist alles 
Keim epithel alrophirl, niil Ansnjihine der bleibenden Stellen auf dem 
biierstock. und zunächst um di( Tul)ontnUndung hennn iirui vielleicht einzelner 
verirrler Reste, die sich hier und da in der üauclihoiile noch erhalten mögen. 

Der Woiifsche Gong zeigt mit dem Beginn tler liinstUlpung des Mtlller'- 
schcn Ganges an seiner lateralen Seile eine entüprcchcnde sanlLc ij^mbiej^unti. 
die sich auch bei BoaifBAUPT (28) erwUhnl und abgebildet findet. Bobühaupt 
bringt sie mit Recht als AiKUment gegNi diejenigen vor, welche, ^wie noch 
jungst üis (87) , an eine Entstehung des MUller'schen Ganges aus dem WoUTsehen 
Gange denken. Wir finden swar auch an dieser Stelle des WollTaehen Ganges ' 
mitunter eine Verdickung seines Epithels, jedoch springt dieselbe stets nach 
dem Lumen des Ganges, niemals lateralwürls sum MttUer'sdien Gange hin 
vor. Diese Einbiegung ftlhrt uns zu der schliessUchen Vereinigung des 
Wolffschen mit dem Mullorscheu Gange. Man kann diesen Vorgang 
an 6— 7ittgigen Embryonen recht bequem verfolgen. Die Einbiegung vor- 



Diqitized by Qflggle 



V. EinmÜDdung des WoltTscUeii und Müller sehen Ganges in die Cioake. 129 

grossen sich ifoiner mehr; schliesslich Schwindel die betreffende Wand des 

WoIlTschen Ganges, augenscheinlich vor dem mehr andrängenden MUller*»chen 
Gange, bis bei<le unmittelbar an der EinmUndungsslelle in die Cioake zu- 
sammen Stessen. Es gehOrt.dieser Vorgnnp mit zu den interessantesten in der 
Entwicklungsgeschichlt» ; zwei von einer gemeinsanjon Keiitianlage ausge- 
gangeiu" (irbildp, nachdiMii sie sich anfangs ganz uii;ibliangig von einander 
entwickelt halu n , kommen st lilirsslich wieder zusummen, um genieinsam 
auszumünden. In Bezug auf die Verschiedenheiten, ssekiu? die einzelnen 
Tbierdasseo darbieten, werden wir spüter noch das Nütbige beibringen. 



V. Emmflndiuig des Wolffschen und Mflller'schen 

Ganges in die Cioake. Entwicklung der bleibenden 

Nieren, 

Der WollTache Gang , den wir vorhin bis zur Bildung der Quercanälchen 
der Umtere verfolgt hatten (ca. 64.^70. BrUtslunde], hat nun in der eben be- 
trachteten Periode vom 3. bis sum 7. Tage, d. h. bis sur Vereinigung mit dem 
MflUer*schen Gange, noch einige andere Veränderungen durcbgemacht, die m 
noch knn so resttmiren haben. Zunächst föllt die verschiedene Gestaltung 
und das sehr ungleiche Kaliber des Ganges auf. Wahrend derselbe in seinem 
unteren, Inliegenden Abschnitte fast rein cylindrisch erscheint, bekommt 
er weiter zum Kopfende hin um diese Zeil einen mit der Liingsaxe vertilud 
gestellten elliptischen O'ifrschnitt , s. Fig. 46, der noch weiter aufwärts wie- 
der mehr rundlich wird nnd rtTi s<'lii' weites Lunion darbit'lel. Spätei-, mit 
dem 8. bis H. Taue, luiiuiil das i,unien des Ganges an Durchmesser ab, der- 
selbe zeigt fast durchweg einen riindtn Querschnitt; dagegen Ncniiehrt sieh 
die Starke seiner W aiuiuugen , in denen nun die einzelneu Sliala, Epithel, 
bindegewebige und muskulUre Grundlage , deutlich hervorlreleu. Das Epithel 
bleibt immer niedr^^er als das das Vttller'sdben Ganges. Auflhllend ist eine in 
dem unteren Abschnitte des Wolff'sehen Ganges sichtbare, siemlidi betrttditliehe 
Ausbuchtung desselben, welche mit grosser Constens wiederkehrt, wenig- 
stens yennisst man sie nie um die 88. — ISO. Brutstunde; vgl. s. B. Fig. iex. 
Diese Ausbuchtung hangt, wie bereits Kopma (109) geseigt hat, mit der Ent- 
wicklung der biciben'dett Nieren zusammen. Ich konmie p. 1 3^ darauf zurück. 
Um den 7. bis 8. Tag zeigen Querschnitte durch die ßeckenregion zu beiden 
Seiten des Mesenterium je eine steil aufsteigende, oben sanft abgerundete Kalte, 
Plica nrosenitalis, in welcher die AuäfUiirungögUoge der Uaru-Ge- 

WftUsjer, Ki»irMockiindfii. S 
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schlecblsdrUsMi io der Weise sich vertbeilen , dass der MUller sehe Gang die 
Spitze, der nunmehr deutlich entwickelte U reler (die erste Spur desselben 
erscheint mit dem o. Tage) die Biisis der I'.ilte einnimmt. Der WollTsche 
Gang lie^l /.\visch»M\ Ix'iden , dofli niiluM- di tn MUlIcr'schen Gnnyc : s die 
Figur 57. Der MüIK im ho Gang iiiminl uiu diese Zeit auf Ouerscliniiii n <'ine 
kreisförmige Gestalt an, hat ein st lir enges Lumen und ein scImiI lu ivor- 
tretendes Epithel; er umgibt sieh mit einer st^hr dicken Lage von dutikeleni, 
zellenreichem Zwiscbengewebe , namentlich bei weiblichen Bmbryooeu (An- 
lage derMuBonbilnr); dadurch tritt auch die an der lateralen Fläche desWoltT- 
achen Kdrpers befindliche Genitalleiste sehr viel slttrker hervor als frOher» Bei 
männlichen Embryonen geht er nun allnUlhlicb in der Richtung von vom nadi 
hinten au Grunde. Vom 13. bis 14. Tage an ist er bernta nicht mehr au 
sehen (vgl. auch Bornhaift I. c. p. 40] ; bei den weiblidien Individuen aind 
indessen die WolfTschcn Gttnge noch vorhanden; das Dalum ihres Yer- 
schwindens habe ich nicht genauer verfolgt. Es ist nicht meine Absicht, hier 
eine voüstJindige Entwicklungsgeschichte namentlich der ausführenden Ge- 
nilalori^ant' zti L'chen, die letzten Slnflifii »l'MscIbcn bedürfen ohnedies nach 
den Arbcilt n IIvhskk's, J. Müllers, K in i i^. HoHi^RArpr's und AiuicnT k«MiK'r 
erneuten Darsl<'ilung mehr. Ueberdiis liube ü b dif l-^iitw icklungsvorgUnge bis 
auf den Punkt gefuhrt, von dem aus der Uebj'i^aii}: zuni Bleibenden fast nur 
noch auf (irtisscnzunahmeii beruht und der sich so nahe an den vollkommen 
reifen Zu^nd anlehnt, daaa die Vermittlung ohne Weiteres gefundm werden 
kann. Nur auf die Art und Weise der Auamündung der WoilTiwhen und 
MttUer'achen Gänge und des Ureters in die Gloake mOcfato ich kun noch hin^ 
wMsen* 

Wenn am 3. Tage der EntwiokHing sich der primire Hinterdarm 
^e<^en darmbucht) mit der ersten Anlage der Allaatois gebildet bat, in Betreff 
derer ich den Angaben von Um (87) und Bornhavpt (28) beipflichte , so kann 
man an dem Hinterdarm bereits zwei deutlich getrennte Abschnitte, einen 
mehr nach der RückenflHche gelegenen engeren und einen vorderen weiteren, 
unlerscheidt'n Der erstere ist das eigentliche Endstück des Darms, der zweiu« 
die Anlage d( i ('loake, d>e ihrerseits durch Ausstülpung nach vorn in di«' 
Höhle der All.iiiluih UlxTgt'ht. Ich darf es mir t rla-si»n , hier ausführlicher auf 
diese Verhalluissü ouuuszehen, da sie nuutentlich \ou Bornhaupt in einer sehr 
eingehenden Weise bearbeitet und geschildert worden sind. Die Gloake tsl 
bekanntlieh derjenige Abochnitt des vegetativen Rohres, in den aehliesalich 
aUe AusfOhrungsgynge des Urogenitalapparalea sowie des Darmrohres selbst 
und die Allantois einmttaden, und die ihrerseits wieder in die Afterspalte aus- 
geht. Um die 99. BrOtatunde schon erhalt man auf sucoessiven vom Schwans- 
ende anfang<>nden Querschnitten Bilder, welche für die hier in Rede stehen- 
den Verhältnisse die erwünschte Auskunft geben. Der vom Schwänzende an 
zunächst kommende Schnitt (nicht gezeichnet) weist tnue kegelfOrniige Br— 
hebttng und ein in dieselbe ausrnttudendes mit Epithel bekleidetes Lumen auf« 
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Iq Fig. o1, dem iiachsl hühcrcn SchniUc, tritl das Lumen bis au die SpiUe 
dtr kegeUbmii^ Erbebung heran ; es enispricbt dieeee der Stelle, wo spiiler 
die Aflerqpalte Uegt; aufleerdem beginnt das Lumen sich sur deutlichen 
CloslLef Cf, lu erweitem. Der vordere frei nach aussen mtlndende Theil der 
Cloake gebt nachher an der vorderen Wand der kegelförmigen Erhdbung difect 
in die Allantois Uber; man vgl. die folgenden Schnitte, Fig. 59— S6. Der 
roitllere erweiterte Theil ist der eigentliche Gloakenraum ; derselbe geht nach 
rechts und links in swei divergirende Schenkel aus, y. In Figur 5f hiickt 
man in der Richtung von vom auf die hinlere Wand dieser Schenkel , die also 
wie Jtwoi von vorn, d. h. vom Kopfende her, j^eHlTnote Ilalbrinnen erscheinen. 
Diese hi'iden Scheiikol nehmen an ihrem oberen lind«', wie die folgenden Fi- 
guren /eigi'U, die W olflTschen Gänge, die freieren und ii»'r auch dieMüller'- 
schen (liinge auf. In Fig. 52 erschcinua ;tunUchst die bi lden üreteren, rr, als 
üan^o von ziemlich feinem Lumen; sie stellen sich vuu ihrem ersten Auflreten 
an als directe Ausbuchtungen der beiden Röhrcnschcnkel dar. Eine genauere 
Betrachtung ergibt aber, dus an der Stelle, wo die üreteren einmünden , die 
Schenkel bereits als die Endstücke der Wolfrsehen Ginge ansuseben sind; 
man vergt. x. B. die Figg. 53 und 54 , wo y den Wolfi*8chen Gang dicht bei 
seiner Einmflndung in die Gloake, x dm Ureter beseidinet. Ein Beweis- 
moment liegt auch in dem Verhalten desKeimepitbels, wdches, wie wir 
gesehen haben, den WoIff*schen Gang llberkleidel. Schon in Fig. 5t liei:l ;in 
dem linksseitigen Gloakenschenkel ein in Carmin dunkel sidl Hirbt-nder 
Haufen kurz cylindrischer Zellen von rundlicher Begrenzun^r! , der sich scharf 
von dem umgebenden Zwisciietigewebe abhebt. In Fig. 5i tritt deiNvIlM« an 
beiden Seiten hervor, und man bemerkt hart an der convexen Biegung der 
beiden divergirenden Schenkel , hei a , eine gut begrenzte epitheliale Zellen- 
lage, welche jene eonvexe Biegung laleralwHrts umkreist. In l'it^. 5:} tritt 
bereiU» die Bedeutung dieses Gebildes klar zu Tage, indem eiue Lichtung 
entsteht, deren mediale Winde von epiflidialen Zeilen bekleidet werden, 
und die nichts Anderes sein kann als das caudale Ende der Peritoneal- 
höhle, in Fig. 51 und 58 haben wir grade den hinteren trichlertttrmig 
Eugespitxten Boden der Peritonealhöhle vor uns. Da der Enddarm hier con- 
tinnirlich in die Allantois ttbergeht, so muss natürlich die Peritonealhöhle in 
swei seitliche Zipfel auslaufen, deren Wflnde etwas faltig zusammengelegt 
sind und die , wie es scheint , hier am untersten Ende eine totale Auskleidung 
von Keimepithel haben. Auf Querschnitten muss also diese unregelmüssige, 
faltige Figur herauskommen , mit anscheinend wirr umherliegenden Epithel- 
brocken, wie sie die Zeichnungen wiedergeben. Auch Bornbaupt kennt die 
hier < l)( n beschriebenen Bilder, ef. seine Figg. IG und 17 auf Taf. 3, 9, weiss 
(iifselbeji jeduch nicht zu deuten. Der ;mfrnerks:jme Vergleich der drei auf- 
einander folgendeu Querschuille in Fig. öJ , ■>i und zeigt nun , dass das 
obere Ende der in Bede stehenden Gloakenschenkel in der Thal das Endstück 
des WolflTscben Ganges ist. Flg. 53 und 54 geboren einem und demselben 
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Schnitte an. Fig. 53 ist die caudalwSrts hinseliauende Schnittflaefae, Flg. 54 
die andere Flüche dea Stucks, nach dein Kopfende hin gelegen. In Fig. 53 
treten von beiden Seiten swei Wolsle, w, auf» die den hinteren Enden der 
AUanCbishUdLer angehören und, indem sie itiit den Darmfaserplatten und bald 
darauf (man vergleiche Fic. o W/] in der Mitteliinie untereinander venivachscn, 
(Ins Darmrohr nach der Bauchseite hin abschliessen und von dem vorderen 
Theile der Cloake, d. h. der Allanlois, licnn.'n. Diese beiden Wülste, tr, u\ 
bilden also in Fig. 53 die obere Wriml itn beiden Cloakenschenkel. Bei y 
sieht man nun deutlich die Einniündungsslelie eines (ianges vom Kaiiber des 
WolflTschen Ganges; es enlspricht diese Stelle t^enau der convexen Ausbieguni; 
bei y in der Fig. fiS. In V'\iL. 54 zeigt sich bereilä bei u, a die vollständige 
Umkreisung dieser Stelle vom Keimepilhel und der directe Uebergang tu dem 
rechtsseitigen Querschnitt des Wolffsehen Ganges auf Fig. 55, so dass ohne 
Weiteres erheUt, das bei y, Fig. 54, in den Gloakenschenkei mttndende 
Lumen mOsse das des Wollf^sefaen Ganges sein, woraus dann unmittelbar folgt, 
dass auch der in den Figg.5l— 53 mehr dorsalwSrts gelegene Abschnitt, der 
Cloakensolienkei als Endstück des Wolff*8chen Ganges aufsufassen ist. *) Es 
ergibt sich daraus die weitere wichtige Consequenz , dass auch die blei- 
benden Nieren Dependensen des Wolfrschen Ganges sind und 
sich durch dorsale Ausstülpung seines Endstücks entwickeln. 
Die erste Anlage der Ureteren erscheint in der That als eine hohlsprossen- 
ühnli iir Ausstülpung dieses Abselinittes des Umierenganges. In Fig. , rr. 
ist (liest- « rste Spur der Nierenentwicklung daniestelH; der Sehnilt gehört 
eiiiein !'jnbr\o von 88 Stunden an. Ich nenne nach KirrFKu diese Aiisbuch- 
luiig lien »Nierencauaii'. Was die Ausbildung der eigentlichen NierendrUse 
anlangt, so will ich nur bemerken, dass ich nach meinen Präparaten wo» 
conlinuirti(^ FortMUtw&ädung derselben aus dem ursprünglichen Nierencanal 
durdi Hohlsprossenbildung anzunehmen geiwungcm bin, grade so, wie ich es 
für die Quefcanttlchen des WolfTsehen Körpers thun musste. Ich trete damit 
in diesem Punkte allerdings den neueren Erfahrungen vonKumni(l08} (I. c. 
Bd. I, p. S45 für Schafembryonen; beim Hühnchen lässt K. es unentschieden, 
Bd. II), RosRjfBKRG (178) (bei Fischen) und Bornhai pt (28) entgegen, während 
icli in der Hauptsache, der Entwicklung der bleibenden Nieren vom Wolff'scfaen 
Gange aus, Kitpfkr vollkommen beistimme. 

leh gebe hiermit den Streifzug auf das r;«4)iet <ler NierentMitwieklung auf, 
um zu meiner eigentlichen Aufgabe zurllck/.ukein en. — Die WolÖ'schen G<inge 
niUiuieii also, wie Bukichaupt zuerst richtig angegeben bat, in die beiden seit- 



*) Auch kann die BeschafTenlicit des Epilheliums bvider Räume noch als Kriterium 
dienen. Das Epithel des eigentlichen Cloakenraumes ist nämlich ^ros.szellig , namenllidi 
M der Ltingsdurchmesser der Zellen b«trflchtlicher ; es Ulmelt ilcni Uartncpithol ; das 
unzweifelhaften Wolffsehen Ganges dapepen und auch dos hier besprüchenen Endstückes 
bat die vorbin angegebene abwuicbeude Beschalfeubcit, i»t uameutlicb niedriger. Vgl. «ucb 
die Figg. bei Ktrrm (4n), 
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lichon Schenkel dcv Cloakr. Fvs ist mindcstfii.s nirht L'enau, wenn His (H;), 
|>. IC'i, den Urniercngang in tlas Da riii ende münden lilssl. Oer Einrntln- 
dungsacl seihst scheint nnl dem Anfautio des i. Tages zu Stande zu kornmcn, 
wenigstens habe ich von 70i,niiuii^en J-tiibr}oni;n nocl» keine enl-5»|»iechcnden 
Präparate erhalten. Der Müller'sche Gang, welcher in der Plica urogcoilalis 
die oberste Stelle einnimmt, liegt bei der Einmündung in die Glo^, die 
gegen das Ende des 7. Tages erfolgt, in der Hille, so dass der Wollf sehe Gang 
und der Nierencanal ihn «wischen sieh nehmen, und kommt auf diese Weise, 
indem er sowie der Woiff'sche Gang einen bauchwXrts concaven , weit ge- 
spannten Bogen beschreiben , bei der Einmündung auch unmittelbar an die 
Uebeigangsslclle des WoltT sehen (!an!;;es in die Gloake su liocion; vielleicht 
kann man noch ein kleines StUck des letzteren als gemeinschaftlichen Ge- 
schlechtscinng betrachten und annehmen , dass anfangs nur der Wolff'sche 
Gang in die Cloako selbst uiUndel. 



VL Mtwickliing der Geschlechtsdrüsen. 

GenieinHAiue i^raiilnue. Zugleich mit dem Heginn der Einstülpung 
der Geschlechtsgange habe ich auch die erste Anlage der Sexualdrilsrn 
wahrgenommen: es scheinen mir sopar die lol/teren vor Ausbildung der 
Müller'se)u'n Gance da zu sein. Ihre erste Spur ersi'lieinl zwischen Fiuldarm 
und Woin X In lu Korper an der medialen Flüche des letzteren al^ nue be- 
trächtliche \ erdiekuiii; des Epithels der Ri'^io gcrniinaliva an dieser Stelle. 
Unter diesem Epilhelwull zeigt sich auch zugleich eine leichte Verniehiung 
des Zwischengewebes y so dass ein kleiner, stumpf kegelförmiger Hügel ent- 
steht, s. Fig. 50, E. Schon sehr bold macht sich bei verschiedenen Embryonen 
ein bemerfcenswerther Unterschied geltend. Bei einigen ist die Epithelbeklei- 
dung sehr markirt und f^Ut ungemein deutlieh aus; bei anderen wieder er- 
scheint sie schwacher wtwickeJt. Greife ich auf ein spateres Stadium (7. bis 
8. Tag) vor, wo die Sexualdrüsen schon als besondere cylindrische Körper 
sich darstellen und an der Verkümmerung des rechten Ovariums das weib» 
liehe Geschlecht leicht zu erkennen ist, so stehe ich nicht an, jene Kinhryonon 
mit stark entwickcllent Epilhelwali als weibliche zu bezeiehn(>n. Denn man 
wird bei den evident männlichen Embryonen aus der spiilercn Periode (7. bis 
H. Tag) vergeblich nach einem gut entwickelten Epithel suchen; die Sexual- 
drtis(> erscheint hier von einer viel schwaeiitren Epilhellage überzogen, auch 
ist die Epithel bekleidung um diese Zeit fast sletjs an dem verkümmernden 
rechten Eierstocke wmt schwächer als an dem Unken , so dass man ein Mittel 
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,'in der Haud hat, schon in früher Periode die (irsrhl<>rhtfr von oinarulrr son- 
dern zu können und vor allen Dingen aus dieser einfactieu Thalsiiche das 
Epithel auch i;onctisch als den wichtigsten Bestandtheil des 
O V a r i u ni s ansehen lernt. 

Belinchtel tnao lu Anlange der Bntwickfauig der Geschlechladraflen und 
des Maller'scfaeD Ganges das FlHchenbild dea Embryo von der Baucfaaeiie lier, 
so sieht man, dass sidi das cylindrisobe Epithel der um diese Zeit noch unge- 
Ealteten TubenOffDUOg ohne Unterbrechung über das obere Ende des Wolff*- 
schen Körpers hinweg direot auf die GesohieditsdrUse fbrtsetit; auch an 
Qucrachnitten , in der Nähe der Tubenöffnung geführt, kann man sidi davon 
ttberteugen. In früheren Stadien bekleidet ja bekanntlich das Keimeptthel 
den ganzen Geschlechtswall , was man weiter abwürls auch noch spiltcr an 
der Püca urogcnilalis wahrnehmen kann; s. Fig. 56. flif rin liegt tlie 
Lösung der Frage nach dem lange vermuthelen Zusammentii ii^. zwischen 
Tube und Eierstock; nicht darin , Nvie J. Fr. Meckel sicli liu S h Ik- vor- 
stellte, dass ursprtinglieh <!er fertige '! uIh ni mal mit dem Eierstocke ver— 
buiiüen gewesen sei und .sich nur spült r \un ihm losgetrennt habe. Schon 
viel früher, ehe der MüUcr'scbe Gang gebildet ist, stellt das Epithel der Regio 
gcrminativa die gemeinsame QueUe Air die epithelialen Gebilde des Eierstocks 
und der Mttller^schen Gange dar, und dieser Zusammenhang ist, wie man an 
den Figg. 43, 66, 45, 50 und 58 sieht, durch alle Stadien bis sur mehr oder 
minder vollständigen Trennung der Tube vom Ovarium, resp. Hoden, su 
verfolgen. 

Die Trennung des Ovariums vom Mttller'scfaen Gange kommt durch 
die Inlerposition des WolfFschen Körpers zu Stande. Indem der letitere 
sich allmfthlirh weiter entwickelt und eine relativ bedeutende Grösse er- 
langt, niuss das Keimepithel eine niclil unhetrfichtliche DehnnnL- erleiflm; 
es \\ii(li.sl nur gleichmässig mit an den Stellen, wo es noch zu weil.ren 
Oi'gananlagen Verwendung findet; es wird daher nothwendig auf der Kuppe 
des WolfiTschen Koipers und spütcr auch auf der Plica urogcnitalis airophiren, 
und 80 kommt das eigenthflmliche Verhaltniss swischen der weiblicben Ge- 
schlechtsdrüse und ihrem Ausführungsgange zu 8lande, das wir bei den 
höheren Vertebraten 6ttden , wenigstens bei denen , die als Embryonen eine 
stark entwidbelle Umtero haben. Bei den mannliehen Individuen, wo das 
Keimepithel keine Rolle Übernimmt und nur so fange, als es gewissermaassen 
in einem vollkommen indiflerenten Stadium verharrt, sur Beobachtung kommt, 
ist ja bekanntlich die Sachlage eine ganz andere : da sind die Keimdrtlso und 
ihr Ausführungsgang mit einander verbunden, wie bei einer gewöhnliehen 
secernirendon Drüse; nur ist, wie wir spüter sehen werden, der Modus des 
Zustandekommens dieser Verbindung etwas verschieden. 

Wr>s (Ins Vorhatten dpr Urniere hei den einzelnen Classen der Vertebraten 
inl Hic^i , so eti:ibt sich aus den Untersuchungen J. Mi'LLBü's (Myxlnoidcn), 
lUiHKE s [Jsj9 und 167), V. WiiTiCH's , KvvrvBn's (102) und Alex. Rosem- 
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BE«r,*s ''I7S\ t1a«;<5 pinp Hrhto , furidionirende , voluminöse Umicre nur boi den 
drei höheren Clasj^en der Vrrtt'bmli'ii >orkommt. Dem H.nio der Harn- und Ge- 
schlccblsorgane nach tiuis« es duch bei den Selacliieru der Fall sein, da sie 
einen Nebenboden besitzen und, vgl. spSter p. fi9, eucb nacb vollendeter Ent- 
wicklung Reste einer Uniifte zeigen. Wir beben vorhin nach Kipffih's schönen 
rntcrsuchnngen ge/eißl , dass beim Schaf und Hühnchen (für die HcptiHen i«5t es 
noch uichi specieli nachgewiesen) die bleibende Niere sich auch aus dem Wolfl*- 
schen Gange entwickelt. Sie ist also ebenfalls in der allgemeinen Urc^nitatanlage 
mit einbegriffen , und ihr Verhalten zur Urnicre ist das einer weiteren sccntidären 
Production , rl-c hri den ironnnnfet) '! Iiiorcliisscn >\vh von ihrem Mutlerboden, dem 
Urniercngange, etnancipirt und eine vollkommene Selbständigkeil erlangt, während 
die eigentliche Urniere «cbwimlet und das , was vom WolfTscben Gange bleibt, 
lediglieh der 6e8chie«ditrfbnelion dient. Bs wird also bei den höheren Thieren die 
Trennung des Harn- und Ge.schiechlsapparals bis auf die letzten Theile der Ausfüh- 
rungsgange [Sinus iirogenilalis] durchgeführt. Anders bei den niederen Vertebraten, 
Amphibien und Knochcnüschcn. Hier entwickelt sich keine eigentliche Urniere 
oder» wie wir lieber sagen wollen, keine provisorische Niere. Der Ürnierengang 
treibt hier ebenfalls hohle Seilensprosscn wie bei <\v-u höheren Wirbellhieren . ober 
diese bilden sofort die deHnitive Niere. M?»n kfiniito ;ilsn sagen, die Uniierc p^rsjstire 
hier als bleibende Niere. Erst durch die schönen KirFFEB Scbco ünlerhuchungen 
ist die VerknQpAing dieses Hodus der Nterenentwicklung mit dem bei den höheren 
Vertebraten hcrL-esioIll, und es zeigt sich, vgl. die Darstellung Kufvfbs's , I. c. 
Bd. n, p. 47.i i i direrler Fori-^f hriit in der Entwicklung des Systems der Ur- 
niere von den niederen zu den höhereu W irbellhierclassen Allerdings kommen bei 
den Batracbiem , wie J. MficLea zuerst nachwies , und bei den Fischen , wo sie 
LBftKMMi].ijeT, S.Ann. So. nat. 2ool. IV. S^. Tom. I, tmd Rbigbmt entdeckten und 
RosENBERr, in scinpr IrcfTüchcn Dissertation netn^rdings fiir die Teleostier bestätigte, 
rudimentäre Urnieren vor, die bekannten kniiuellörmigcn Körper am vorderen Endo 
des Urnierenganges ; dieselben sind jedoch imr spärliche Keste der grossen Ur» 
nieren der höheren Vertd>raten und können lonefionell wenigstens damit nicht ver- 
glichen werden. Nach KuppFca, Bd. II, fehlen sie aber auch, z. B. bei Syngns' 
thus artis Wenn wir pinpu grossen WolfT'srhen Körper als Ursache der Tren- 
nung zwisclieu Eierstuck uiui Liicitor angeschuldigt haben, so bleibt es, dem eben 
Erörterten nach , auflbllend , wanim denn aneb bei den Batracbiem und manchen 
Knochenßschen eine solche Trennung besteht. Vielleicht durfte die trübe Ent- 
wicklung der bleibenden Nieren hier den Grund nhf:;eben; doch können natürlich 
erst eingehendere Unlersucbun^eü darüber aufklären. 

Weibliche GeMchlechtsdrfisc. Um nun etwas näher in das Detail 

der EntNvi' khmc der Kcinidrtl.'^en ein/iicchcn , wollen wir uns zunächst an 
ffipjrni};«'!! l inUyonen halten, bei tlcnun die erst** Anlage der (jcschlechts- 
drtihen mit cinern mächtigen Lauer von Kciinepilhel [»('deckt ist. Es ist viol- 
leichl niclil ohne Inleres.so /u i rfahrcn, diiss tnan unl(>r llmsUindeii hereitvS 
vor vollslündij^er Schliessung des Darmrobr.s in der Ecke zwi.schcn Gc- 
scblechtswall und Darmfaseiplatten eine erhebliche VersUIrltung des Keim- 
epitbels wabmimmi, die sich sogar bis lu einer itleinen hUgelartigen Erhebung 



RoaaasBaa hat gezeigt , dass die WellTscheii Kfirper hei den Teleostiern als Kopf- 
nieren {lerstsUren ; nur der Bauch- und Caudalllieil der Fischolere ist der Amphibfeoniere 
liomolog. 
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sl<»igern kann. Das Fartnin, dass tlicsc Kildunu hoi rinn Serie gleichaltriger 
Knibryonen nur an einzcliim , nn£^cf;ihr der lliilfle von hicn. tipsphen wird, 
\.ii>i)L der Vormulhung Raum, dass ,n\ch dieses sümniUicli \M'il)lif li«" Knibryouen 
seien. Sobald das Darnjrohr volLstiiiuiij^ geschlossen ist, eUva von der HO. bis 
88. BrUlstunde an , ist die Anlage der weiblichen KeimdrUsc luil unbeding— 
tesler Sicherheit zu erkennen. Im FlSchenbilde eracbeint sie — ebenso wie 
die männÜdie — bei auffiillendeni Liebt als zarter, weisser Streifen an der 
medialen Flache des Woifl^schen Körpers. Der Streifen ist fast so lang als der 
WolfTscfae Körper selbst, wenigstens reicht er mit seinem vorderen Ende bis 
an die Spitze des letateron , obgleich er sidi dort weniger scharf ausprSgU 
Es geht hier, wie erwMhnt, um diese Zeil noch das Kcimepithel der Tuben— 
Öffnung conlinuirlich auf den Anfang der Geschicchlsdrüsc Uber; nur liegt es 
in einfacher Schicht, so dass der wntsslirhp Streifen hier wie ein dünner 
Flor erscheint, der den vorderen Umfang des (loi-jius Wolffinnnm ein- 
hUlll Wir wissen, dass sich auch später noch »n einzelnen Stellen diese 
Verhiiiflung des Epithels der Tube mildern Ovari ci ] iilu-i beim Vogel erhält 
vgl. den ersten Thcil). Je mehr der VVoIllsche Korper wiichsl, desto mehr 
wird das Ovarium auf den vorderen Abschnitt des Organs beschränkt, da 
beide Bildungen in ihrer Entwiciilung nichl gleiche Sdirill hallen , und wir 
finden später, gegen den 7. bis 14. Tag, die Ovarien als etwas abgeplattete 
Körper dem vorderen Theile der Urniere aufliegen , indem sie sich zugleich 
mit ihrer vorderen Spitze von der medialen Fläche des Wolff'sdien Körpers 
etwas auf dessen BauchflSche berttbergebogen haben. Später ändert sich das 
Verhallen ; die Keimdrüse wuchst , wahrend der Wolff'scbe KOrpor in seiner 
Entwicklung gebenmit wird und nach und nach ganz verkümmert. Nunmehr 
deckt der Eierstock , der beim neugebornen Hühnchen etwa 0,5 Cm. lang, 
2 — "5 Mm, breit ntid 1— f,^ Mn», dick ist, den Wolff'schen Körper von der 
Bauchn.lrhe L;i!?i7 zu ihm) ÜeLM ,iuf dem vorderen Absclinitle der Niefe . die 
inzwischen in,i( htiii herunszeuiielisen ist. Der W'ollV'sche Körper, nuiHin>hr 
zum l'.i ro\ a 1 i um degradirt, liegt als kleines , gelbliches Gebilde zwischen 
Ovariuui und Niere eingebettet. 

Was die histologische Entwicklung anbelangt, so müssen, wie es Iiis (85) 
bereits postulirt bat, von Anfang an zwei getrennte Gewebe, das Keim- 
epithel und das Zwischengewebe, unterschieden werden. Die Verdickung 
des KeimepitheUagers scheint nach dem, was ich erfahren habe, die erste 
Spur der Eierstecksanlage zu sein. Fast gleichzeitig ersdieint aber auch das 
Zw isehencewebe ^ orniebrt und in Form eines kleinen Hügels empoii^ewachseo. 
Dasselbe besteht aus den ge^^öhnlichen, rundlich eckigen, kleinen, durdi Aus* 
läufer mit einander verbundenen Zellen, wie sie um diese Zeit das ganze 
Zwischengewebe des ICnihryo nusninchen, und setzt sich continuirlich in das 
ZwischenL'ewebe des \Volll"seh(>n Körpers fori. Der lloheiuiurchmes^er des 
ganzen K* 1 luliUL'els um diese Zeil betragt ungefähr toü ju, bei einer Dicke von 
80 — 90 fx, davon umfassl das Epilbellagcr etwa den drillen Theil. LcUleres 
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besteht aus einer mehrschichligen Lage kuricylimlrisrlit i Zotion von I 15ju 
LMnpß bei ca. 6 fi Breit«; die Kerne messen etwa i,o — 5 ft. Auf der Höhe des 
Ovnrialkegels bildet sich die dickste Lage von ungerähr .'JO ft im Durchmesser, 
vul. V'\c.. 50. Si\c}\ beiden Seiten hin, nn den Abdachungen, nehmen die Zellen 
«dbnahlich an Grösse ab und finden sirh auch bald nur in cinfachei- I.;ige, 
wodurch sehr rasch eine erhebliche Verminderuni^ der Dicke der lipillielschicht 
herbeigeführt wird. Gewöhnlich kann man die Zellen de:» keimepilhcls auch 
noch eine Strecke weit auf den Anfang des Mesenteriums hin verfolgen ; sie 
verlieren sich jedoch auch hier bald in kleine , nicht genau mehr bestimmbare 
Elemente. Die einielnen Zellen sind etwas heller als die Epithehellen des 
Wolff*schen oder llOller*schen Ganges. Wie wir im ersten Theile sahen, 
zeigen auch die Epithelsellen des reifen Eierstocks nicht die dunkle Kdmung, 
wie wir sie an andern Epithelsellen zu sehen gewohnt sind, sondern bilden 
mehr feinkörnige , mitunter ganz blasse Cylindcrchen. Die auflaliendste Er- 
scheinung in diesem jungen Ovarialepithcl bilden aber vercinsell liegende 
grössere , rundliche Zellen mit glünzendon iirossen Kernen , wie sie in Fig. 50 
wiedergef^ebon sind. Die Zellen maavsen nach der Erhärtung] 1ö— 18 fi, die 
Kerne ü lii(^ und da war auch ein Kernkor{>erchcn wahrzunehmen, ich 
zweille nicht daran, dass \\ ir hier die jüngsten Eier vor uns haben. Das prin- 
cipiell wichtige bei diesem Befunde bleibt, abgesehen von dem frühen .Vullrelen 
der Eier und ihren dirccten Beziehungen zum Kuimcpilbcl, ihr Auftreten bereits 
in der offenen freien Epithel läge. Die ersten Spuren der Eibildung 
beim Huhne dttrfen also nicht in schlauchartigen follikuUlren Bildungen ge- 
sudit werden y sondern. sind bereits in dem Keimepithel, das sonach seinen 
Namen mit vollstem Rechte verdient, vorhanden. Dem Einwände, hier etwa 
künstlich durdi die Erhärtung eneugle Gebilde für Eier gehalten su haben, 
lassl sich einfach dadurch lu cegnen, dass niemals in anderen Epithelien als 
im Keimepithel dergleichen Bildungen getroflen werden ; auch die Continuitttt 
dieser Zellen mit ganz analoi^en , bereits grösseren, almlich gelagerten Zellen 
von »eigen und I 2(;li;igcn Knd)ryonen nimmt jedem derartigen Verdachte den 
Boden. Für die weitere Entwicklung der Ovarien kann ich auf das im ersten 
Theile dieser Abhandlung Vorgebrachte verweisen. 

MAunlichc Geschlechtsdrüse. Ganz besondere Schwierigkeiten für 
die Untersuchung bietet die Entwicklung der Hoden. Wir haben vorhin 
angegeben, dass diesdben bereits in der ersten Anlage sich von den Eier- 
stöcken durch die mindere EntvricUung des Keiroepithels unterscheiden. Es 
verdient jedoch vor Allem Beachtung, dass das lelstere llbeiiiaupt vorhanden 
ist, also das weibliche Princip in der Keimdrüse, wenn sie sidi auch sum 
Hoden umformt, bei der ersten Entwicklung seine Vertretung findet. Diese 
Vertretung geht sogar so weit, dass man zuweilen in dem Keimepithel der 
Hoden aus späterer Zeit, wo eine Verwechsliini; mit Ovarien gar nicht mehr 
möglich ist , die eben beschriebenen und als Primordialeier gedeuteten 
grösseren Zellen mit schttnen, klaren, grossen Kernen wahrnimmt. Dieselben 
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liegen auch niitunler in dem Keiniepilhcl , welches sich auf die Radix mesen- 
tcrii fortsetzt. Diese Befunde haben auch gar nichls Auffallendes; wovu übrr- 
haupl Keiniepithel vorhanden isl , so isl auclk die Ausbildung von Eiern, 
wenigstens dunMi Anfangsstii(iuMi, möglich. Weitere Entwicklungsstufen habe 
ich allerdings niemals beobachtet. Das Keimepithcl erreicht aber auf der 
niänniichen KeiiiidrUsü niemals die hohe Entwicklung, wie auf der weiblichen. 
Biae Zeidang vermutbeie leb allerdiiigs, dass die Zolleo des Keimepiihels in 
das ionere des Hodenslronias einwanden! und dort tum Bpiihel der Samen- 
canalcfaen werden mochten; ich habe diese Vermulbung jedoch nichlbesUltigen 
können. Es ist mir ttbertiaupt nicht gelungen , den sicheren NisGhweis der 
eralen Entstehung der Samencan8lcben in fuhren , doch kann ich mit Be- 
stimmtheit Folgendes angeben. Bereits am 7. Tage der Bebrtttung siebt man 
in der inzwisch«Mi betrHchtKob gewachsenen IlodendrUae, die eine ziemlich 
regelmässig elliptische Form (auf dem Querschnitt) angenommen hat und ein 
aus sehr dichtgedrilnpfeii Zellen beslehendes Stroma zeigt, rinzeioe kurae, 
canalfürmig oder strangforiniii verlaufende ZeIleneoniple\e aus der übrigen 
Zellenma.ssc liervortreten. Die ersten Spuren dieser Hildun^eii linden sich, 
worauf ich tiew ichl legen iiiüchle, stets an» doi\salen und lateralen Ende des 
Oi'gans, welches der Anlage der Niere und des Wolff'schen Körpers zugekehrt 
ist. Es ist überhaupt su bemerken , dass der Hoden an diesen Stellen den 
angrenzenden Partieen des Wdffschen Körpers viel näher liegt und mit dem 
bindegewebigen Stroma desselben in innigerer Verbindung steht, als anders- 
wo. Besonders tritt hiorin eine Differenz mit dem Eierstocke hervor, welcher 
sich mehr und mehr von der Verbindung mit dem Wolff'schen Körper lockert. 
Am längsten hält sich jedoch auch beim Ovarium am dorsalen Ende die Ver- 
bindung, während sie sieh am ventralen, und namentlich in der Mitte , früh- 
zeitig vollkommen löst durch Ausbildung von Gelassen und cavemOsen 
LyniphrJInnien (Iiis), vu:l. Fig. 20. Glei<'h/.eiliii aber zeigt bei genauerer Be— 
IraehliiriL; der Wnlff'sehe Körper ein t'is.MnithtlTnIielie.s, l)isher, wie es .scheint^ 
Wenig heaehletcs Slructurverhültniss. Wahrend im grossten 1 heile der Ur- 
niere, iianienllich in der ganzen ventralen l'a?li(^, so weil sie den miltleren 
Theil des Hodens bauch wiirts Uberragt, sehr weite Canälchen mit grossen 
dunkelkOrnigen Epitbelzellen vorherrschen , finden sich dagegen im dorsalen 
Abschnitte, so weiter der Nierenanlage aufliegt, besondofs medianwArts zum 
Hoden hin, sehr vid engere Canttle. Einige von diesen zeigen noch gar kein 
Lumen und erscheinen wie solide, canaUOrmig verlaufende ZellenstrOnge, die 
ganz das Aussehen von den in der HodendrOse selbst vorhandenen, eben be- 
schriebenen Zelloncomplexen haben. Je älter der Embryo hA, desto scharfer 
tritt der Gegensatz zwischen diesen beiden Abtheilung^ des WoifTsc hon 
Körpers hervor. Woher stammen nun diese GanUlcben? Es ist keinem Zweifel 
unterworfen, dass sie ebenf iUs in letzter Instanz dem Wolff'schen Gange »n- . 
gehöi-en, wenipsters mit ilitri in Verbrndnni; stehen. In Fig. 44, vom 4. Tage, 
Gnden wir in der iXühe des vorderen Endes vom Wolff'schen Gange schmalere 
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und hjoiUT« qii« Tf AiisliuifiT abtrelcn, von denen dio m hnuilf kmi wohl mit 
den eben beschriehi tit ii C.iiiiilen in Verbindung sieben mögen. Wir wissen 
ferner, dass die Caniilc von dem iiiedtak n Uiufange des Ganges in mehreren 
Lagen Ubereinaader eutspringeu ; die ventral gelegenen seheinen mir durdi- 
'Weg die breiteren zu sein, wübrend die mehr dorsalwUrto befindticben 
schmaler sind und ein anderes Epithelium besitzen. Verfemt man nun diese 
engeren Ganaio des WolflTsdien Kttrpers weiter, etwa bis xum achten oder eilflen 
Tage der Bebrtttung, so sieht man unschwer an Schnitten, die dem mittleren 
und hinteren Theile des WoIfTschen Körpers entnonmien sind , dass einzelne 
von ihnen mit den Samencanälchen im Inneren des Hodens , %velclio um diese 
Zeit schon deullieh sind, direct in Verbindung stehen, vgl. z. B. Fig. 58 (sie- 
benter Tag). Auch beginnt um diesp Zeit der fragliche Abschnitt des WoIfT- 
schen Körpers als gesonderte Partie sich von den übrigen Caniilrb« i> aluu- 
j^renzen ; er liegt dann in dem Winkel zwischen dem Wölfl" scbfn Korper und 
<ier bleibenden Niere. Kinzolne von meinen Präparaten zciglea mir ein Ver- 
hallen, das dafür spricht, dass die Suiiicncaniiichen nicht selbslHndig im 
Uoden entstehen, sondern von aussen und zwar von jenen engeren Canälchea 
des WollTschen Ktfrpers aus hineinwachsen. Zu einer Zeit nümlich, wo inner- 
halb des Hodens die Samencanttlchen noch nicht unterscheidbar waren, sah 
OMD einselne jener bellen Ganale des WoIfTschen Kttrpers schon an der Grenze 
des Hodens liegen, da, wo letzterer dem WoIfTschen Körper anfeilst Ich muss 
daraus acbliessen , dass sie im Wdff'schen KOrper früher vorhanden sind , als 
im Hoden. So lückenhaft meine Rcobaehtungen Über diesen Puncl noch sind, 
so halte i«^ doch vor der Hand di>ige Annahme für die wahrscheinlichste. 

BüTHU (16« — 163) spricht sich nicht hestiromt darüber aus, ob die Samen- 

cinäU l 1 1 I [n ^^ <lI(^ 'sehen Kdrper aus oder gelbständig im Hoden entstehen und 
.sich nachlräjjlirh mit den CanMlpn dos WolffschcJi Körpers in Vorhiivlnng ?;c1zeii. 
J. MvLLBR (»35j hat zuerst zweierlei Canälchen in der Masse des WoHJ selten Körpers 
beschrieben, die elnea, welche Harn ahsondem, breiler und siSrker sind, die an- 
«ieren zarter und dSnner. Nor die ersleren faast er als eigentlidie CanS lohen des 
WoItTscIien Körpers nuf und hat mit Bezug hierauf ganz Recht, wenn er gegen R atiikk 
hervorhebt, dass die Caniilclitri des VVolfrschcn Körpers nicht in den Nebenboden, 
resp. Hoden übergehen. Dagegen lüsst er die scbnialeren Canälchcn vom Hoden aus- 
gehen ond in die Hasse des WoIfTschen Kdrpers eindringen, zwischen dessen Qoer- 
canälchen sie sich verlieren. (Eben so v. Baer (6) II. Tbl., p. 151.) Es gelang ihm 
nicht, fesl/u'-follen, in welcher Weise diese Canälchen sich nachtrlifilich mit dein Aus- 
fiibrunghgringc des WollTschen Körpers in Verbindung setzen, dessen Umbiidun^ \u 
das Vss deferens hef VSgelo er bekanntlich zuerst dargelhnn hat. Meine Auftassung 
diffsrirt insofern von J. MClleii's D.irsieHuni: , als ich den WolfTscheii Gang 
.sowohl als Quelle für die rriiierenraiiiih heii auch Tiir die Snmcnc;fr;Hlfhefi an- 
sehe. J. MüLtER lässl den VVolU'schen Rori)er bei allen Thierclas.>pn vollkommen 
schwinden. In nettester Zeit hat His (87) eine Bemerkung milgelhellt, die ich hier 
zur Unlerslutzuog meiner Angaben anfuhren möchte. Er sagt nUmlich pag. 4 68 : 
Fiiiy.elne Canlile des Wolffsclien Körpers treten unmittelbar bis in den Stiel der 
Scxualdrüse eina. Eine treffliche Stütze erhalten die hier vorgelegten Angaben 
über die Hodenentwicklung durch die schönen Untersuchungen v. Witticb's (223) 
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bei den Balii^ctiitirn. Hier ist t]ie erste Anld^e der Keimdrüse anfangs stets von 
weiblichem Habitus ; offenbar ist hier» wie ich annehmen darf, ein slarkes Keim- 
epilhcl vorli Mi ! n. In der Rncken\\and des Organs, also von der der Niere an- 
liegenden V\ aiiii her , hihlrf sich nun bei der» mürinHcheii Batrarliiern ein röhricos 
Organ , nicht, wie es Hathke wollte, von der Obertlächc iier. Dies cylindri.Nrtje 
Organ Sndert seine einfacbe Form und tritt mit mndiichen Zellengroppen mdv im 
Inneren der Keimdrüse, den Anlagen der Uodencanälclien, in Verbindung. So sind an 
f\fr K*^ini(lni>-f' hn!d vwr] Alxdinille zu unlrrscheiden, ein dnrsalor oder centraler 
kern, tler die Anlagen der Saiuencanälcben enthält, und eine f>eripberisct)e Zone, 
welche vollkoiumen einem rudimentSren embryonalen Eierstocke gleicht und, wie 
JAcoasoN und besonders v. Wittich nachgewiesen haben, bei den minnlichen 
Kröten auch Eier enlwictelt ; bei Tritoneii bleibt, wie ich gefunden habe, ein 
cylindri-^clics Kcitnepithel zeillebejis auf dem Uodfi) bestellen, v, WrjTfCH par.il- 
lelisirl, pag. lüT, das genannte röhrenförmige Organ iiiil dem später am vorderen 
Kierenrande liegenden Sammelgenisse der Vasa elferentia testis und vermuthei, 
daas von dif'sem aus eine Reihe von sackförmigen Ausstülpun- 
gen entstehe, die erste Anlage der Hodencanülchen. Es würden sich somit 
V. WiTTica's und meine Beobachtungen sehr gut gegenseitig unterstützen. Zweierlei 
CanSlchen im Wo)ff*8chen Körper bei Riudsembryoneir beachreibt auch DnasY (51 ), 
s. die historische llobersicht pag. i06. Attch die daselbst mitgetbeilteo Aogufooo 
von Banks kommen hier in Betracht. 

Nebenhoden aml .Nebeneierstock ; Resldaen (Ic8 WolfTschen 
K ör|iemi. >Uich dem Vorslebeodeo halle ich es für sicher, dass der W o I f f 'scbe 
Kürper von Anfang an aus zwei ganz difTenmlen Anlagen besteht, von denen 
die eine als U rn i e re n t h e i l , die andere als x u ;j 1 1 h e il bezeichnet vver- 
df'ii maß. Beim neugeborenen liuhncheii kann man diese beidon Tbcilc sohr 
In« !iL von einander sondern. Die Urniere ist iK^eits alrophirt nud sU Ul einen 
i:eit)li("h gefärbten Körper dar, in vselchem man Zollcnsii-iinj^e von verschie- 
dener Liinge, daneben Glonieruli, zum Theil verödet und braungelb pigmcn- 
tirt, ßudel. Dieser Kürper bleibt auch bei erwachsenen Tbieren bestehen und 
isl dort suersi von His (87j richtig beschrieben und gedeutet woirden. Früher 
hat man ihn gewöhnlich als Nebenniere beiaichnet. £r findet sich sowohl bei 
Buhnen als bei Hennen (bei letzleren deutlicher) dicht unter dem Ovartum 
swiachen diesem und den Nieren im lateralen Theile des Meaovarium gelegen. 
Ausserdem beschreibt Iiis gans richtig einen zweiten Abschnitt seines Par— 
ovariums, wie er den Ueberresl des ganzen Wolf f sehen Körpers beim 
Hahne nennt; derselbe habe das Aussehen einer mit kleinen Höckerchen be- 
setzten Leiste, und die in ihm enthalt» nen Canälchon seien viel brs.sor ent- 
wickelt, die Zellen derselben besser erhallen, uikI es fehle ihnen ilas gelh<* Plij- 
njent. Dieser Theil des lli<;\s( hen Parovariunis isl nach meinen LiUer:>u< hn Il- 
gen tler Hesi des SexualWieils des VVolfl'sehen Körpers bei der Henne; heim 
Hahn entwickelt er sich in der ThaL zum Nebenhoden, üebrigens finden i-k h 
auch, wie bereits Iiis angibt, in dem gelben Theile des Parovariunis einzelne 
bUsse Zellenslrange, die indessen mit den pigmontirlen eng xusammenbüngen. 
Ich kann diese Angaben von Uis nur besttttigen, muss sie indessen, was die 
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Deulunt? iinljuijzt. in der nngopeheneri Woisp modificiren. Mit der Eibilduog, 
wie Uis vernuithot, li.il kein Theil des I'.hon .iriutiis otwns zu Ihun. 

Ebenso It ichl ist das genannte VcrliitUniss bei Siiiii;othieren und beim 
Menschen zu conslaliren. Ich habe iinidc mehrere frische mt nschliche Embryo- 
nen beiderlei Geschlechts von 3 — i Cm. Scheitel-SleissUknge zu untersuchen 
gehabt, an denen bereits der Woiff'sche Kürpcr Atrophie seines einen (mü un- 
liebe Individuen) oder beider Abscbnitte (weibUdie Individuen] zeigte. Wir 
finden sowohl bei mannlichen als bei weiblichen Embryonen swei getrennte 
Abschnitte des Wolff*8chen KOrpers. Der eine steht mit dem oberen Ende des 
WoUTscben Ganges (Gärtnerischer Ganal, Vas deferens) im Zusammenhange und 
liegt am dorsalen Umfinge der jeweiligen Keimdnise ; er besteht aus einer Reihe 
gegen die Keimdrüse hin verlaufender schmaler CanUlchen mit dunkelktfr- 
nigem l*Ipithel. Bei mlintiliclifii Kiubryonen treten diese Caniile in die Reira-> 
drUse ein und !«sen sich dort zu den Samencanlilchen auf; bei weiblichen 
lunhryoiu'u enden sie itn Ililus der Keiindn'K(< l)lind, treten aber bei manchen 
S[)ec ies, z. B. beim Hunde, bis lief in dns 1' i [ ciu liym derselben hinein, indem 
sie dort lange, ziemlich gut erhaltene Zeliunslrangü bilden. 

Bei einer erwachsenen, jedoch noch Jungen HUndin, die zahlreiche reife Fol- 
likel aufwies , xeiglen Mcb hl der Zons vascotosa des Ovariums hin dicht an die 

Parenchymrinde heran zahlreiche, oft dicholomisi Ii vt^rzweigte, lanxe schmale 
Epitlieisetilätirlie, die fast da«? ganze Marklagcr dos Eiersloeks durchsetzten, \ii\u- 
geslreckt zwischen den Geüissen verlaufend; nur eine Keihe grosserer Futlilkel 
trennte diese Schlauche von den Eiseblüachen der Rindenschichl. Bs untertiegl 
keinem Zweifel, dass wir hier in der Tbat die Reste des Sexuallhcils des WoltT- 
schen Körpers, die Canäle dp< Neheneierslocks, vor uns haben, die <^ich auch beim 
weiblichen Thiere ausserordentlich weit in das Stroma der Keimdrüse hinein ent- 
wickelt haben und vielleicht schon als llomologa von Samencanälclien zu deuten 
sind. So habe ich das Verhalten hei Hunden fast stets getroffen, nur scheinen hei 
älteren weiblichen Thieren diese » SantenschlUucheii aKmühlich zu veröden. 
ScHBÖN (18 4), prig. 420, h.it \ielleiclit diese Schläuche beim Hunde gesehen, er- 
klärt aber, sie seien alle BliiigefSsse gewesen. Bei der Katze sind ähnliche 
ScbMilche vorhandoi, nur nicht so weit in das Biersloeksstrom« hinein entwickelt. 

Von der Lage des Nobeneierslock.s heim weiblichen Kalbe giht Pig. 61 eine 
Anschauiiiv-^ Man (tntlet liier auf s ii;ttf;iien Durchsrhnitlen millen im Hilusstroma 
des Qvariuiits einen Knäuel von schmalen Canälen, die mit kurzcyliudrischem Epithel 
ausgekleidet sind and vielfach unter einander anastomosiren ^ Fig. 6t zeigt einige 
derselben bei stärkerer Vergrössemng. 

Der andere Theil des WolB'schen Rtfrpers ist beim Menschen ebenfalls gelb- 
lich gefUrbty enlhall Glomenili, sum Tbeil noch entwickelt, suro Theil verödet; 
seine Ganälchen sind weit, die Zellen darin blass, undeutlich contourirl; es 
existirt weder eine Verbindung mit der Keimdrüse noch mehr mit dem Wolff*- 
sehen Gange. Dieser Körper ist bei münnlichen Individuen das corps inno- 
nn'ne GmAi.Dl?<!, Parepid yd i in i s IIknlk. GiRALnfc*; (69) hat sein cnrfis inno- 
min^ zwar richtig als Rest des Wolff^scben KOrpers gedeutet, es jedoch 
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ftilscblicb mil dem RosenmUlIer'scheo Organ des Weibes in Parallele gestellt. 
Bei erwachsenen weiblichen Individuen ist dieses Gebilde noch niobl be- 
schrieben werden ; bei jüngeren mensehiichen Embryonen lassen sich die be- 
Ireffeoden Verhnitnisse äusserst leicht ttbersehen. Fig. 60 seigt das Arrange* 

inenl des WolfTschun Körpers und des Vas deferens im Zusammenhange mil 
dtMH Hodi^n, Fig. 59 im Zusammenhange mit der Tube und dem Eierstocke. In 
beiden Figuren sind die einander lioniologon Theile mit denselben Üuchstaben 
be/.eiehnet. /•' \n Imi;. (50, <'iii Tlieil des oberen Abi»eliniüs vom WollT'sclien 
küi'per, ist der Kopf d e s N e h e ti !i o li <> n ; T/, der Urniereniheil des Wölfi- 
schen torpers, resliri spüler ;ils l*ai ■ ) n! i K mis, )' isl der AnfiiiiLi des \'as de- 
ferens. Dein Nebenhoden -Abtächn in des VVolU sehen korpeis beim Manne 
enlapi ielit in Fig. 09 (9 Cm. langer weiblicher Embryo) der ab Nebeneierslock 
seit EoiiLT in dieser Weise bereits richtig gedeutele Tbeil E, das spHtere P«r- 
ovarinm, welches auch hier schon eine ganx . ähnliche Gestalt wie beim 
erwachsenen Weibe angenommen hat. Der breitere, in die GanAle sich tbei- 
iende Gang der Rest des Wolff'sclien Ganges, entspricht dem Vas deferens 
(bei den Wiederkfluem bekanntlich als Gärtnerischer Ganal in seiner ganzen 
Länge porsistirend) , Der Cannl verlor sich bei dem vorliegenden Embryo sehr 
bald in der Richtung gegen die Tube, Z, hin. Bemerkenswerth ist nun der 
Umstand, dass bei Embryonen dieses AlttM-s auch noch der l'rn i ere n Ih ei I 
des Wo! ff 'sc heil Körpers, und zwar hinler dem Nebenhodenlheü, in 
Form eines kleinen dunkeln Knülchens persistirt , das ans verrweiclcn , etwas 
breiteren Canülen mit Glomernlis {Mj) in der Fig.) dazwischen !>esteh(. Es 
entspricht dieser Kest (h's WolH' schen Ktirpers s^enau der PaiepiditiN uns i)eim 
Manne. Dei*sclbe schwindet auch spater, wenigstens beim Menschen, nicht 
gitnz, wie mich weitere Untersuchungen gelehrt haben. Audi beim erwadi- 
senen Weibe findet man bei sorgfiiltiger Prttparation im breiten Hutterbande, 
medianwUrts vom Nebeneierstocki oft bis unmittelbar an den Uterus heran, 
mehrere schmale, mit epithelialen Zellen und kiMvIgem Zelldetritus geltlUte 
Ganaldien, die hier und da mit «nander anastomosiren und unsweifelhalt 
die Reste des ürnii rentheils vom WolflTschcn Körper darstellen. Aus ihnen 
geht gewiss ebenfalls ein grosser Theil der an den breiten Mutterbändern so 
hiiufigen Cysten hervor, cf. ViRcnow, Geschwülste, Bd. f, und pag. 118 dieser 
Abhandlung. Bei den von mir untersuchten SHugcthieren sind in früheren 
rebensepoehcn ebenfalls Hesle der ei-^entUchen ürniere in gaui analoger 
^N' ise nufziifinden. Mit Me/uiznahme auf das eben beschriebene Verhalten der 
Kesiduen des WolfTschen Koipers dürfte es sich vielleicht empfehlen eine 
kleine Aenderung der Bezeichnungen einzuführen. Lassen wir mit Rücksicht 
auf das Vorrecht des Alters der Epididymis ihren Mamcn und nennen die 
Parepididyinis nunmehr kUrser »Paradidymis«, so kttnnten filr die homo- 
logen Theile des Weibes die Ausdrucke »Epoophoron« und »Paroopho- 
rona passend gebraucht werden. Mit Epoophoron würde ich das jetsige P*r- 
ovaiium benennen; die Beaeiobnung »Paroophorouf, welche Hbhkio schoD 
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früher für Parovarium vorgcschingen hat, würde für den Rest des Urnieren- 
Iheib des Wolff'schen Körpers beim Weibe gelten. 

Was die früheren hierher gehörenden Angaben anlangt, so bat RossimüL- 
LBr(I79) das Epoophoron zuerst genauer hescliriebeii und es, wenn auch nur mm- 
muthungsweise, als Homologon *lt*r Epididymis tjt'diMil»»!. Wie RosEMit'i.i.Ki< selbM, 
1. c, angibt, scheint das Gebilde sowohl RöoBitBn »Is auch I ri^w bekannt gewesen 
zu sein. J. Fi. Mbckrl (t 24) stimmt ihm in der Deutung bei, ebenso TiBDRHANif : 
»Anatomie der kopflosen Mi.ssgeburlen, Landeshm 18 13«. J. llüLLKS dagegen (135) 
\\ei>l tlfpsen Yoriiicich zurück. Den Nebenli !. < iklUrt er bekatintlifh und mit 
Recht für eine selbständige , vom WoltTsohcu Kur^jcr unabbüngige ÜilcJuiii^, die er 
allerdings nur dem männlichen Geschlechte viudicirt ; während er nun das »corpus 
cooieaD« RosbiiiiOllm's fSr einen Rest des WollTsehen Körpers ansieht , muss er 
con.<equenler Weise dor Hornolof^ie iiiil dem Nebenhoden widt^rsprochen. Jacob- 
son '90) erwiihiil wohl gelblicher .Massen in der Nähe der ()\arten bei Säuge- 
thieron als Hesien der Wolff'schen Kürpcr, Jedoch ohne alle genaueren Angaben. 
Aehniiche, jedoch nie sicher bestimmte Reste sind aueb schon vielfach an der 
Stelle dos Girahtös'schen Organs zv\ is( heii Hoden und Cauda epididymidis als Ueber- 
bleibsel des corpus Wolffianum hei lünhrs oiieii bescJirielteti worden, s, '/. B. E. 
DiErPB.NSACH (50) . KoBBLT (ÜB) wies zuerst an der iland der Knlwicklungsgeschichle 
nach, dass in der That das RosenmiilleKsche Organ morphologisch dem Neben- 
hoden entspreche und zeigte, dnss dasselbe auch bei Erwachsenen Stets vorhanden 
sei. Er verfolgte es bis in dei» Hilus ovarii htDeiii. mit dou) e<? fest verwachsen sei. 
Seine Arbeil zeigt dagegen insofern wieder einen lUickschrill gegen J. Müller , als 
er die zwei functtonell gesonderten Canälchengi uppen innerhalb des W^olfr sehen 
Körpers nicht unterscheidet, sondern einfach das Rooenrofilier'scbe Organ so 
wie den Nebenhoden als Reste des Wolff'schen Körpers bezeichnet ; vgl. hierzu 
auch die historischen Bemerkungen bei H Mkckbl (125). Dntsv (.51) hat zwar 
richtig zweierlei Canälchen im WollT sehen Körper beschrieben , deutet, dagegen 
die Deberresle desselben vollkommen falsch (s. die hlstor. Binl. p. 105). Am 
rieilt^EBten hat ofTenbar ß,\>Ks (9) die Sache dargestellt, s. p. 105, obgleich ich in 
Be/ii!> ;ujf die Nebenhodenbildung nicht gar^z mit ihm übereinstimme. Fr ti d «dlVti- 
bar zuerst die Reste der Urniere beim Weibe/ wenn auch nur sehr unvoUkuiiauen, 
gesehen und sie richtig gedeutet. 

Sehr schon lassen sich die Ix sprochonon Verhältnisse auch bei Eidech- 
sen (Laeerta agilis) wabrnebinen. Ks liegt hier, wie seit langem helcannl, 
im Mesorchium und Mesovariuni ein lünglicher, schmaler, intensiv gelber Kör- 
per, der frtlher stets für die Nebenniere erklUrt worden ist; vgl. v. Sikbolü 
und Stannics (196), p. 238, ferner Ratuke (159), Eckta, der feinere Bau der 
Nobeaniereii, 48i6, Niait (138). Bei weiblidieii Eldeditea liegt anmittelbar 
hinter demselben (oaudalwttrts) eine Gruppe kleiner rundlicher Gystchen und 
kuner Gantllchen, die mit lebhaft flimmerndem Epithel ausgekieidel sind und, 
wie es mir sohlen, auf der Oberfläche des Hesovarinnis tbeilweise ausmünden. 
Dieselben reicben bis unmittelbar an das Ovarium heran. Bei m&nnlichen 
Eidechsen fehlen sie; dafttr treten dann aber die flimmernden GanlUchendes 
Nebenhodens auf. Leyoig (115) hat dieses Epooptioron bei Laeerta zuerst be-- 
schrieben ; ich firiile <il)»'r kfinc Angahe über Flimmerepilhe! in den ('nniilen 
desaeUoen. Üer gelbe Körper hat ganz die Structur des Parovariums (Uis), reap. 
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der Por.ulidymis der Vögo! . während die (limmemden Cysten und Canölchen 
bei \\ l liehen Eiderhs» n i llenbar als das Epoophoron, das Homologon 
der Epiüids Ulis, zu dt uU n sind. Autlnllcnd isl mir nur eino Angabe von 
Rathke (159), S. 158 und S. 208, wonach die goldgelben Korper, von ihm 
als Nebennieren gedeutet, schon xu einer Zeit sich bilden, in der der 
WollTsche Körper noch in seiner ganien Ausbildung vorbanden isl. Ob nicht 
hier indessen an eine partielle Rückbildung des Wolff*scben Ktfrpers gedacht 
werden muss? Audi sagtRATBKs (164], p, 35, dass er bei jungen Nattern aus 
dem sweüm Sommer noch immer einen Best der WolCschen Ktlrper als 
ockeigelben Faden, nahe der Nebenniere liegend, habe finden können. 

Ganz t'iiji'niliUmliche Verhilllnisso treffen wir bei den nackten Amphi- 
bien. Nach den Unlersuc luiiiyen Swahherdahm's [202 und Bidder's [tO), dit» 
durch V. Wittich {^2:}) und LEVurr; ;f15) wesentlich erweitert und berichtigl 
wurden, flicssen der Samf und Harn zugleich durch einen und denselben Ciuutl 
ab; das Vas deferens lungul in i nKjeren Worten zugleich als Tu irr. Bei 
vielen Amphibien, namentlicti Ix i den Kröten und Urodelen, erhült sich auch 
beim münnlichen Geschlecht ein mehr oder weniger verkümmerter Rest des 
Mtlller'schcn Ganges, oft noch mit oben offenem Lumen und Flimmerepilhcl, 
Lif MG I. 0. Sehr verschieden ist das Verhalten dieses Canals, den wir, um 
MissversUlndnisse su vermdden, ein für alle Mal »Tube« nennen wollen, sum 
Harn-Samenleiter. Bei den Weibchen, wo der letstere natttrlidi nur als Harn- 
leiter fungirt, ist die Tube von demselben im grüssten Theile ihres Verlaufes 
voltkommen gelrennt; beide treffen erst in ihrem hintersten Abschnitte au- 
sammen, wo der Harnleiter in das Endstück der Tube Ubei^eht. Bei den 
Mannchen kommen nun die sonderbarsten Verliültnisse vor. Bufo cinereus 
hat die einfachste, am meisten sich an die Jugendzustjinde der höheren Verte- 
brat*'n und an die Woilxhen nnschliessondc Form, indem liit r die männliche 
Tube, freilich atrophirl, in den hinteren Abschnitt des iiiiinleiters ein- 
mündet. Man kann nun nncli den einzclacn Speeles fast eine vollstiindige 
Scida zusammenstellen, je njieli dem weiteren VorwHrtsrücken der Anastotnuse 
beider Gänge, so dass deren Parallelismus und Selbständigkeit immer mehr 
schwindet und suletst ein einsiger Ganal herauskommt, welcher der LUnge 
nadi von der Lungenwurael, am Aussenrande der Niere, bis lur Cloake nach 
abwärts sieht. In seinem obersten Theile bis sur Nierenspitse bin ist der 
Gang fast bis sur Unkenntlichkeit atrophirt {Rana) ; sei^ aber bei manchen 
Batrachiern noch deutlich eine spindellVnnigey dem Tri<^ter entsprechende 
Anschwellung am oberen Ende, so dass die Homologie dieses Thdles mit dem 
MUller'schen Gange der höheren Verlcbralen unzweifelhaft ist. Von dem Be- 
'j;inne der Niere an abwärts fungirt dieser Gang auffallender Weise aber ab 
Harn -Samenleiter, indem sowohl die Vasa effercnlia testis als auch die Aus- 
führungsgünge der Niere in ihn einmünden. Ein einziger langer, derart be- 
.schaffener Canal lindet sich z. B. bei Proteus, s. Lkydig's Figur Taf. IV. 1. c, 
bei Discogloäsus pictus und Necturus lateralis, s. bei v. Wimen 1. o. 
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ZwiscbeDstufen zwischen dteaem und dem bei Bufo vorkommenden Veriiallen 
bieten z. B. Rane, Triton und Salamandra maculala. Uebrigens bahe ich «flers 
bei Triton palustris die Tube als eine unmiltelbaro Fortsetzung des Barn- 
Samenleiters mikro.skopisdi nachweisen können. Nimmt man den eitrenisten 
Fall (Proteus, NVcliirus, Discoglossus etc.), wo beim Milnnclien nur ein C;inal 
extstirl, der functionell Saiiipnleiter ist, dnaepon iiiorpholoj^isth olleiihiir als 
Tube angesproeiu'ii svcrdcn iiiuss , so scheint hier ein vullkurnineiier (iegcn- 
satz 7Ai don hnlwveu Verlebi alei) vorzuliegen, bei denen die functionell \or- 
schiedenen AusfUhrungsgifnge der mitnnlichen und weiblichen Geschlechls- 
drtlscn auch morphologisch schon von der ersten Entwicklung an getrennt 
sind. Wir können indessen sowohl durch dte Entwicklungsgeschichte als 
auch durch die Betrachtung der dnzelnen Uebergangsformen eine genügende 
Erklärung dieses Verhaltens finden. 

Anir.ihpn über die Entwicklung der Gcsclileclilsor yaiie l>ei den Bafnicliiern be- 
ijiUi'ii \\u, abgesehen von niatichcn üllereii« von Hathke ^löl), J. Mdllür 
und 135), BtoasR (lOK v. Witticb Lbvoio (116), Rbmak (176) und neuer- 

dings von A. GÖTTE (7 0). Durch die ßeobacbtungen der früheren Autoren wurde 
fcsfi.'i-'sfelli . d.isv sirli hoi den Biitrnchiern von Anfang an nur eifj zum Harn- tuid 
Geschteebtssysteni gehöriger Canal zeigt, nicht zwei, wie bei den höheren Ihieren 
(ein WoUTscher und ein Müller'scber Gang). Man hat diesen Gang allgemein als 
Wolff^scben G<iiii^ o>1t-r Urnierengang bezeichnet (Lbtdig nennt ihu »Aus- 
fülirun L'-L- Hiü des WolfTschen Körpers« , v. Wu tich »Au-üilu im^sgang der Müller- 
WolQ^bi lien Ürüse«j. J. idC'LLEa hat nümlicb gezeigt, daas aiu vorderen Ende des 
Gangeü von diesem aus sich ein drusenShnliches Organ entwickle, das er als Homoo 
iogon des WolfTschen iCörper» deutete, welche Deutung man seither festgehalten 
hat, zumal sirh dnirKclbpii pe.nem'ibrr ein Mrtlpi^-hi'scher GefSssknäuel ausbüilet. 
Am hinteren Theile dieses Ausfüliruiigsgaiiges bildet sich nun, wie besonders 
V. WiTTicu gezeigt hat , durch Sproüseubildung vom Gange aus (vgl. meine Dar- 
stellung beim Huhnchen) die bleibende Niere. Letztere ist also eine direde De- 
pendenz des priini1i\cn Ausführungsganges . .ilso tier Urniere der höheren Thiere 
pleich/usplzpn 'v. Wittich, vgl. aurh Kl pffk k » 1 4 Ui) Bemerliungen). Ich muss 
mich dieser Deutung v. Wittich s und Kupfper s vollkommen anscliliesseu ; wenn 
auch das vordere Gebilde , die oben beschriebene Mfiller-WollTsche Drüse , der 
Urniere darin näher steht , dass es nachher zurückgebildel wird , so sind doch ent- 
schieden die Nieren der ß.«lrachier den Urnieren dvr holiercii VerlL-bralen homolog. 

Der genannte primitive Ausfübruugsgang des Müller- Woitl'schcn Korpers über- 
nimmt also die Function eines Harnleiters und ist somit dem WoKTschen Gange 
der li5hereo Verlebraten zu parallelisiren. Später setzen sich, wie namentlich 
BiODER und V. Wittich gezeigt haben, mit ihm auch norli dh". Vasa ederentia teslis 
in Verbindung , so dass er also auch aus diesem Gruude als WollTscher Gang 
bezeichnet werden muss. Nichtsdestoweniger müssen wir mit Rücksicht auf seine 
neuerdings von G6ttb dargestellte Entwicklung und sein spSieres Verhallen zu der 
weiblichen Geschlechtsdrüse die'<e Bezeichnung wesenllich inodiliciren. Was zu< 
nächst das Ipt/.tere betrifft, so bekommt der Gang stets an seiiu-m oberen Entfp 
eme triclilerUii luige OetTuung mit Flimmercpithei und wandelt sich bei den weib- 
lichen Batrachiern iu seiuer grösslen LSnge direct zur Tobe um , wBbrend nur ein 
kleiner Thell zugleich Harnleiter bleibt. Auch bei den Männchen pe^si^l^rt , wie 
bemerkt, der vordere Theil ganz mit den morphologischen Cbaracleren einer Tube. 
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Der Uebei^n{t der embryonelen Verhittnieae des elnfftehen fsraden Canale, na- 

menlücli Lei ilcn Weibriien, in die sp'iiert' bleiltciifle Form — wo ein besonderer 
preter von lifi eigenllichen Tube eine Slrerke weit isolirt ersclu-iiil , so dass man 
auf den Geduuken küiiimen küiinte , es habe sich der ursprünglich einfache Caual 
In xwei , den Ureter und die Tube » gespalten — ist von v. Wittich genau fesl- 
gesletlt worden; ich niti.ss seiner OarslclUuig mich tib(>r;ill nnschhcssen. 

Bi'<'»nib'rs interessant ist das Ergebnis» der üötte sehen R» <>h u 1iIuiik<mi über 
die Enlvvtckluiig des genannten ChjuiIm, den wir beim fiiubryo ala |>riniitive» 
Urogenilalcatial bezeidtnen woll«)n. Im milllereo Keimblatt der Balrachier 
tritt in derselben Wi i^^e iHe seröse Spalte (PJeurüperltMiealsp.iEte] auf» wie das bei 
Hcn linhcrt'ti Vt'rtfbratcn der Fall ist; Götte nennt nun iVtr vi,. bcf?rpn7Pt)')iMi bei- 
den Spaltbifttter des eheoialigen iniUleren Keimblattes iRKMAk s Haut- und Üarm- 
Caaerpiatte) luaaerea ond innere! (Dannfaaerplatle) Farielalblall, und den sie 
Bin medialen Winkel der Spalte verbindenden Theil Mittelplatte. Bs sind diese 
Ttteile den belrelTenden vorbit» pi>sf hÜderttMi beim llühnrhen vollkomnx'tt i;leirh. 
Auch zeichnet Gottk ilie den ujueren Winkel <ler serösen Höhle auskleidenden 
Zellen der Purit^lalblätlür als grössere , cylindriscbe Zellen , die ganz dem von mir 
beschriebenen Keimepithel entsprechen. Welter peripherisch sind die ParietalbiStler 
aber ebenfalls noch aus grosseren Zollon zusammcngeselzl , was jedoch nach dem 
späteren Verhallen drr B;iiichhöhle der Balracliier nicht anders erwartet wiM-don 
kann, da dieselbe eben so vie| epitheliale als endotheliale Zeilen in ihrer Auskleidung 
entbSIl, vgl. I. Tbl., p. 7t. Nach Göttb's Zeichnungen entsteht nun der primitive 
Urogenitalcanal bei Hombinator genau so durdi BinSlSlpnn^ des Sus.seren Pa» 
riei.ilblattes mit niirlihei i^er AhsrbnüruDg, wie BonNHAi;PT und ich es ^om Mü lier- 
schen Gange des Hühnchens geschildert haben i ich kann seine Angaben und 
Zeichnungen wenigstens nicht anders deuten. Sehr beacblenswerlh ist die Angabe 
Rosekhehg's (478), dass der Wolff'sche Gang \m «Jen Fischen sich in g'<i)7. iina- 
Ingoi' Weise durch AiiS'^tül()uii^ der RK>uk'srluMi iibtMcii Seilenpblte ciilu i( kelt ; 
UosK^BEBC hat nüiulich für die Knocheidische ganz dieselbe Anordnung der drei 
Keiinbrait«r nachgewiesen, wie Rbhax für das Hühnchen und spüier Gottr für 
Bombinator. Somit haben wir da.<( interessante Pactum, dsKS derselbe Gang, der in 
Bezug auf sein Verhallen zur Niere tind zum Hoden sowie nuf die Zeit seiner Ent- 
stellung sich als VV O Iff scher (iang gerirl, andererseits durc h den Modus seiner 
Bildung und sein Verhalten zur weiblichen Sexualdrüse vollkcouiinen dem Müller- 
sehen Gange entspriclit. 

Die im Vnrbf igehendnn b('S()ro(bcn(Mi ThiUsnchen bissen keine andere 
Bculungzu, als dass die geiueiusnine rrotSLiiilalanbi!:»', die, wie ich gezeigt habe, 
beim iluhncbeu und bei den Sriufjelhiei en nur eine kuiie Zeit exislirt, um dann 
für beide Geschlechter gesonderten Anlagen Platz zu machen , bei den Ba- 
traebiem eine längere Zeit des Lebens ISoribestelit. Offenbar sind, in dem pri- 
mitiven Urogenitalcanale der Batrachier alle drd Anlagen, die der Harnorgane, 
der mannliohen und stun Theil der weiblichen Keime, noch vereinigl, denn 
dieselben entwickeln sich spater einseln aus diesem Gange heraus oder wer* 
den , wie das Keimepithel, von der PenionealhOhle her mit in den Gang auf- 
genommen. Es ist mit einem Worte die functionelie und morphologische Tren- 
nung der drei Keime, welche in der gemeinsamen Urogenitol-Anlage räumlich 
vereinigt sind, eine viel unvollstiindiiiere jjeworden, wie das ja sowohl das 
Vet balUin der Miere zum Uoden, als auch da« der Keimdrüsen, namenilidi bd 
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Bufo, zeipl. Der rJiumlii hc \ t i oiniaiinjzspunrf (h-r drei Keime ist auch hier 
die Mittelplalle. Wiihrend nun heim liiilmclien bald oino Sondonini: in die 
Anlage fui' die mJInnliclu'n Hiirn-(M»nitnlor c:nnt> einer'^cils uixl für die \\t'ihlirhen 
(ienitalorijani' andererseits slaillindri , hlcilit sir \u \ diMi H.itiMcliit'rn auf dem 
einsprechend frühen Kntvs iiklungssladiutu aus ujjd volUioht sich erst in einer 
viel weniger voUkoraiuenen Weise durch verschiedene Lageveranderungen und 
Ümformuugen (v. Witticb) in einer späteren Zeit Die von uns voriiin er- 
wHbnien Zwischenstufen liefern dafür die besten Beispiele, die uns zugleich 
«Is eine bequeme Brttcke xur Verbindung der Batrachier mli den höheren Ver> 
lebraten dienen. 

Es iäl hier der geeignelsie Ort, zugleich die weiteren Angaben Gotte über 
die Entwicklung des Urogenilalsystems der Katraebier ancuföhren. Die Nieren iässl 
GöTTB zusammen mit den Geschiechlsdrüsen in zwei runden Leislen entstehen, die 

m hcifleii Seiten von der R;idix meseiiterii horvorwadisen. Genauere Angaben über 
die Keiuidriiseii fehlen. Die llinir uinirhcn entw irkcin «irh /iisammtni mit den 
Giomeruli in derselben Weise unahli;iii|;i{; vom primitiven L'rugenitalcanal, wie diei> 
KvrrFsn beim Scfaafembryo nnd BosNHAePT beim Hühnchen dargeslellt haben. Erst 
späl^T setzen sie sich mit dem genannten Canal in dauernde Verbindung. Göttb 
differirt hier also tnit ili-u von v WiiTicn I. c. für die Batrachier und von mir für 
die höheren Yertebraten gemaciiten Angaben. 

Nach dem vorstehend Erörterten wttrde es eine vergebliche Mttbe sein, 
bei den Amphibien nach den Resten eines Umierentbeiis des Wolff^schen 
Ktfrpers in toto zu suchen , da ja die bleibende Niere mit der Umiere ein und 

dnssi Ihc ist. Jedoch bleiben von derMüller- Wolf f'schen DrUsean) oberen 
Llmfange des ürogenitalciinals später bei einzelnen Speeles Rudimente tlbrig 
in KoroT kleiner knopfförmiger Kürperchen , die hie und da Spuren eines Ca- 
n.'iK norli ork<'i)ii(Mi lassen; vpl. I »■vnu; 'll'i^. b*h will es dohingeslelll sein 
lass«'ii , ob die /(M slreulen uelhcn Korpcrc lien, die mau au den Nieren <ler 
Auurcu nnd l^iudcii-u (indcl, auch als verliUmmerle Qucrcanalc de.s Lrogeni- 
lalcanals in deuten sind. Ich habe sie beim Frosch und bei Tritonen unter- 
sucht und finde sie hier ebenfalls, wie bei Laoerta und Gallus, aus verzweig- 
ten Ganaloben bestehend, deren Zellen feine FetttrOpfchen und gelbliche Pig> 
mentktfmchen fuhren. Darf man diese Bildungen in der Tbat als verlLamroerte 
Quercanülchen des Drogenitateanals aulfassen, so wttrde sich das immerhin 
bemerhenswerthe Factum herausstellen, dass nicht alle Canülchcn der Umiere 
bei den Batracbiern als bleibende Harncanä leben persistiren, sondern einTheil 
sich wie wirkliche UrnierencanHichen verhalt und spüter verttdet. 

Wie der Wolff'sche Köi[»er der höheren Verlebraten, so besieht auch 
dessen Hüuiolouon lici di u Ainplid>ien, die bleibende Niere, aus zwei Theilen, 
einem harnbei» ii' im Ii n i licil und einen» NVIiculiodcnUieil. Seit den Unter- 
suchungen Swam^hiuia mm s wi'iss niaii, ilass im Allgemeinen vom Hoden we- 
nige zarlo Vdscula eUetenlta Niere hinziehen und bicli bei einigen Spe- 
eles wieder zu einem Cauale vereinigen, der an der Innenseite der Niere liegt^ 
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um von da aus in die Substanz der letzteren einzutrettn , bei anderen hin- 
gegen ohne dit'ses Sanimclrohr dir<>c( in der Nierenmasse sich verlieren. Atu 
lateralen Rande der Niere treten dann successive von oben nach unten zarte 
Röhren aus, die in den gcmeinsainen Harn-Samenleiter flbergeben. Zu be- 
merken ist, .daas die hinteraten dieaer Canale bei den münnlicben Molclien in 
der Mine eine lange apindellbmiige Erweiterung «eigen, während die in 
gleieher Htfhe bei den Weibchen liegenden Auafabrungawege der Niere nur 
kun und achmal sind. Daraus schon gehl die doppelte Function der am late- 
ralen Nierenrande gelegenen Canttle hei den Männchen hervor. So viel ich bei 
den Tritonen gesehen habe, führen die schmaleren vorderen nur Samen, die 
mit der spindelfürmiiien Erwi ilerung versehenen Hnrn und Samen zugleich. 
Wie sich die Viisciii i eflcienlia leslis zur Nierensubstanz verhallen . ist noch 
ein dunkler Punct. Bn>DER Klsst sie mil den Harnraniilchen selbst, und zwar 
mit den capselforrnig erw riirrten Anfangslheilen (!< i II ».«ti . in Verbindung 
treten, so dass der Saute den ganzen Harna{)p<itiil iJurclilaufcn mtlsse. 
v. Wittich hat hingegen eine Anzahl Erfahrungen bei Injectionsversuchen 
gellend gemacht, die dafUr sprechen, dass wenigstens ein Theil der Vascula 
efferentia die Niere nur durchsetze, ohne mit den Hamcanülchen selbst eine 
Verbindung eintugehen. Bei Discoglossus, wo nur ein einsiges Vas elferens 
vorhanden ist, konnte v. Witticb das mit Bestimmtheit erweisen. Aehnlich 
muss es sich nach Letdig^s, 1. c. , Abbildung auch bei Proteus verhalten, ob- 
gleich Lktdig sich im Allgemeinen an Bin^tn anschliessl. U. MacKSL (125) 
UiSSt die Vascula elTerentia die Niere nur durchsetzen. Nach meinen Unter^- 
suchungen an Triionen kann ieh bestimmt versichern, dass im vordersten 
Theüe der Niere dünne Canüichen mit lurelnvt p lii'llcni Epithel vorkommen, 
die mit den Vascula efferentia testis i inerseil.s urxi mit dem llarnsatiK nU iter 
(Tube) andererseits in Verbindung stehen und sich in der Mitte zwischen 
beiden aulknüueln. Diese führen nur Samen, denn die echten üarncanülchen 
bestehen immer aus mehreren Abschnitten, von denen der eine sehr breit ist 
und gelblich gekdmie Bpilhelaellen zeigt. Auch beim Frosch konnte ich solche 
belle Ganttichen auf weite Strecken isoliren, sie jedoch nicht direct in den 
Ureter verfolgen. Ich mochte mich daher mehr der Annahme v. WiTTicB'a an- 
schliessen und einen Zusammenhang der Vascula efferentia teatis mit dem 
secernirenden Theile der Hamcanülchen wenigstens in Abrede stellen ; dabei 
ist es sehr wohl möglich, dass die Vascula efferentia nicht stets direct in den 
Hnrn-Samcnleiter, sondern auch bereit« vorher in einen oder anderen der 
Ausführungsgünge der Niere einmünden. 

Bei weibliehen Exenipl irt n von Triton palustrii» habe icl» aurh ein Epoo— 
phornn nachweisen tonnen. Man (indet hier nilitilich m in Bauchfellfalte 
zwisfheii Nii>re und llrogenitalcanal einzelne zario epiilirl! uin ciKii' (lanälchen, 
gewöhuiicii mit körnigem Dclnlus i^cfüllt, die sich von den Ulu(u,rfuäsen deut— 
lidi unterscheiden. Von da nach dem Hilus ovarii hin habe ich keine epithel- 



Digitized by Goo« 



VU. Eolwickluug de« ürogeDitaiapparats beim Menscbon. 



149 



führenden Ganäte mehr finden können; vielleichl sind sie aber audi dort bei 
anderen Speeles vorhanden. 

lieber die Fische besitze ich keine dgenen ausgiebigen ErfahiiingeD; 
bei den wenigen Knochenßschen , die ich untersuchen konnte, habe ich Reste 
der fötalen Entwicklung im Bereiche der Sexualorgane bis jetxt nicht auf- 
gefundtMi. Wifi bcrtM'ts orwühnt , persistircn nach Rosenberg bei 
Knoclunfi'^rhpn dif sdficnnnnti'n WolfTscIicn Kilif ii als Kopfnieren Ob 
fiie von ^Stan^us (I9öj als Ncljennieren i:e(leut*.'ten koiper hierher t^thoien, 
wage ich nicht zu entsehei(]en. — Die Sei ach i er haben, wie bekannt, die- 
selben ockergelben Massen an der Niere liegen , welche bei den Amphibien 
und Reptilien als Reste des' WoltTschen Körpers gedeutet werden musstcn. 
Vielleicht ist auch bei den genannten Fischen die frohere Anffiassang dahin 
umsuandem. Jedoch ist es mir wahrscheinlicher, dass die von J. MüLint (1 33) 
im Bileitergekrffse beschriebenen Körper, »epigonale Organe der weiblichen 
Geschleehtstheile« als Nebenhodenhomologa, Epoophora, su deuten sind. Die 
ähnliche weisse Substanz am Hoden, die schon MortRO bekannt war, ist wahr* 
scheinlich ein Rest des Urnierentheils des WolfTschen Körpers. Ebenso ist 
die von Leydig (H3} beschriebene lange weissliche Nebendrttse, die sich vom 
Kopfe des Nebenhoden am Vas deferens entlnn!:<: erstreckt, wahrscheinlich die 
Paradidynris ; I.rydig gibt noch keine Deutung. 

Es stellt sieh somit die interessante Thalsache heraus, dass die Reste der 
beiden Ablheilunyen des VVoIfV selieii Körpers wahrscheinlich duieh die ganze 
Yerlebratcnreihe sich erhalten,, und dass nameuliich das RusenmUUer'sche 
Ollgan in ausgedehntester Verbreitang nachweisbar Ist. 



YII. Entwicklung des ürogenitakpparats beim 
Mensclieii und bei den IS&ugethieren. 

Wiv haben nun, so weil es unsere Aufgabe verlangte, die erst<^ Knl- 
wickiunsf der Sexual-Organe beim Hühnchen verfolgt; es erübrigt noeij das 
Vorhallen bei menschlichen und Silugelhier-Embryonen darzulegen. Für die 
erste Lulwieklung beim Menschen standen mir natürlich keine Priiparale zu 
Gebote, doch gelang es mir von einem l,S Gm. langen Embryo, den ich der 
Freundlichkeit des Herrn Dr. Jabnsgb verdbinke, und den ich a capito ad calces 
nach vorheriger Härtung in Cblorpalladium in Querschnitte serlegte, eine An- 
xahl von PrHparaten lu gewinnen, die das Keimeptthel in derselben Weise sur 
Ansicht brachten, wie es bei einem Htthnerembryo von der 64. — 70. firüt- 
stunde auftritt. Leider war der Embryo, als ich ihn erhielt, schon etwas ma- 
cerirt^ so dass eine detaillirte Verfolgung der Genitalentwicklung nicht mehr 
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möglich \var , indem eine Anzahl Schniu«' üIs unhrnuchbar aus6eleii; doch 
liess sich Folgendes mit Si< i ermitteln. Das Medullanohr war vollkom- 
men geschlossen, von liingliclier Form, darunltn Ini; die verhall nissmiissig sfhr 
kleine Chordn. Das D.u inrohr war noch nirla ulx i all ccsclilossen , aber dem 
Schlüsse iiiilit'; zu Ix iden Seiten desselben fand sich litT sfiiiff abgerundete 
Sexuahvidl tml dem kurzcylindrischen Keimepithel (ibei /ni;«Mi , welches aller- 
dings nur in einzelnen Bruchstücken erhallen vv.ir. Im SiMi.dw.ill trat dei Quer- 
schnill des WoICTscheu Ganges an einzelnen Präparaten noch gut erkennbar 
hervor. — Die nächsten EntwicUangsstufen fehlen mir bis auf dne Zeft, in der 
bereits derGeschlechlscbaracter deutlidi hervoririU, und der WolfTsche Körper 
sturttcligebi Idet ist. lob gebe von dem belreflbnden Embryo eine Flächenansicbt, 
welche das Verhallen des Eierstocks sammt dem Bpoophoron und Paroophoron 
seigi, s. Fig. 59. An QuerscbniUen sieht man das Keimepilhd noch als sdiön 
erhaltene Cylinderzellenlage auf dem Endtheile des MtlIler'schen Gani^es , ein 
BeweiSi dass dasselbe beim Menscbea in derselben Weise sich verhttll wie beim 
Htihnchen und socj.ir nofMi 1.1ns;er an Orlen besiehe n bleibt, wo es bei letz- 
terem schon fi illizeitij; zu alrophiren pflrc;!. Aiu li l)ei männlichen Kmbr\onen 
von Mens« lien umi S.)ui;ethieren liissl sicli das Keim '|(ii!te! noch längere Zeil 
hinduich am Hoden und an» vorderen l'mfango des \S nHi seiien Köipers waiti- 
nehmen. So lange hier noch der Rest dos MtUlcr'scben Fadens sich erhHil, 
bemerkt man auch am vorderen Umfange des Hodens und WoIfTschen Körpers 
einen grauweisslichen StreifiBn, der sich zum lnfundibalum des Maller'schen 
Fadens bin erstreckt. J. MO&ub (135) beschreibt einen weissen graoulttsen 
Fortsats zum Hoden hin vom oberen Ende seines Fadens, den er bekanntlich 
bei männlichen Saugethieren irrthtlnilicber Weise zum Vas deferens werden 
Ittsst; er beschreibt diesen Fortsatz consequenler Weise als Anlage des Neben- 
hodens; derselbe muss aber wohl auf einen Rest des keimepithels be^ 
zogen werden. Wie s<*hon die Abbildung bei KöLLiKtR (98), Fig. 384, lehrt, 
und besonders darauf gerichtete Untersuchungen beim Hunde mir liczoipi 
haben , ist der viscerale Tlieil des Hodenepithels aueh vom Emlotliel des 
parietalen Hiailes stets verschieden; nur ist mit freiem Auge keine Grenze 
wahrzunehmen, und iritt dieselbe aueh an Silbptpr.ii)ariilen nie Su sehon her- 
vor wie beim Eierstuck. Es persislirl also auch das Keimepithel beim Uoden, 
wenn auch in weniger auflallcoder Form. 

UntersttcbuDgcD an Kaninchen- und Bundeembry onen ergaben 
im Wesentlichen ein gleiches Resultat wie die Utthnerembryonen. Auch hier 
fehlen mir die frühesten Stadien. Dagegen halte ich eine ziemlich votlSttfndige 
Reihe von einer Entwicklungsstufe zu untersuchen, die etwa der in Fig. 48 
und 43 gezeicbnelen entspricht. Die Entwicklung der Gescblecbtsdrtiscn und 
der Gänge verhält sich genau so wie beim Huhnchen ; nur ist zu bemerken, dass 
beide Gflnge mehr am ventralen Umfooge des WollfscUen KOrpers verlaufen. 
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VIII. Scklusscapitel. 

Die in den voi berfiiehr-ndcn Abscbnilten niilgellunii* ii Ufobnchtungen 
haben als «erstes ResulUit ergeben, dasa bei den höheren Wirbelthieren eine 
gemetnsaiiie Urogonitalanlage exialiit. Dieselbe Irilt tuerel in den 
von Rmak sogenaDiileD Mittelplallcn gesondert anf und ist mii Sicherheit auf 
den Axenstrang des Embryo, mit grosser Wabrscbeinlichkeil in letster Instant 
anf das obere Keimblatt surflcfcsufuhren. Sie stellt die am weite^n lateral- 
wttris von der Axe des Embryo gelegene Organonlage dar. Sebon sehr früh 
serf^lll sie in zwei Hauptabtbeilungen , das Keim epithel und das Epithel 
der Wolff'schen Glinge, ausweichen sich alle hierher gehörenden An- 
lagen enlwiekrln. — Das Ii a rii h( rcil rn d e System enUvickell sieh im 
Zusammenhange iiiil dem KfiilluM des Wdltl seilen (ianges, also mit den- 
jenigen Zellen, welche voizugsweisf zur Ausbildung dos mf^nnüclu'ii Sexual- 
apparates dienen. Da dasselbe er.-st eine geraume Zeil iiaeli dem ersten Auf- 
treten des Sexualsvstems sich formirt, so tritt bei den hohcreu fhierclassen 
eine provisorische Bildung, die sogenannte ürniere, ein Tbeil des WolCT'sch^ 
Körpers, dazwischen, der spftter mit Entwicklung der bleibenden Nieren 
bis auf ein unbedeutendes Rudimenl schwindet. 

Das Keimepithel dient Überall sur Formation der weiblichen 
Reime und deren Ausftthrungswege. Wir haben dasselbe von den 
Amphibien an bis zum Hcnschen hinauf in seiner ersten Entwicklui>i: % erfo1gt 
und gesehen, dass es zwar anfangs riiumlich nicht von der Anlage des Wolff- 
schen Ganges zu unterscheiden ist, sich aber bald als dessen medialer Ueber- 
zug manifeslirt und von ihm vollkommen trennt. Es breitet sich slois fluchen 
haft aus und überzieht einen mehr oder niinder grossen Ahsclinill der spilleren 
Peritonealhöhle. Anlanj^s l)il(let es eine conlinuirliche M;isse, die sich aber 
bald in zwt i getrennte Ähsehnitle scheidet. Der eine bleihi bei den höheren 
Thieren in die Fltiche ausgedehiil und tritt mit einem bindegewebigen und 
gefftssrsichen Substrat in Verbindung, er liefert die Reime, die El e r. Der an- 
dere stttlpt sidi zuerst rinnenfbrmig in die innerste bindegewebige Wandschicht 
des Abdomens ein und ibrmtrt sich zu einem hohlen Gange, dem Mtiller^scben 
Gange, der sich nachher mii der Gloake in Verbindung setzt und die Anlage 
des späteren weiblichen Gescfalechtsganges darstellt. Dabei ergibt sich ein sehr 
sonderbares VerhMliniss. Im dof^ensatz zu allen sccernirenden Drüsen ist der 
keimbcreiteude Theil der weibliehen Soi.uak>i^ane bei den mdslen Verte- 
braten nicht mit den ausftlhrenden Wepen verbunden, sondern von denselben 
mehr oder minder vollkommen getrennt. Es fragt sich, worauf diese Tren- 
mtuii beruht. Wir li.iben nachzuweisen versachl, dass dieselbe in der früh- 
zeitigen Entwicklung einer voluminösen Umiere ihren hauptsachlicbslen Grund 
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babeo 'mag. Durch den gemeinsamen Ursprung vom Reimepilhel wird aber 
der so lange vergeblich gesuchte Zusammenhang von Tube und Eierstock aufs 
schönste hergestellt. 

Das Epithel des Wolff'scben Ganges ist die Anlage der mjinn- 
liehen Sexualorgane sowie des harnbereitenden Apparats. Aua 
demselben gehen, soweit es den Sexualnppi)r<il betriflt, xunttcbst dieCannIchen 
des Nebenhoden hervor, die dann in dasselbe vasculHre und bindegewebige 
Lnpcr hineinwachsen, welches auch dem Keimepithel als Unlerlngo dient, und 
dort die Siimencanillchen liefern. Der Wolff'scbe Gang selbst ist mul bleibt Aus- 
fUhrungsgang ilieser Canillchen und wird nachher zum Vas defert ris. Et£;en- 
thdmlich ist die Thnlsache, dass bei den höheren Verlebralen das ciliofirnde 
K()ithebum Hnfangs eine OberfliJohenbildung ist und auch bleibt , also mehr 
den Charakter eines einfachen Epithels beibehäU, während sich das männliche 
Keimepithel von vom berein gleidi zu einer geschlossenen Aohre formirt. Ob 
in diesen anatomischen VerscbtedeDbeiten Gründe liegen , die auf die weitere 
Entwicklung beider Epithelien tu weiblichen , resp. mflnnlichen Reimen von 
Einfluss sind , mag dahingestellt bleiben. Ohnedem ist das YerhttHnisa beider 
bei den niederen Thieren bekanntlich ein viel mehr gleiches, indem beide von 
vorn herein in geschlossenen , drüsigen Organen auftreten. 

Aber ein anderer, auch ftlr die Teratologie nicht unwichtiger Punkt folgt 
aus dorn Roobachtelcn mit nowisshoil, nllmlich der, dnss die Tran Inge der 
eiiizelru'ii Individuen aiicli bei den Ii ochsten VertchrHlcn eine 
hermaphroditische ist. M.m hat bis jetzt vielfach <i;is cigonthtiniliche 
Verhalten der (icschlecht^orgaue bei der ersten Entwicklunt; so zu dculon sm- 
sucht, dass ein neutraler gemeinsamer, gcwisscruiaassen indillereuter Urzu- 
stand vorhanden sei , aus welchem heraus entweder nach der einen oder der 
anderen Seite hin die Eotwidilung vorschreite , so dass bald ein mannliches, 
bald ein weibliches Individuum entstehe. Aber man hat sich da su viel auf 
das Verhalten mehr nebensachlicher Dinge gestotst, z. B. auf das der äusseren 
Gescblecbtsorgane. Hier gibt es in der That einen indifferenten, gewisser- 
maassen neutralen Urzustand, der sich dann entweder nach der münnlichen 
oder weiblichen Seite hin weiter ausprägt. Das kann aber nicht befremden, 
da wir ja in den äusseren Genitalien sowohl beim Manne als beim Weibe in 
der That anatomisch dieselben Gebilde vor uns haben , die nur nach ver- 
schiedenen BichtnrMjnn hin sich bei den \ ( i si hicdenen Individuen ausbilden. 
Wenn wir morphniogiscli gleiche, aber in ihrer Vovm und Ausbildung ver- 
schieden entwickelte Gebilde bis ;nif ihre erste Entstehung verfolgen, so 
müssen wir nolhwendiger Weise auf einen gemeinsamen, mithin indifTerentcn 
Ausgangspunkt kommen. Gebt man aber auf die Entwicklung derjenigen Ge> 
bilde ein , welche das Wesen der beiden Geschlediter ausmachen , der beiden 
Keimdnisen, so ist eine indifferente, gleichsam neutrale Uranlage schwer denk» 
bar. Ausserdem aber sind bei der ersten Entwicklung nur swel Dinge mög- 
lich : einmal kann angenommen werden , dass aus irgend einem Ei in Betug 
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auf die Krinidrüspii sich nur jrd«\smal ein boslimiDtos Geschlecht entwirklr, 
— diese Anschauung scheint z. B. (Icr bekannten '! im K^'sch« ?! Hypothese zu 
Grunde tu liegen — oder aber es i tilwiekcln sich aus jedem befi tichtoton Ei 
Euna( lisl (bc Uranlagen ftlr beide Gebchleehler in tolo, nlso üuch die Anlagen 
für iniinnbche und weihliche Keime; mit anderen Wurlen , jedes Individuum 
ist auf einer gewissen ölufe seiner Entwicklung wahrer Hermaphrodit. Dass 
die letsfere Ansehaaung die richtige sei, folgt aus den mitgetheilten That- 
sacheD. Bei jedem Individuum ist sowohl das Ketmepitliel als aucli der 
Wolff'sdie Gang mit seinem Epithel vorhanden, ja, es geht noch weiter; 
es Jiilden sich sowohl bei den spater weiblichen Individuen die Anfänge der 
Sameneanidclien im Epoophoron aus, als bei den sptiter männlichen Indi- 
viduen sich die Uranlagen von Eiern im epithelialen Uober^uge des nachberigen 
Hodens auffinden lassen. Man weiss ja seit langem, dass beiderlei ausHiiii '-nde 
Gilnge sich bei jedem Individuum auf einer frühen Knlwieklungsstufe finden; 
damit war aber noch niclil die herma|)l)rodilische (iruiullage erwiesen, die 
erst durch das cleichzeilii;'' Auftrclcn ]>eider KeinidrUsenanlat;oii bei ji-dcm 
Individuum siehei* gestellt Ks gt bi n diese 'I iiaii,achen zu nicht uiunler- 
essanten Vergleichen Uber die Art der Ausbildung der geschlechtlichen Ent- 
wicklung im ganzen Tbierreiche nahe Veranlassung. 

Was die «ablloüen über die Entstehung der Qesehlechter bisher geäusserten 
Ansichten anlangt» so hat sich, um nur Einzelnes zu erwUhnen» R. Lkl'CEArt (i (0 

ond tH für jenen erwähnten indifTercntcn Urzustand aMspesprochen. In der- 
äelbeti Weise äussert sieb Simpson (191), bei dem wir zugleich eine äusser^l reiche 
Uterslorsngsbe Qber diesen Geitenaland finden. Andere, wie z. B. BLAfNvtiXE(t7), 
ballen den Urzustand jedes Individuums für einen wed)lichen. Dagegen hat sieb 
bereits 1830 Knox (94) für eine herm;i|»hroditische t*ranla{$e jcdt-s Einzelwesens 
erklärt. Allen aber, die bisher sich Tür den Uermaphroditismtis ausgesprochen 
haben, Tebltc die Kcnntiiiss der YerhUltnisse der Keimdrüsen. Nur die bereits 
mehrracb eitirten Unlersucbiingen v. Wirrica's (9f.1) über die Entwicklung der 
ßairachicr geben dirser Theorie die erste fi-stere Grundlage, v. WirriCH selbst 
sagt darüber, p. 103 »Sahen wir die ausführenden männlichen und wpihlirhen 
Geschlechtsappurale nicht nur aus ein und demselben futulen Org»n hervorgehen, 
sondern sieb auch gestaltlich noch lange xiefnlicb Sbniieh bei beiden Gescblecblero 
terbaitiMi: sahen wir forner . dass auch der Typus der histologischen Fortentwick- 
lung bi'ider sich /iomlich ähnlich blieb, so das« fc^; in frühen Lebenszeiten bei 
einigen Arten geradezu unmöglich wird, sie als dem einen oder dem anderen Ge- 
achlechte zugehörig zu erkennen; dass also in jedem jungen Thier nach dieser 
Seite hin die Mdglichkeil beider Geschlechter gegeben ist: SO bietet uns auch die 
Entwicklungsgeschichte der fies« bterhtsdrüsen das interessante Resultat , dass jede 
Batrachierlarve die Bedingungen sowohl der männlichen als auch der weiblichen 
keimbereitenden I)rü.«en in sich trügt, ja, dass bei allen ein gewisser unvoll- 
kommener Nermaphroditisnins der vollen Gescbleebtsreife vorauf- 
gehl , der jedoch itur bei ein/einen Arten selbst das b.irvenioben noch Oberdauerl, 
bei anderen dagegen hIs Norm für die ganze Lebenszeil bleibt«. 

Bei den nieder>ten Thieren , den Protozoen, so weit wir deren geschlecbt- 
liebe Foripflansang kennen, s. B. bei den Infusorien, den Rhizopoden und 
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dtiii Spoiigien, sind stet»« acht hermaphroditiscbe bejichirchiäverhältiiisse vor- 
banden » indem beiderlei Reinidrüaen In einem und denMelbei» Individuum vor- 
kommen. Es ist froillch hier, namentlich bei den Rhizopoden , noch Manches un- 
auf;-'' kr;u t ; hoonders siinl wir über die Vcrh»ltni.s.se der tnäimliclien Keimdrüse 
und de« .Samen Hiden , so wie über den Modus der Befruchtung, noch fast voll- 
kommen im Unklaren, doch scheint bei dieaer grossen und am tiefeten stehen» 
den Thternblhcilung der Sehte Horniaphrodilismus die Regel zu .nein. Vgl. hierzu 
die Arlieilon LtrRRRKftlN (1(8), GutBr (73), StBIK (Idl), BJkLMAMI (lO)ond 
Sthetiiill Whight [199 und fOO). 

Gellen wir weiler in der Thierreihe aufwärts, ao tieffen wir last bei allen 
Classen das eigenibfimlicbe Verbüllnlss , das« hermaphrodilische Gallungen n^)en 
Gattungen mit ^etri nntnm (lese fi!o< ht vorkoiiinit'ri. Erst von den Ifeptilien an 
schwindet jede Spur des Herm.ipbrodiiisnuis bei den ausgebildeten Thieren. So 
viel »lebt aber imiuci- fest, dass der Hermuphroditismus iuuerhalb einer Clas»« auch 
stets nur bei den tiefer stehenden Gattungen sich Ondel. Wenn daher auch der 
Forlschritt vom vullkonunenen llennaphrodilismus /.n der Trennung der Ge- 
srhlerliter nicht ohne UnlerbrerlitTiii» von den nieil«T>len Gtsrhöpfen zu den 
höchsten ansteigt, wie wir denn hermaphrodilische Fische neben Coeleuteraten mit 
vollkoiiiin«n getrennten Geschlechlern Anden, so Ist es doch sieher, dass biner- 
halb eines be>limmten Tliicrlireisei» der Hermapbrodillsnms sicti immer nur bei den 
iiich sonst minder hoch entwickelten (KiKuntsen zeigt ui)d da«S er im Allgemeinen, 
Je höher mau im Thierteiche aufsteigt, desto seltener wird. 

Die Coelenterateii sind meist vollkommon gelreonfeu Geschlechts; 
ganze Curallenstiicke haben nur mSinnliclie, andere nur weibliche Individuen , doch 
mischt sich hie mid d;i ein weibliches Individuum zu einem minnlichen Slodt oder 
umgekehrt, Die Ctenophorcn uiid liydra sind Zwitter. 

Unter den Ecbinodermen sind nur die Syuaptiden Zwitter , doch ist 
das nach neueren Beobachtungen von C. SBnfBB (91) nicht för alle sicher; de- 
^egen sind ilaplodactyia und Caudina (Skmpbb) Zwitter. Bei allen diesen soll eine 
ungleichzeitige Entwicklung der Gesehl'Tliisproducle slatifinden , und zwar sollen 
die Samenrädcn zuerst eutsluhen. Bei h^uapta digitata ist die niedrigste l<'orm des 
Hermaphroditismos vertreten , insofern eine sogenannte Zwilterdrüse besteblp 
das beiNst ein drüsiges Organ, in welchem sich sowohl SamenOiden als Eier enl^ 
wickein, die durc Ii eiiteti einzigen Attsfübrtmgsgtng nacfa aussen befördert werden. 
Vgl. auch Sklekka (18»J. 

Bei den Würmern kommen eben so tablreiub hermaphrodilische Bildungen 
(fast alle Plalyhelminthe», Scoleinen, Hirudineeu) als getrennte Ge- 
schlechter vor. Sehr sonderbar ist das neuerdings festgestellte Vei lialleii . d;is5 
Zwitter und gelrennte Geschlechter in derselben Gattung vorkommen. So 
hat KBntBSTBfN unter den Nemertinen eine bermaphroditische Borlasia (Borlasia 
bermaphroditiea) gefunden , CuMBkuB bei den sonst hermaphrodilischen Planerien 
diePlanaria dioica mit gelrcimtem Geschlecht besclirieb»ui : vgl. KErBRSTErx, 
Jahresbericht pro tSti", p. 219. Wir tniden ferner lirrr flie Inerkwii^di^e Thut^ 
Sache, dass tiei elllscbieden^tem Uermapliroditismus eine ganz besonders reich ge- 
gliederte morphologiaehe Ausbildnng der Geechlechlsorgane existiit . nrnn vgl. b. B* 
das Verholten der Cestoden und Tremalodeit, wie man es nur bei den Mollusken 
wieder antrilTl. Die Scoleinen Lumbricus) sind inso'^i^rn Imher entwickelt . a's bei 
ihnen eine gegenseitige Begattung i wie bei vielen Mollusken) stattiindet. Nach den 
Beobachtungen von Bocbbolb (30) findet bei Bnchytraeus erst ehie vollkommeoe 
Entwicklung der Eier und Spermatozoon statt, wenn sie sich von den Genital* 
driiaen htsgelösl haben und frei in der BauebbÜlile umberaohwimmen. Dabei isl es, 
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worauf fiocHiioi.7. aiifnierk->Hii) iii.irht I^o-^oruleni nterkwünli^ , ih^'* hier bei dem 
Durcheinander der Eier und Sfirrm;itozoiden keine Befnu liturii; fl< r t rstüreii slatl- 
findet, sondern erst eine Uehert ragung des Sperma auf ein iuidere^ Individuum 
dazu nötliig ist. Man kann in dieser Beziebnng an die so SassersI auihllenden 
Funde Dahwin's (Vom Heleroniorphismus der Blütlien, s. Ann. Sc. nal. (Butan.) 1461) 
und an die neiiPHlen BeobachlunKen Khitz MtLLER's bei On tiidt « ti erinnern , s. 
Keferstbin'.s Jahre:«bericlit pro 1867, p. 181. Bei vielen derselben wirkt der 
eigene Pollen nicht nur nicht berruchleud , sondern gradexu tddiend auf die xuge- 
hörige Narbe ; es mus» xiir Berrucbtung eine tiebertragung auf eine andere Müth«, 
<tM (>s an (If-rselben oder pinor anderen Pflanze, slatUindnn. Ks ist <1a> eine sonder- 
liarc N riuschunfi der (yliaraklere des Herniatihroiliti^iuiis und des Bisexuali«*mtis. 
die wit nur noch bei den Mollu.skeu wicduiiiudeu. i'ui «lie Veriucs wulle man noch 
vergleichen R. Hrbing (83) und Lbcckakt (I tt). 

Die M ol I II -«k ii zt-igen in Bezog auf ihre fJeschlt'chlsverhällnisse eine grosse 
AHliiiIirhkoil Ulli den Würmern : bei tluiPt) kommen allp Tvfjrn der fäPMiellcii Ver- 
halfni8>e \on den niedersten und einrach<iten Bildungen bis zu <ieii alleiromplicir- 
leslen Einrichtungen vor. Wir haben den ausgesprocbeiisten Grad dPA Hermaphro« 
ditismus mit Bildung von Zwilterdriiscn /. B. bei der Auster, zahlreichen (lastero- 
poden ufid Pfpropoden ; dann der» fcirlt;i'>.( liri1((*ner»Mi Typifi» . « o zwar iir.iinili*-h(< 
und weibhche iieimdrüsen gesondert sind, aber i>ei emem und demseltteu indi- 
vlduom vorkommen. Die letztere Form, zn>ar die lH:»here in Bezug auf die ge- 
sehlechllieben VerhSltoisse , kommt vo^^ugswei^e bei den sonst niedriger orgaui- 
sirlon Mollusken, Bryozoen, Tunira!<Mi und ciri/flnen L.inieüibraiirliinten >or (Osltea. 
wie bemerkt, ausii«Mion>mcn) ; doch «erden hierl>ei s^ewöhnhcli hier und Samen- 
massen in die Leibeshohlc oder in die Mantelhohle zusammen entleert. Die Zuitter^ 
druseo, In schÖUHter Att»bildnng bei den G^iMeropoden, sind meist mit »ehr compli- 
cirlem sonstigem Oenilalappatai verbunden. Jedes Thier hat mlinnhche und weib- 
hche Copulaüonswerkzeuite . tmd es lindcl eine gt'Kenseitige Beg.if t'ifis; statt; es ist 
dies eine der vollkummen^teu Formen d<*s llermaphrudilismus. Nach Uauoelot (I(>) 
liegt die Ursache, warum bei den Gasteropoden keine Seihslbefrucliluitg vorkommt, 
darin f dass t^ahrend des Durchgangs beider Zeugtnigsproducle durch den Aus- 
führungsgang der itti rdi ü-^c die Ek-r noch nicht zur Ib'ire gediehen sind. 
Ueforigefis ist bei ^lollu.sken ^eibstbeh luhtung beobmhtel worden, vgl. v. Baer [6} 
und Roam, Compt. rend. de la aoct4tA biolog. 1849. p. 89, ciliri nacliFiiRiBa(t49). 
Bei den .Mollusken wie hei den Würmern konuneu fast alle ui<iglichen Formen der 
Geschle<hts\ II lialiiiis^"' im halb deiselbfii (»ninpc \<ir \\ i«- z. B. Imm thMi LamelU- 
branchialen . wo wir ilei iiiapliroditen mit und oliiic Zw ilte; ilrüse sow ie getrennte 
Cuschlechier linden. Getrennten Gcscldechls sind aber ausnahmslos die hötiereo 
Ordnungen, die Ueteropoden , alle Cephalopoden und auch einzelne Gasteropoden, 
wie 7- R l'aludina vivipara. 

Sehr viel mehr fjosrhrnnkt ist die Zwillerbildiing bei der grossen Heihe der 
Arthropoden. Die Kotulorien , vgl. I.riiuc (tt7?, sciicinen sämmtiich ge* 
trennten Gescblechls zu sein. Die Grustaceen fallen eliHgermaassen wieder in 
die bei den Würmern und Mollusken vorkommenden Verhiillnisse zuriick . w ie sie 
j;i jitK Ii Sehl iiiu'ii w ickelte Thierfol men Kniomostrakeii . Cirrhipediftn mit weil 
vorgeschrittenen Formen in ciue Clas«e vereinigen. Die Cirrhipedien sind vielLicb 
Hermaphroditen; bei iltoen flndet theils eine Selbstbefruchtung, theih auch eine 
gegenseitige Befruchtung statl. Die Arctiscoiden , vgl. It. (jREEr {Hi , die gewÖhi>- 
lieh zu den A r a i- Ii ii i d e n tt>-?f'!Ii Verden, siful el)eiifall> Zw iiier Von da ab 
huren aber bei den Arthropoden die hürmaphroditischen Bildungen normaler Weise 
gänzUch auf; im Gegenlheii, es zeigen sieb, namentlich bei den tnsecien, auch 
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besondere Miiss pro Cluniktere im Habitus (1er verschiedenen Gesrhiechter, z. B. bei 
\\e\on Liparisartei) , Männchen der Leurhfküfer und Hirschklirer u. A., wie wir sie 
nur ituch bei den höheren Wirbellhieren wiedertreffen. Die eigenthümlichen Er- 
scheinungen bei den in Colonien lebenden Insecten, Bienen, Ameisen, Bletl^ 
ISusen elo., so wie die der Pnrihenogenesis sind Irots der zahlreichen neueren 
iinT (Ü-sen Punkt perichtelcn Unterstichtinpen von y. Pirmin, LBrcKART , Lkyihg, 
I^UBBOGE, HiTXLBT u. A keineswegiS so aufgeklärt, dass man «ich über das VcrhUll- 
niss des Hermaphrodiiisoius tat PsrthenogenMis efn sieheres Urlheii bilden klhinte. 
Bemerkenswertb sind die etwas nXber gekannlen VerbSUnisse bei den Bienen, vgl. 
V. SiKBOLD (190). Es komtnon dort in manchen Stöcken sphr zahlreiche Ilerra- 
aphrodiicii vor, »her uiiler ileu allersonderbarsten Formen. So sind diese Herm- 
apliroditett Uusserlich von männlichem Habitus, während man im Inneren Eier- 
stöcke Andel, oder die eine Seile ist münnlieh , die andere weiblich , oder dieeer 
Wechsel findet sich am vorderen und hinleren Körperthelle, ja verschiedene Kfirpor- 
segmente wechseln in ihrem geschlechtlirhen Habitus. Was die Keimdrüsen bo- 
Uifll . so findet man oft auf der einen Seile einen Eierstock , während die andere 
einen Hoden seigt ; dabei enihallen aber die RierstScke niemals Bier , wahrend man 
in den Hoden Samenkörper anlrifTt Die Zwitter fanden sich in dem von V. Sibbold 
untersuclitt^n Siockc stets in Decki'lzellen , wie sie für die Arbciterbipnnn angelegt 
werden ; letztere litten .iber die tiennapbroditen nicht unter sich, sondern schaUteu 
sie nach dem Ausschlüpfen sofort hinans , so dass man sie vor dem Stocke 
immer in Menge auflesen iconnte. v. SmioLo erklärt die Sache in folgender Weise : 
Das Bienenei ist parthenogeneli5;rh ; .m und für sich entwickhingsnibic; -ihpr nur 
xn männlichen Individuen ; der Drohnen^amen dient da/.u , ihm den weiblichen 
Charakter (der Arbeilerinnen; aufzudrucken. Es ist möglich, dass, wenn eine nicht 
genOgende Menge Samen sugemischl wird , der mKnnliche Charakter zum TheU bei 
der Entwicklung erhnllen bleibt , und also diese Zwiltergeslalten entstehpn. Nach 
Repekstein (91), t«63, erklärt der Bienenzüchter KtBl^ die Zwitierbildunij iliirrh 
die Annahme einer zu späten Befruchtung der Eier seitens der Königin ; bat die 
Entwicklung bereits beglMinen und kommt dann erst der Drohnensamen hinsa , so 
vermag er dm sdion lur mgnnlichen Entwicklung tendirenden Fn hr\o nicht voll- 
kommen mehr um/uündem. Bs lässt sich nicht läugnen, dass de < lieiden Erklä- 
rungen etwai» Künstliches an .sich tragen; viel natürlicher klärte ^ich die Sache auf 
dttreh die Annahme ehies ursprünglichen Hermaphroditismos auch t&r die Bienen; 
vgl. ScBAVM , Berl. entomol. Zeitung, 1863 (bei KsPSasTBin) und BARTBEinT (15). 
Damit ist natürlich keineswej^«; die Richtif^keit der Annahme einer Parthenogenesis 
geläugnel. Jedenfalls sollte indessen auf die hermaphroditisclio Uranlage der Keim- 
drÜ!«en auch bei den niederen Thioren besonders geachtet werden. Derselbe Streit 
ist seit langem über die so merkwördige KorlpflanEung der Apbiden entbrannt. 
Von den neueren Forschern über diesen seit L^El'WE^HOEK so viel besprochenen 
Gegenstand hat wieder Balriani (II ii. it) behauptet, dass der erste embryonale 
Keim von Aphis rosae (Blaslodernia) bei den viviparen, scheinbar parlhenogeneti»ch 
sieh fortpflanzenden Exemplaren auf dem Wege ongeschlecbtlicber Zeugung (etwa 
wie eine Amme) zwei verschieden gefärbte Massen hervorbringe, die eine, unge- 
färbte sei ein Ovarium , in der anderen, grün gef irbton , entwirkelten sich Sperma- 
tozoen, welche die Eizellen des Ovariums befruchteten. Der Hoden ver.^chwmde 
später, und die Jungen Blattllitte entwickelten sieb dann weiter in dem Ovarium 
eingeschlossen. Somit löste sich die Parlhenogenesis der Aphiden in einen ver- 
steckten Hermapbroditismus atiT. Dem widerspricht Mkczntkow '12" ?: er erklärt 
die grüne Partie (Bai.buni's Hoden] für eine Art Nabruugsdotter ; ihm scbliessl Cla- 
PABBOE (36) sich an. 
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Nur in vereinzelten Spuren tritt in der Reihe der W j rbe 1 1 h i ere , und zwar 
bei den niedersten Classen , der Herni.iphrfMJili-^iniis ;ils normale Bildung hervor; 
so bei einigen Fischen der Galtuuf^ Serranus. Angetieulet ist derselbe durch die 
Peraitlenz eines verkümmerten, nicht funclionirenden Ovariums bei mehreren 
mSonlichen Balnchiern, namenllich BuTo. (Vgl. p. HO.) 

Als eine Zwischenform «wischen Hermnphrodiiismus und getreiinien Se\ual- 
verbällnisseu müs.«eD vielleicUl diejenigen tnleressanlen Fälle ant;esehen werden, 
WO dM mSnnlielie Individuum auf ein ganz unbedeutendes, am Weibchen schma- 
rolxetides einf.u lies GeschlecblSthier herabsinkt. So bei Sphaerularia Bombi Uwovn, 
deren reifes Weibchen wohl tiuisendmal ibis Mätnichen an Gnis<p 'ihorlrilTl und 
letzteres in einer Vertiefung seines Hinterleibsendeä trägt; vgl. Liübock, od Sphae- 
rularia Bombi. Nat. bist review. Loiid, 1861 ; ibid. 1864. Noch evidenter tritt das 
bei vielen sebmarolzendeo Cruslern , a. B. den sogenannten FiscblSusen (Chondra- 
canlhidne u. A ) hervor, bei denen fnst alle übrigen Organe, Verdamingstractus, 
Sinneiiorgane elc. verküniincm, und das Männchen stets :in dem viel gro.<;seren 
Weibchen feslgeheflel ist als kleiner, fast auf reine Gescblechtswerkzeu^e reducirter 
Anhang. Brwlhoenawerlb sind hier auch die Verbüllnisse , wie sie bei den Perl- 
maschein vorkommen, vgl. v. Hessliivg (84). Dort sind (Unio roargarilifer) zwar 
vollkommen getrennte Geschlpchler , die Zeugungsstoffe werden ins Wasser er- 
gossen, aber die befrucbicten Eier haften sowohl an den Kiemen der Männchen 
ab auch der Weibchen fest und finden hier ihre wettere EnlwieklnngsslSIte. 

Diese kurze vergleichende Uebersicht lehrt uns , dass das bermaphrodi- 
tiscbe Gescblechtäverbältniss fast ebenso auisgedehnt als Regel in der Tbier- 
weH vorkommt, wie der Bisexualismi», wäbreDd es als Ausnahme Uberall, 
selbst bis lum Menscben bin, voritommen kann. Nadi den neueren Millhei- 
Itingen von B. S, SoniLTxa, 0. v. Fsancqui und Feuomuucb ist es wenigstens 
aehr wahrscheinlich , dasa wir in der HLATflAaiiiA HoaiiAHif den bis jelat beim 
Menschen vermisslen ttchten Uermaphroditiarnns vertreten sehen, der sich 
auch functioneli durch Menstruntinn und SpermabilduDg mit regelrechter Eja» 
oulation äussert. Schon diese Thatsachen müssen darauf auCmerksnm Tnachen, 
dass dem flormaphroditisrnns , wo or bei höheren Thieren in Ausn;diniefallen 
vorkommt, ein liefei- beiirdndeles besonderes Organisationsverlicihniss 2U 
Gruttdc lie|;i. Dass die ersten AnIngen .S(i\\ohl der miinnliehen als der weib- 
liehun auslUliienden We^e in derselben Weise bei jedem Indivulunni vcrkoin— 
men , vvusste man schon seil den Untersucbungen von ÜATiikK und J. Müller. 
Das allein htttle auf die Idee ftlhren müssen, dass auch beiderlei keimbereilende 
Or^ne wenigstens in Sparen bei jedem Individuum angelegt seien. Die vor- 
liegenden Untersuchungen haben das für Vögel und SHugethiere bestfitigt und 
somit den von H. Mscsu. v. BiiisaACB (125) geforderten Beweis geführt, der 
ihm mit Recht für die LQanng des lllltl»els des fiermaphroditismus oothwendig 
erschien. Es lüsst sieh mit grttester WahraiAeinUohkeit annehmen, daas 
das Verbiiltniss bei den niederen Geschöpfen ein gleiches sein werde. — Wie 
beim dauernden Uerniapbroditismus beiderlei Keime sicb entwickeln, schwindet 
bei der Ausbildung des Bisexualismus der eine, und nur der andere bildet 
sich zur vollen Reife heran. Die «esehlechtsbedingenden Ursachen treten da- 
her wahrscbeinlich erst nach der Beb uchtuug auf und sind nicht in irgend 
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welchen Einrichtungen des Eies , rosp. des Spermas allein ?;u suchen. Vor 
der Hand liissl sich flhor diosclhi n i'docli keine Vermulhung iiussern, ebenso 
weni^ wie wir einen haiÜ)<H ( ii di und d ifUr nn/.ugeben vermögeD, weshalb 
bei den meisten Vögeln das eine ()\;iiitmi verktJmmerl. 

Der N«ii;liueis des Kciinepithels t rtnöglicht uns fcruerhiu einen nebligeren 
Einblick in die Bedeutung des grossen Peritonealaackes. Nachdem man 
fraher den serüaen Sacken einzig eine mecbaniscbe Function cueriLannl batte, 
die nttmlicb , durch die Glülle der einander berührenden Oberllaeben die he^ 
w^ungen der Eingeweide xu erm(^lichen und xu fordern , stellte zuerst v. 
BiGKLiNGBAUciN ihre Bedeutung als grosser Lymphsacke fest. Doch kommt» wie 
wir nunmehr sehen , der Peritonealhöhle der weiblichen Vertebraten aucb 
noch die Eigenschaft tu , zum Theil wenigstens den GescblechtsrunctioiieD XU 
dienen. Bei der ersten Kniwicklung, vgl. p. 121, ist sie vielleicht ganz und 
'-•ar vom Keimepithel ausgekleidet. Wenn wir die niederen Thiere mit de« 
liöht rcn vergleichen dürfen , so ist bei den ersteren dies Verhültniss am deut- 
lichsten ausgeprägt; die grosse Leiheshöhle fungirt ebenso sehr als geniein- 
samer BehUlter ftlr die Eier, resp. die Sunieniuabsen , oder Beides zugleich bei 
den Hermaphroditen, wie als Lymphsack ; man vergleiche namentlich hier die 
WOrmer. Di«i Verhalten aetxt sich nun auf den allergrUssten Theil der Yerie- 
braten fort. In gans derselben Weise wie bei den Warmem liegt es s. B. 
bei den Amphibien (Bana) vor; ein sehr grosser Thcal des Peritoneums 
erweist sich hier als BehUlter fttr die Ovula und ate ausleitendes Organ , wie 
auch als Lymphsack, da die Verbreitung des FUmmerepithels eine ebenso 
grosse ist wie <lie des Endothels. Ja, die Vergleichung lüsst sich noch 
weiter führen, indem bei einigen Würmei*n, Lumbricus z. B,, eine deut- 
liche , in die Leibi shfihle sich öffnende Tnbe vorhanden ist. Bei den 
höheren VeitehtntfMi besclullnkl sich die Amiieilnahme des Peritoneal- 
sackes an den (.rs( hlt ciilsUiticiionen auf einen kleineren Abschnitt, der in 
der Nahe des h< ( kens um die Mündungen der Tuben herum gelegen ist. 
Bei einzelnen, Hunden und katzen B., ist dieser Abschnitt vermöge der 
eigenlbUmlichen Eierstockskapsel auf ein Minimum reducirt, bei anderen, 
l^utra etc., ganz abgesehloaseD. Unter Berttefcsiohtigung dieser Verbfiltnisae 
werden einxelne seltene und schwer verstSndliche Thatsaohen, wie s. B. 
das Ueberwandem des Eies, die Transmigratio seminis, die Abdominal« 
aehwangeracbaft, dem VersUlndnisse nvher gerUekt Das Ei befindet sich in 
,der Bauchhflble auf einem Ihm xugehfirigen Terrain imd kann also auch dort 
unter Umstünden, ohne dass uns das nunmelirbesondws auffallend erscheinen 
könnte, längere Zeil fortleben und sich sogar weiter entwickeln. - Was das 
Verhalten der nu'^f fili renden Gänge anlangt, so haben schon Lkydig ( 1 1 5) 
und BoRffnAriT {"iH, aul ihren iiemeinsamen Grundplan aufmerksnin gemacht; 
man vyl. auch Rolget {i80). Bohnhaupt sagt z. B,, p. 4t : »Bekannihch wer- 
den bei den Wirbeltbieren die Eier auf sehr verschiedenen Wegcu aus der 
Peritonealhöhle entfernt. Von den einfachen Caniilen , welche bei mehreren 
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Ffschen ans der BauchhUble dirix^l in die Geschlechlsößhung ftlhren, bis tu 

dem so complicirt gebauten Gonitaltrnctus der Süugethiere gibt es eine Reihe 
von Zwischenstufen. Nun glaube ich alicr, dass alle diese so verschieden ge- 
bauten, aber demselben Zwecke dienenden (jebildc mich dcnisrlben Bildungs- 
spsetzp nnterworfen sind. Das (iemeinsame in ihrer IJilduiiiisweisr besteht 
aber darin, ilass die Auskleidung der Peritonealhöhle an irgend einei Stelle 
sich ausstülpt, und dass diese AuHStülpung geradenwegs oder auf Um\^egen 
zur (jeschlechtsuüuuüg sich begibt, um schiiesslich in dieselbe einzumünden.« 
loli kann mich mit der BoBira&im^flolien Auffiissung einverstandeD erlLlürent 
nur mit dem allerdings principiellen Unteracbiedef das« man nicht von einer 
AussUllpong des Periloneunas ttberbaupi, sondern von einer Ausalttlpung der 
Regio germinaliva desselben , bes. des Keimepilbels , reden darf» 

Eine kune, vei^leichende Zasammenstellung der Eibildung und der Bier 
bei den verschiedenen Thierclassen ist bereits am Schlüsse des ersten Tbeiles 
g^ebeo worden ; es erübrigt nur noch , das Verhalten der münnlicben imd 
weiblichen Gennrationsorgane zu einander in den verschiedenen Typen und 
die idlgemeinen Chnraktere ihrer Ausbildung zu besprechen. Ich beschranke 
mich hierbei allerdings auf die Wirhclthiere , da mir für die Wirbclloseu nicht 
hinreichend eigene Erfahrungen /u (ielii (t stehen. 

Allü geschlechtliche Entwicklung ijeruhl uuf dtui Vorhandensein zweier 
diBSBrenter Keime, die allerdings bei der ersten Embryonalanlage eng mit 
einander verbunden auftreten , so dass sie mit unseren Hfllfsmitteln nicht zu 
irennan sind. Sehr früh jedoch erscheinen sie deutlidi von einander gesondert, 
aber beide sugleidi in Seht bemaphrodilisdier Weise in jedem Einielwesen 
auftretend mit allen ihren EniwicMungsdependensen» AusfttbrungsgHngen etc. 
Die Heschlechter trennen sich dann in der vorhin bereits berührten Weise. 
Aber diese Trennung wird in der Reihe der Wirbelthiere verschieden scharf 
durchgeführt. An> vollkommensten ist sie bei den höchst entwickelten Ge- 
schöpfen, dem Menschen , den Süugethieren und auch den Vdgeln. Bei allen 
diesen erstreckt sich die (ieschlechtsdiflerenz in ansgel»ildel.stei Weise auch 
auf den ganzen Ubrisen Körper sowii' auf die psyehi.selien Functionen, so dass 
beide Geschleclit«'r auch im f!anzet» leii)iicheü und geistigen Hahiiiis scharf 
von einander getrennt erscheinen. Die Geschlcchläthcile, sowohl die äusseren 
als die inneren , sind in ihren Formen , obwohl aus denselben Dranlagen xum 
Theil hervorgegangen, vollkommen dilFerent g^bUdet, so dass selbst die einan» 
der homologen Organe» wie s. R. Uterus und Vesicula prastatica, Labia 
majora und Scrotumf einander so wenig gleichen, dass es erst der neueren 
Zeit gelungen ist , für einzelne derselben den Nachweis der morphologischen 
Identität zu führen , obgleich grade dieses Studium , wie ein Blick auf die 
medicinische Literatur dieses Gegenstandes lehrt, immer ein Lieblingsthema 
der älteren Anatomie gewesen ist . 

Gehen wir weiter rUekwiirts, .so xerflachen sich zunächst die l'nter.sehiede 
im Äusseren Habitus und verlieren sich endlich ganz. Schoo die Ueplilien 
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Beigen diese geriDgere Süssere Geschleditsdifferent. Nodi mehr trili das bei 
den Batracblero hervor. Hier ntthera sich aber auch die inneren Organe mehr 

und mehr einer gemeinsamen Form, und das wird auf zwei Wegen erreil^t. 
Einmal durch die Persistenz der eigenlhttmlichen Geschle(^tSOrgane des an~ 
derrn Goschlorlits . und dann duirli periniiprp Abwrichungen in der Fomi der 
homologen Uij^ane bei beiden Geschlcchtfrn. Das hf^^lf Beispiel bieten 
hierfür, weiiiu-'^tens in Bezug auf den i'r&loren Punkt, die kiotcn. Hut be- 
stfbeii nicht nur die Mullt'r'schen dangt', sondern auch die Eiorstocke tnil 
deutlich entwickellen Eiern beim miinnlichen Geschlechte fort, wiihreud beim 
weiblichen uotweifelbafte Eieoiente des Nebenhodens sich erhalten. Weiter 
abwärts , bei den Fischen , trili nun auch nodi der «weite Weg hinsa , so 
Uass die Geschlecbtsdiffierens immer mehr einsig und allein auf ihren Ursprung, 
auf die von Anfang an gegebene DiSerens der Keimanlagen , reducirt wird. 
Es ist dabei su beachten, wie die grossere AehnliehlLeit im Verhallen der 
inneren Geschlechtsorgane zugleich mit der Persistens des Wolff'schen Körpers 
als bleibender Niere auftritt, so dass von den Batrachiem ab eine bemerkena- 
werlhe Umänderung in dem anatomischen Verhalten der inneren Genitalien 
sich zeigt. Bei den Fischen finden sich, vgl. p. 76, die allerverschiedensten 
Formen. Die Seine hier stehen den Reptilien, ja sogar den Säugethieren in 
mancher Beziehung nahe. Bei den Ganoiden*) und Knochenfischen 
haben ge\^ issermaassen die AusfUhrungsgänge der nianiilichen und weiblichen 
Keimdrusen bereits ihre Differenz aufgegeben , indem bei den ersteren der 
MtÜler'sdie Gang auch als Vas deferens fungirt (vgl. die VerbUllnisse bei den 
Amphibien) bei den letaleren dagegen das Ovarium einen mit der Tuba con- 
tinuirlichen Sadi bildet, also in dieser Weise ein analoges VerbaltMi wie beim 
Hoden hergestellt wird. Von da bis sum niedersten Typus, dem der G yclo- 
Siemen, ist nur ein kleiner Schritt. Auch der HUlIer'sche Gang ist hier nichi 
mehr entwickelt; das Reimcpithcl Uberkieidet die ganze Bauchhöhle, und 
letttere fungirt als Tube und Vas deferens zugleich, obgleich sie morphologisch 
nur für die erslere mit anzusprechen ist. Dazu kommt nun noch die grosso 
Formilhnlichkeil beider Keimdrüsen , die hei dm niedersl stt-henden FornuMi 
iiusserlich nur schwer von einander zu unterscheiden sind. Der leli^ie Schritt 
der Vereinfachung auf diesem Wege ist dann oflenbar die Bildung einer 
ZwitterdrUse ; iu dieser ist wieder die locale Vereinigung der beiden difie- 
reuten Keime repr^isentirt, wie wir sie bei ihrem ersten Auftreten im Embryo 
angetroffen haben. 



*; Die Ganoideü miisscu in Buzug uuf iiire Generationsorgaoe noch eiuer genauen 
üatersiiehimg unlerworfea werden. leb folge hier den AngabMi von Cum (44) und Gmim- 

■AOR (68) ; vgl. such Htrtl 'Ho Munt Edwards ;s8) dagegen gibt den Ganoiden ein be- 
sonderes Vas deferens in coiiliauirlicber Verbindung mit den Sauieocauttlcbeii. 
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Erklänmg der i: i^'urea« 



TalU L 

Fig. 1. Uterus, Tuben und Ovarien eines TniowtliCben Ftttus. V Uterus. T, T Tuben. 

0 Linker Hierslock, nach oben uiiigel^,'vön dar Seite gMeheo. Ot Rechter Kieiv 

stock , natürliche Lajje. 
Fig. S. Uterus, Tuliea und Ovarien einea noogeboreneu Kindea. Dia Baaelelinttag wie In 

Fig. I. o, a Kleine Nebeneiorslöckc, rlio nur rlurrh diinnr Stiele mit dem Ovarium 
verbunden aiud. (Dergleicbeo Bildungen trißt man nicht selteu bei Neugehoreaeu. 
Als wetler fortge«eltriltena Formation der Art dfirfle sueli der von Cmmb (76) be- 
schriebene Fall anzusehen sein). 
Fig. i. Linkes Ovarium mit Tube; Sjähriges Madchen. U Uterus. TTuhc. LO Lig. ovarii 
von ungewöhnlicher Länge. 0 Ovarium, nach unten umgelegt, x IHsritoneel- 
grenze. 

Fig. 4. Ovarium rincs 19j;ihri!.'en Mrldrhen«. B*'zoirlii)unp wie bei Fig. 3. 

Fig. S. Ovarium eines 24jäilirigen .Mädchens. Bezeichnung wie bei Fig. 3. b Narbe eines 

geplatsten Graafmlien Folllltels. 
Fig. Ovarium einer T.'ijäl'.riiren Frau, a, a Thcile der OlxTlIricho , welche noch mit 

Epithel iiberklcidet sind, b Narbig eiDgejtcbrumpfU; Partie. Uebrige Bezeichnung 

wie liel Fig. 8. 

Fig. 7 Ovarium mit den zunächst anliegenden Theilen von einer ^uh. a Uterushom, bei 
b ^stnrk verjün|;t sich umbiegetid, um in die Tnbp, r, iiberrugpheu. Letztere Vcr- 
laiifl jjt-.Hchlängclt in der ausgebauchten Wand dos Eicrslot;k}.zeltes, f. d Oslium 
abdomioate tobae; dawelbe .«etzt sich in eine lange, vlelfodi gefranzte Schletm- 
hautrinne e, e, fort, welclie den freien Rand des Zeltes umsäumt und bei «i un- 
mittelbar auf den Eierstocli übergeht, g Lig. ovarii. 0 Ovarium. h Peritoneal- 
grense. i Lig. tolom. Figg. 4-^7 natttrl. GrttsM. 

Fig» 8. Stück eines senkrechten Diirchschnitlcs vom Eierstock der Kuh. Hartnack 
a Epithel, b L^ugsverlaufende Züge der Albuginea. c Queriaufende Sclücbtoo. 
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BrkMroog der Flgaren. 



Zftf«l o. 

Fig. t. Stück eines senkrechten Ovarialdurchschnitts; menschlicher Rmliryo von 12 
Worhon Vergr. 100. a Epithel. 6 SchlaucbmUndang. c, c OrOssere Primoi'dial- 

eit>r. d. d Eihallen. 

Fig. 10. Ovnriam eines IlwOchentlichen menschlichen Fötus, Flächenansichl ; schwächere 

Vergrösserung. n, a Kleinere Eihallen mil deullii h vorirefendon Priraordialeiem 
darin, b GrüsHerer Eihallen mit seitlichen Ausbucbluugon and Primordialeiera. 
9 latemtiliellM Geweb«. 

Fig. H. Seiikrr r!if«M Diirehschoitt durch denselben Eierstock. Hnt tnack'/? a aEpilhel. 

6 Jüngste, bereits im Epithelstratum eriiennbare Eizellen, c 6iadegowebsk>eU(> 
chen , weiche in das Bpithelfltretttm vorwachaen. d, d Eplthelluiiifen in der Bin- 
iirttttUK begriffen, e, e Primordialfollikel mit einer Umgrenzung von schmalen Binde- 
gewcbszellen. f Gruppen von bereits eingebetteten Epithelzellen (Elballeuj mit 
einzelnen grüsjseren Zellen (Primordialciernj darunter, g Korozellen liia. 

Fig. It. Senkrechter Purcbscbnitt vom Overivm eines Neugeborenen, a Epitliel. b, b Ova- 
riHlscIiIiiticlie iiri Zusammenhange mit dem Epithel Ivi r, r, r, Vcrgrtisserung 410. 

Flg. 13. hpilhel vom Eierstock eines neugeborenen Kindes mit ine brcren jüngsten Primor- 
' (lialefem, e. e, a. Vergr. e«. M. 

Fig. <♦ .'^eiikiecliler Dut'chsrhnitl vom Ovariuni eim r linlbjahrigen Hündin, Hartnaek 'V 
a Epitliel. b Ovarialschlaucb mit Treier Mündung, c Grossere Gruppe von Follikeln 
tranbig mammengelagert d Eihaltiger Ovarialsehlanch. • flchrifge und quere 
Dun lischnitte von Ovarialschltiuchen. 

Fig. 15. Senkrechter Durchschnitt vom Ovariiitn einer jungen Hündin fV'i Juhr) n Epithel. 

6, 6, 6 Epithcleiosenkangen. c älmmnlackcn, welche den Einscakuagcn enW 
sprechen, d Primordialltellikei unmlUelber «nier dem Epilbel gelegen, e, • Tiefer 
gelegene gr^^^i ri- Fr<Iliket. H .i r ' tt n < V. 

¥i^. 46. Senkrechter l)uicbs<;hniU eines KHt2eneier»tucks. Vergr. SO. a Epilbel. 6 Primär- 
felUkelgruppen (CorlicalsoDe His). e Grossere , elraeln stehende Follikel. 

Fig. 17. Von einem senkrechten Durchschnitt des Kanincheneierslocks. f SOmal vergrössert. 
a Epithel, b Grosserer GraafM^her Follikel mit .^laucblbrmigem Fortsats» d, und 
Ei, c. e Kleinerer, scblaucbfbrmiger Follikel. . 

Fig. 19. Bpitheliellen vom Eiersturk eines Stwochentlicben menschlichen Fetus mit 
sehr grossen Kernen. 6 Primordialei von dctiKelhm Fo»u* iM)lir( >■ friniorrlial- 
follikcl von demselben. Ilartnack y^. d Priiitordial((»llikel einer kleiueti Fmkeu Hrt. 
HarlnadtS/f. 

Fig. 49 ifs^s Ki des Kaninchens ; 51;irtnnr k '/»• <* Zellen des Discus profi|.'Priis Fa 
' epithel}. 6 Zoua pelluciila. c Dotier, d Koimliliscben. 9 Keimfleck. Mattgiauzende 

grössere Kngeln im Kelnblttohen. 



tmM IIL 

Flg. Thrif flf--- Fifr^t'H'ks mikI «irs WriltTschrTi KnryifTS eines 42iagigen Htihnnrembryo 
im Querdurciischnilt. a Epitliel. b Epilheleiusenkungen mit eioselnen Primordial- 
eiern, e Zellenreiches Stroma , Gorticalsehlobt. d Lympbiaeicen. e WeUTseher 
Körper. Vergr. 50—60. 

Flg. t4. KierHlock eines neugeborenen Hühnchens im Querdurch5«ehntlt. a, a Grosser«, 
sich verästelnde Stromabalkcn. b Epithel, c, c EingehelteU; Epitbclpartieen. 
d, d Grdescrc Zellen , Primordialeier. t, 9 Kleinere Zellen , wabrsehetniicb die 
späteren FnHiV;rIfpitfipl7f*!!r>n /" Ausgepin«;»^Hr Rfiiimc. Vergr. 106. 

Flg. M. Corvus corone, Uvarium; StUck eines senkrechten Durcbscbnitt«. a Epithel. 
6 Gntssere Follikel, e Sehlaoeharlige, mil kleinen und giywnei u n «pidieUnleB Zellen 
gemilte Räumt' rriniordiairoliikel. e FrHnevdialeler. ^ FrinMrdiate Fellikel- 
anlagen mit 1 EixeUeo. Uartoack 
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Fig. 13. Kloiti' r F< Uikel oinei^ Tiuitiooeiorslocks. a Epithel. 6 MoleiLalaradiiclit. « £i«le 

Duliorkugcln. d Keimbläschen. Hartnack Va- 
Fig. H. KI«io«r PollHt«! vom Huha. a Epithel, fr Metekakirachichl. e Dottwimgeln. 

X Steile, wo das KoimbOiscKeii gewithiiHcii Kegl. » Anlage der Purkyttt^schen 

Latebra. Vei^. 90. 

Flg. M. DmviiMlinltt der WanduDg eines 4 Mm. graeieo Utthnerfollikete; Hart neck */y. 

o Dolterkugoln. Ot Molokuläro DoUurschicht. iTZona radiala. c Kollikt't'^pithel. 
d Epithelzellc mit feinen Han-hcn am Basalendc. e Membrana propha folliculi. 
f Innere zclleurefchv Lage der bindegewebigen FulUkelwand. g Aeussere I^ige. 
h Eicrstocksepitbel. 

Fig. 10. Durchschnitt der Wandung eines <5 -17 Mm. grossen Hühncrfollikpls ; dieselbe 
Vergrüsserung. b DoUerbaut. d Membrana propria folliculi, e Innere Lage der 
bindegewebigen Follikelwand. f Aeussere Lage, g GeOw. Die übrigen Bucb- 

staben wie in Fi^. 25. 

I-ig. 17. Durcbscbnill der Wandung eines verbdenden Follikels vom Huhn, a Doltermasse. 
b Bpitbel. e Papilläre, gefiimhaltige Vorsprunge der Theca interna, f, welche nbl- 
reiche Wandenellen enthält, d Geßl«». « Starke bindegewel)igB Theca externa. 

<7, «7 Zinnnherpartikelchen. Vergr. rn sn 
Fig. i». Von der OI>erOäche eines Froscbovanum.s. o Rundliche epitheliale Zellengruppe, 

die ente Anlage der Eier nnd Follikelepitbeliellen. b Kleinere derartige Zellen- 

haiifen mit vrrsc fiioilrn pms«i**n Zöllen , deren Kerne miluuler 4 Kcinkörperchcn 

ftihren. Die grosseren Zellen sind die Primordialeier. c, c Peiitonealepitbel. 

d Contouren grttwerer Follikel. «, e Grenm des Peritonealepithels. Hartnack 
Flg. M. HühnerKPil)! \o mit 6 rr wiibclpaurcn, a Aiirmii: des Rum|)ff .>>. b. b Naht des 

-Medutbrrubrs. C Cborüa. d ICopfende des I'nuütivstreifs. Für das Uebrige ver- . 

gleiche nnn den Text. 

Fig. SO. Uttlinerembryemit 14 Urwirbelpaaren. Bezeichnung wie In Fig.». «Wiifihenings- 
sone um den Primitivstreifen. S. auch den Text. 



IMrt IT. 

Figg. 31 -35 incl. QuerHchnitte durch den Embryo der Fig. 89 innerhalb de» durch die 
buch.sUil>cii X — 3 bezeichneten Gebietes. Fig. 31 entspricht dem nm meisten 
candalwärts gelegenen Qnerscbnitle. Die Übrigen folgen in der Richtung zum 
Kopfende iiin. Vif»l»> fler zwisrhcnfallcnden Schnitte sind nicht gezeictmet wor- 
den, da sie sich von den gezeichneten nicht weseotlicb unterschieden. Md Me- 
dnllarptatte. ilJI Hornblatt IT JT Mittleres Keimblatt. D Dnnhdrttsenblatt (sebe- 
matisch). a, 6 Uns irlwlrrki-. f , d Pi!itciii>l!inen\v()Iltiiii-. finden ersten Fipuren 
bis etwa Fig. 33 treten diese Bildungen noch nicht hervor ; die Buchstaben be- 
seiehnen hier nur die ihnan earreapmidirenden Stelh»n). A A Aortenlttoke , resp 
Aorta. X, x Urnierenhugd. CGhorda. 

Figg. 36 11 .17, .Srlinilte nus der zwischen x tind % liegenden Hi>L'i"n des Embryo der 
Fig. 30; Fig. 86 liegt näher dem Caudalonde zu. 2, 2 Zwiscbenstrang His. 
Vir Ürwirtiel. .OJT Obere Sellenplatle. I/JT Untere Seitenplatie. Die Hbrige Be- 
rriehnung wie in den Figg. 81 — 85. 

Fig. 38. Querschnitt durch das hintere Rumpfende eines Iluhiicrembryn vom 2. Tage; 
latita deutliche Spur der gemeinsammi Drogonitalanhige. S, SSwrm» Spalte, 
d Anria. Vc Vena cardinaiis. e, e Stellen, wo die Umgenitalanlage , x, bis zur 
»einten Spalte hinabreicbt. Die ilbrigen Bexelchnnngen Mtoprechen denen der 

Vi^f,. 31—37. 

Fig. >f. Querschnitt desselben Htthnerembryo etwa 0,6 Hm. welter nach vom gelegen. 

f V Horizontales StUck der Mittelplattcn. Die ufirtL-f V.rrr'u-hvnwi wie vorhin. 
Fig. 40. Querschnitt desselben Embryo, ca. 4 Mm. weiter nach vorn als Fig. 89 gelegen. 
Die Settenplattanwdllmng ist Olcbt deaQieh. Die Besehslinang wta (n Figg. 37, 
' Sl nnd S9. /Zellanbrilokan iwtaehan oberem nnd mUtlerero Keimblatt. 
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Fig. 41. QuiTM-tmitt vnii » irii'in «<tN\as iiltcrcn Kiiihryn, ca. 36Sluiideii; Mille «los Ktiiii|if( > 
Zwischen Uruiereohugei, Xt und SeUcaplattenwdIbuiig, c, befintirt sfcb beider- 
seits elno whmate Spalte, die sich mdi unteii etwas crweifert, nct^inn des Or> 
nifrciigaiif;««. Die Ewischen m und m fEelp(;enon Zellen, welche die seröse Spalte 
medlanwarts heprenien. bihlen den vertikalen Theil der Mitlelplatlen. » Horizon- 
Uilcr Theil der Ictztereii. g, g Zarte spindelfümiige Zellen, welche um diese Zeit 
iwischea den nnprttagiichen Kelnmlagen «nflreteo; siMteres lockeres Binde- 



Fig. ii. Qucrscboilt der Rumprotitte qiuos 40— 45slündigeQ Embryo. Schluss des Ur- 
nierengenges , y. Die ZelleD des verticelen Tlielles der Mittelpletle nehmen be> 

reils eine cyüi Ii i-^ he Form oii Die "«(insli^c Rozcichmini: wie vorhin. 
Fig. 48. QaerscbDilt der Rumpfmitte eines ch. 55— 60stUndigco £ffibr)'o. a Keiiaepithel 
(verticsler Theil der Mittelplatten) . y Urnierengang, tiefer hemhgerttclit nnd in 
den leicht lateralwUrtH vorspringenden Sexualwall eingebettet. S Peritonealhcthle. 
Die übrige Bezeichnung wie voriiin. Die Figg. S4~4S incl. sind etwa 480 mal 
vcrgrösserl. 



Fig. 44. Vnrdenler Abschnitt des WolfTsehen Ganges mit seiner Umgebung; Plieben- 

anstchl. Hühnorembryo vom < Tage. Yergr. ca. <50. y Wnlff'scher Gang, 
a Blindeü vorderes Ende desselben, z Muller' sclior Gang {das vordere Ende dee- 
selben war am PiUparat nicht deutlich tu »ehen). b, b GlomeralL e Kurzer dicker 
Ausläufer des WolÜT'schen Ganges, d Schmaler Ausläufer, e und { Auflreibungen 
des vorderen Abschnittes vom Wolfl'achen Gange, wahrscheinlich b^ionende 
Seitonsprossen. 

Fig. 4S. QneraebttlU dea Sexnalwalls mit erster Anlage des Wolff'schen Körpers und der 

Koimdrüsr Utihnerembryo von 88 .Stunden ; vnnioivr Rnnipfahschnilt. Vergr. 4S0. 
a, a kcimepithel. y WoliTächer Gang, b, b Seitliche .Sprossen desselben, erzeugt 
durch dks gegenseitige Inelnanderwacbsen des Gangepithels und der bindegewe- 
bigen Grundlage des ScxuaIwalle-< R K< im<Ii iisi-iiiuiljuiin' : ob Eierstock oili-r Fin- 
den ist hier noch nicht zu cnU^Krheiden. 31p Lücke im Bindegewebelager fiir einen 
(iiomerulus. Vc Vena cardinalis. v Klein» Vene. 

Fig. 46. Querschnitt durch den hinteren Runipfthcil eim-s SSstttndigeo Hühnerembryo. 

Vergr 50 J/d Medulliii rohr. C Chorda. A A t » Fe Venn cardinalis. O Cnd- 
darm mit seinem Mesenterium. £ Perilooealhuhle. AI Allantois. F Anlage der 
hinteren Bzlremititen. MTK Seiuaiwnll mil der ersten Anlage des WollTscben 
Kttrp* rs y Querschnitt de« WdO'schen Ganges mif t Seilensprosaen. « Nieren- 
caoal. a Kcimepithel. 

Fig. 47, 48ond 4f. Drei auf einander folgende QuersebaHto eines Kühnerembryo von 

stunden. Vorderster Abschnitt des Sexualwalles. Vergr. 50. iln allen 3 Figuren 
sind <lie Blutkörperchen im .^orlenquerschnitl etwas lu gross gezeichnet.) Fig. 47 
ist aus 2 auf einander folgenden Schnitten cumbinirt. Die rechte Seite mit den 
Boebataban Jf^, s (a) und F entspricht dem Tcrdersten Querachnitl. Links ist der 
ent^prorhrnde Sexualwall de? n;i( li.*it hinteren Querschnilts cinpezeichnet. Die 
beidvu Schnitte 48 und 49 zeigen auf beiden Seiten, vielleicht wegen einer ge- 
ringen Sofarfiglage, die unmlUelbar auf einander folgenden Stvfen der Enlwlcklnng 
dfs Müller'schcn Gnrif.'i'8. Iti allen yFi^iin'ii Ix'deuli't ; .VdMedullarrplir. rChonla 
Mp Malpighi'sches KCrpercheo. A Aorta, a keiraepilhel. s u. Zj den .Muilcr'schen 
Gang, resp. die Einstülpung des Keimepithcis zur Bildung desselben, v, v Venen- 
dnrehscbttllSe. y Querschnitte des WolfTsehen Ganges, f (Fig. 47) Anlage der 
vorderen Extremitäten. D Mesenterium mit doppelt durchschni'»cnem T>arm. 
m, m (Fig. 48 u. 49) McsoDterium. yi (Fig. 49) Seitenzweig des Wolir sehen Ganges. 

Flg. 88.- Qaeridiallt des SemahiraUs mit itom Wolffscben Korpaff MtÜlei'sdMro Gange 
and dar Antage des Ovuriums» comblnfai an» den Zdetomgen rvsler Prtt|Mnl«, 



pfwebe. 
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von denen das ejiio den Wclfl'schcn Körper mit der Einstülpung df"? Mullt r <' hi'n 
GaogeH, das andere einen zi^oilich gleich entwickelten Woltr scheu kurpcr mit 
der Biersloeksaolaise zeigt«. Vet«r. 4W. Btthneiembryo vom Bode des vierten 
Brüt1a!:os , drrspllif^ wie in Fig. 49. WK WoIfTscIier Körper; sein«» Ourrcaniili lH'ii 
im Durchschnitt, y Querscluiitt des WoliTscbeu GaAge^. Oi u. a Verdicktes Keim- 
epilbel auf der dem MttHei'schen Gange benachbarten Partie des Sexvalwatles ao- 
wic auf dem KirrstociishiiKol 3 Muller. scher Gang, im Zusammenhange mit dem 
Keimepitliel. £ EierstocksbUgel. 0» 0 Primordiateier. m Mesealerium. X Seifc- 
liche Bauchwand. 

Pin. 81— U inci Querschnitte ditreb das Beckenende eines Hühoerenbryo von 99 Stun- 
den. Fig. 5< hinterster, Fig. 56 vordiTslcr Schnitt. Vergr. ca. 50. 

Fig. S1. A Aorta. Vc Vena cardinalis. S Blindes hiulcres Ende de» Pcritonealsackes, liuk&- 
teitiger Zipfel , mit Brucbstttcken vom Kelmepithel. Gl Cloake. y Hinterstea Ende 
iler WolfT^^rhrn (iünge in die beiden Cloakenschenkei ttbergehend. Man liebt auf 
die hintere WandOttcb« der beiden Cloaketischenkel. 

¥i%. 59. A, Vc, 5, S, et, y, wie vorhin. «, a Kelmepithel. AI Aliaotoia. m Nierencaoal ans 
dem Beckenende des WnlfT sehen Ganges hervorgehend. D Sanfte Ausbiegung der 
dorsalen Cloakenwand , erste Spur des Darmlumeiis. (Das Keimepitliel , a , liegt 
aurmaler Weise der Wand des Cloakeoscbenkels dicht an , hat sich ab<!r bei den 
hier geselcbneteo Präparaten, wohl In Folge der BrlUIrtung oder der Scbnltt- 
fUhrung, etwas abgeUÜt, so das« nun ein fireier Raum zwischen beiden Tbetten 
erscheint.) 

IftM IL 

Fig. 53. Dritter Querschnitt von seiner hinteren FItfche gcsehoD. Bezeichnung wie vor- 
hin. Tat V, Fig. S4 und U. 10, 10 Vordere Wand der beiden Cloakenschenkei. 
Indem dif^sn beiden hit-r wtilsfartif; in den Cloakenraum vorspringenden Wand- 
massen mehr nach vom hin sich vereinigen, liekommt die Cloake ihre oliero 
Wand und wird der Darm von der Alhntois abgesehhMsen. 

Flg. 81. Dritter Qaerschnitl von seiner v orderen Fläche gesehen :die andere Seite der 
Fig. 53). Das Keimepilbel , a, umitraisi in der rechten Hälfte der Figur den Quer- 
schnitt des WoUTsehen Ganges. Fttr das Qebrige vergl Fig. 54— 8S. 

Fig. 85. Vierter Querschnitt unmittelbar an Fig. 54 sich anlehnend. P Plica urogenitalis. 
d Trennungsstelie zwischen Ailantois und Darm; die anderen Buchstiüien wie 
vorhin. 

Flg. 81. FttoRer Querschnitt. Beide Zipfel des Bedtenthells der serttsen Hlfhle sind ver- 

einij^t; der Dnrm ist von der Ailantois vollständig getrennt. 0;^ Keimepithel, a, 
ötierzieht die Plica urogenitalis sowohl an der lateralen als auch an der medialen 
Flache, f Ansbuehtung des WollTscben Ganges. Das Debrlge wie vorhin. 

Flg. 87. Querschnitt durch den hinteren Kumpftbeil eines männlichen HUhnerembryo von 
8 Tagen, ca. iO Mal vergrössert. ifd MediiUa. m Muskelhündel. C Chorda mit 
der Anlage eines definitiven Wirbels. A Aorta. Vc Vene, ü Darm. 6 Knorpel- 
streifen. P Plica urogenitalis . enthllt den Nlerencanal, den WoUTscben Gang, 
y, itnr! Miiller'sctien Gnnp, z. 

Fig. 58. WuUI »eher Körper mit semen nächsten Umgebungen von einem 7tägigen Htihoer- 
embryo, Querschnitt, ca. 15« Mal vergr. L Seitliche Baachwand, m Mesenteriow. 
A Aorta. Vc Vene. G Ganglienaida^;on. b Vene an der Basis des Wolffschen Kör- 
pers. X Anlage der Niere. U Uraiereatbeü des Wolffschen Körpers. Mp Mal- 
pighi'sche Körperchen, y Querschnitt des WoilTschen Ganges, x MUller'scher 
Gang. H Hoden, noch mit einer dünnen L.age von Keimepithel bekleidet. 
N/f Nebenhodentheil des WollTschen Körpers mit Querschnitten kteinfrCanSlIchon. 

Fig. 59. Innere Gescblecbtsthcile eines menschlichen weiblichen Fötus von 9 Cm. Länge, 
ta mal veiigrOssert. OOvarlum. Z Tube. 0. «M. OsUum abdominale der Tube. 
B Bpoophoron ^ebenhodenthell das WoUTsehen K<irpeni). U Paroopboron (Ur^ 
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nierentbeil des WoHTschen Körpers . Y WolfTscher Gang, sich weiter abwärts 

verlierend ; die Lage desselben ist ooch durcti eio vt^rdicttieteij Gewebe angedeutet 

das sieb mit dem verdlohleten BliMtegawaiM um die Tobe veraliiist. Ual- 

pighi'sches Krtrpf^tflipn 
Fig. 60. Die iiiiiereii GöMiilecliLsilieile eines mflniilichen MeitöcliisiUötus vou 9 Cm. Lttnge. 

Vergr. 8. M Roden. B Epididymis (Nebenhodenlhefl dea WoMTaelMni K<lipen). 

i; Parn<liilyn\is ffiiraifUs' Oifjan, UrnicretitluMt des WoifTsolien Körpen). 

fts^rubrende« BtodegewebsbUndel. Y Vas deferens {Wol/Tscber Gang). 
Fig. 64. Quersdinftt des Blentoet» von einem Iwdchentiichen Kelbe, etwa • mtl 

grö9$crl. J? Epoophoron 
Fig. «t. Ein Theil der Canile des Epoophorons der Fig. tl» M9 Mal ver^üssert. 



Berichtigotigeii. 

p. «1. Zeile f von oben, elatt nBUcaiHwl« lies »BierstodkelupMl«. 

p. 27 , Zeile ^ von unten , stati »Austritla lie-.H »Platten«. 

p. t7 , 7.eile 42 von utiUmi , statt »in wclcJier . . . sind« lies «in welchen . . . itfo. 
p. S« , Zeiie » von uiiieu , staU adrüsiga lies adrusig«. 
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